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Wie es bei der Besitzergreifung durch eine der bestellenden 
Mächte, sei es welche Immer, wäre ■ — das ist eine andere Frage. 
Das Land ist nicht nur die Heimat der höchsten Ideen und des 
unglücklichsten Volkes, es ist' auch durch seine geographische Lage 
von bedeutender Wichtigkeit für ganz Europa. Da wird in einer 
Zeit, die nicht ferne sein kann, eine Cultur- und Handetsstrasse 
nach Asien fuhren. Asien ist das diplomatische Problem des nächsten 
Jahi-zehnts. Wir dürfen vielleicht in aller Bescheidenheit daran er- 
innern, dass wir Zionisten, denen man so gerne den praktischen 
Blick ' abspricht, diese kommende Entwicklung des europäischen 
Wettbewerbes um einige Jahre früher als bevoretehend erkannt 
und angekündigrt haben. Man siebt beute schon, wie das geht. Sie 
wissen, mit welcher Äufmerlcsamkeit jeder Schritt- tiner Macht in 
dieser Kichtung von den anderen beobachtet wird. Und wenn der 
modernste Fürst der bewohnten Erde in nächster Zeit eine Fahrt 
nach 4en heiligep^ Stätten unternimmt, so hört man aus den Com- 
■ mentaren der öffentlichen Memung aller Länder eine gewisse Be- 
klemmung, ja stellenweise sogar offene Feindseligkeit heraus. Dieses 
Land kann und wird ^^ohl nie in den Besitz einer einzelnen grossen 
Macht gelangen, denn' es ist das hestbehütete; es wird nicht nur 
von sejnem jetzigen Eigenthtimer, sondern auch von allen übrigen 
sorgfältig bewacht. 

Wird es also bis ans Ende der Tage in seinem gegenwärtigen 
Zustande verbleiben müssen ? Das wäre wohl (ür alle Theile be- 
dauerlich, eben weil allgemeine Cultur- und Verkehrsnothwendig- 
keiten davon abhängen. Das osmanische Reich hat seine unverwüst- 
liche Lebenskraft im letzten Kriege neu bewiesen. Die Türken haben 
die vorzüglichsten Eigenschaften, sie sind tapfer, grossmüthig, auf- 
opferüngstähig — nur die Eigenschaften, die zur Cultivierung und 
Industrialisierung eines Landes erforderlich sind, besitzen sie nicht. 
Das ist eine Thatsache. Darum wäre für sie die Zuführung eines 
friedlichen, unternehmungslustigen Volkselementes, welches gerade 
die dort entbehrten Eigenschaften hat, tür üie Türkei eine Stärkung, 
eine Bereicherung. ". 

Es ist nun unsere Aufgabe, an der wir unablässig arbeit 
die Bedingungen für eine Verständigung in dieser Hinsicht her; 
stellen. Wir dürfen sagen, dass der türkischen Regierung die vi 
kommene Loyalität unserer Bestrebungen wohlbekannt ist. (Lebhai 
Beifall.) Wu- wollen keine Ansiedler einschmuggein (Lebhafter Beif 
upd Oberhaupt keine Thatsachen zu schaffen versuchen ohne v 
herigö Abmachung. Wir hätten nämlich keinerlei Interesse dar 
eine wirtschaitliehe Kräftigung der Türkei herbeizufuhren, w* 
wir dafür keinen Gegenwert erhielten. Die ganze Sache ist u; 
dem eintachsten Receple vqn der Welt zu machen. Es laut 
do ut des! (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
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Jlinuteii andauernder, wiederholt sich erneuernder Beifall. Redner 
Avird von allen Seiten beglückwünscht. Auch die Gallerie bethei- 
ligt sich an dieser Beital ls>kundgebung.) 

Der Eiiilaiif niuss erst geordnet werdön, weil wir fortwähi*eiid 
aus der ganzen Welt telegi'aphische und briefliehe Kundgebungen er- 
halten, mit deren Ausm-beitung jetzt der Herr Secretär beschäftigt ist. 
Ich werde sie von Tag zu Tag dem Congresse vorlegen, sowie die Ein- 
läute in Ordnung sind. 

Wir müssen nun zunächst die vom Actionscomit^ ausgearbeitete 
CJeschättsordnung dem Congresse unterbreiten. Jedem einzelnen Theil- 
nehmer dos Congi-esses ist die Geschäftsoi'dnung gedruckt vorgelegt 
worden. Es ist nur im § 4, der vom Präsidium und dem Bureau des 
Congrosses handelt, zu ergänzen, dass es ausser dem Pi'äsidenten, dem 
I. und IL Vicepräsidenten noch einen dritten Vicepräsidenten zu 
wählen gibt. 

Wünschen die Herren in eine Discussion über die Geschäfts- 
oi'dnung einzutreten ? 

Es liegt mir noch ein Antrag vor, statt 4 Beisitzern 9 zu wählen. 

Del. Oscar Marmorek : Ich habe die Ehre, namens des Pennanenz- 
Ausschusses den Antrag zu stellen, diese Geschäftsordnung en bloc 
anzunehmen. 

Del. Dj*. S. R. Landau : Verehrte Parteigenossen ! Es ist selhst- 
verständlich und sehr loyal vom Actionscomit^, dass es uns die 
Geschäftsordnung zur Bestätigung vorgeleg-t hat, nachdem ja der Con- 
gi'ess als oberste Instanz sich lediglich selbst eine Geschäftsordnung zu 
geben hat. Allein, meine HeiTen, wenn wir die Geschäftsordnung näher 
prüfen, sehen wir, dass sie eine Anzahl derartiger Bestimmungen enthält, 
die ich für meine Person nicht als demokratisch betrachten kann. Ich 
.finde insbesondere auszusetzen, dass, soferne es sich um Interpol hxtionen 
handelt, um Anträge u. dgl., die Freiheit der Meinung des einzelnen 
Delegierten ausserordentlich eingeschränkt wird. Ich bin mir aber 
andei'orseits auch dessen bewusst, dass wir viel zu wenig Zeit haben, 
um uns hier eine längere Zeit hindurch in eine Debatte über die 
Geschäftsordnung einzulassen. 

Ich werde mir daher erlauben, den Antrag zu stellen, dass eine 
Commission eingesetzt werde zur Besjirechung und Ceberprüfung der 
cJeschäftsordnung. Diese Commission wird tagen in der Zwischenzeit 
der Vor- und Nachmittagssitzung und uns Nachmittag ihre Beschlüsse 
vorlegen. (Widerspruch.) 

Meine Herren ! Ich glaube, es wird mir gestattet sein, meine 
persönliche Meinung zum Ausdrucke zu bringen. Wenn die Majorität 
gegen mich ist, so habe ich doch das Recht, als demokratisch und 
freiheitlich gesinnter Mensch meine Meinung auszudrücken. 

Ich bitte also, meinen Antrag anzunehmen, den zu stellen ich mir 
erlaube, dahingehend, dass eine Commission, bestehend aus 7 oder 
9 -Mitgliedern, zur Prüfung der Geschäftsordnung einzusetzen sei. Die ein- 
zelnen Parteigenossen, resp. Delegierien, die Amandements oder Ver- 
besserungen vorzubringen haben, mögen dieselben an die Commission 
richten. Ich habe geschlossen. 

Vors. Dr. HerzI : Es liegen zwei Anträge vor ; der erste auf 
en bloc-Annahme der Geschäftsordnung. Ich werde diesen als den 
weitergehenden zuerst zur Abstimmung bringen. Diejenigen Damen und 
Herren, welche für die en bloc-Annahme sind, bitte ich, die Hand zu 
erheben. (Geschieht.) Bitte um die Gegenprobe. — (Nach einer Pause) : 
Die Geschäftsordnung ist en bloc angenommen. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 
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er zur Verbreitung unserer Ideen nutemotnmen hat. und an seinem 
Ijirabe waren nni^ere Kölner Freunde versammelt und haben ihu so 
gefeiert, wie er es verdient liat. 

Wir haben ferner den Tod zweier junger Leute zu beklagen 
und zwar des Anton Wassilewski, der eine ansserordentlicti 
agitatorische Kraft entfaltet iiat, und des Dr. Koroltschuck, 
der ebenfalls auf einer Agitationsreise sicii den Tod geholt hat. 

Wir beklagen temer den Tod des Präside,nten der Zionisten 
in Crajova. Dr. Jacobsohn, und Stern er aus Lember^, 

Zum Schlüsse lassen Sie mich des grossen Rabbiners ge- 
denken, dessen Anschltiss an uns eine so ausserordentliche Be- 
wegung im Osten hervoi^ernfen hat; es war dies Rabbi Samuel 
Mobile wer, der durch seUi ebrfui-cbtgebietendes Leben, durch 
seine Hingebung an unsere Ideen, durch die Opfer, die er unserer 
Bewegimg gebracht hat, sieb unauslöschliche Verdienste er- 
worböi hat. 

Seit dem Jahre 1S75 stand er mitten in unserer Bewegung. 
Er grÖDdele im Jahre 18S2 in Wai-schan den ersten Zionisten- 
<rerein und begann die Colonisation Palästinas mit der Gründung 
der Colonie von Riscbon Lezion. Mobilewer, der zu den streng- 
gläubigen und starren Juden gehörte, hat dadurch, dass er sich 
vorbehaltlos uns anschloss, vollständig den Beweis erbracht, den 
andere erst für nothwendig halten. Er hat den vollen Weitei^ang 
unserer Bestrebungen nicht erlebt, aber wir haben eine gewisse 
Genngthnong, wenn wir daran denken, dass dieser alt« Mann am 
Ende seines Lebens in einen Schimmer hinaasgeblickt bat, den 
wii-, wie er, für die aufgehende Sonne halten. 

Sie haben sich zum Zeichen der Trauer erhoben ; ich glaube, 
dass dieser Kundgebung nichts hinzuzufügen ist. 

Das Wort hat Herr Dr. ^[rtx Nonlnii. ( FrenMischer. iangan- 
hiilteader Beifall und HSndekljiisohi'n. Hochrufe auf der Gallerie). 

Dr. Max Nordau: Geehrte Versammlung! Wieder 
ist mir die Aufgabe geworden, eine zusammenfassende Darstellung 
der allgemeineD Lage des jüdischen Volkes zu geben. Es ist eine 
ondantbare Aufgabe, denn sie verurtheilt mich zu Wiederholung 
loh habe heute nichts wesentlich anderes zu sagen als im vct^au- 
geneu Jahre. Es ist nu"gendwo besser, und es bt an manchen 
Steilen schlimmer gewoi-den. 

In Russiand hat sich kanni fhvas ".vändert. Die Wirkunpfii 
<it-> Get^etze^. das die Juden aus dem Sfhankivirlsgewerbe fl 
s.'hliesst, machen sich stärker geltend. Der Zugang zu den 
hiiheren Bildungsjuistitltcn wunle den Juden noch mehr veren;.'' 
und erschwert. Einer der höi^isten Würdenträger des Reiche- 
hnlle eine benihnit gewordene Unlerretbmg mit der Abordnung 
riner jüdischen Wohlthäti^keits-Gesellschafl, In 
«•■rknnitte er die rtussi-zeiduiel.-n Eijrt'iisoiianei 
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in schmeichelhaften Ausdrücken an. Er gab die entsetzliche Lage 
der Juden im Siedelungsbezirke zu und beklagte sie mit rühren- 
den Gefühlstönen. Er drückte auch tief betrübt die Ueberzeu- 
gung aus, dass das Elend mit jedem Jahre zunehmen werde, 
fügte jedoch mit ergreifendem Schmerze hinzu, die Rücksicht 
auf das arme, wehrlose, rechtgläubige Russenvolk verbiete bei 
aller christlichen Nächstenliebe den allzu gefährlich überlegenen 
Juden in Russland Freizügigkeit und das Recht auf Bildung zuzu- 
gestehen. (Hört! Hört!) 

In Rumänien verschluss die Regierung den Juden die Staats- 
schulen. Nicht nur ihrem Leib, auch ihrem Geiste soll die Nah- 
rung vorenthalten sein. Das Volk, eines Herzens und einer Seele 
mit seiner Regierung, plünderte und verwüstete in Bukarest und 
Galatz Judenläden. Ich sage: das Volk, und nicht: der Pöbel. 
Denn die Angreifer waren zum guten Theil Hochschüler und ge- 
bildete Bürger, die bei den Juden — den Fremden! — aus edler 
Vaterlandsliebe einbrachen, unter den Augen der wohlwollend zu- 
sehenden Behörden, die auf die hochherzige, begeisterte Jugend 
ihres Landes stolz waren. 

In Galizien brach eine weitverbreitete Volksbewegung aus, 
die das Einschreiten der Truppen, die Anwendung von Waffen- 
gewalt, die Verhängung des Standrechtes nöthig machte. An vielen 
Orten wurden unsere Brüder an Leib und Leben bedroht, Dutzende 
verwundet. Hunderte ihrer ganzen Habe beraubt und zu hilflosen 
Bettlern gemacht. 

Aehnliche Ausschreitungen, wenn auch geringeren Umfanges, 
hatten Böhmen zum Schauplatz. 

Russland, Rumänien, Galizien — nun ja, das sind ja die 
classischen Länder der Judennoth. Es ist doch selbstverständlich, 
dass unsere Brüder dort verfolgt, bedroht, unterdrückt werden. 
Es ist überflüssig, das besonders zu erwähnen. Es ist langweilig, 
darüber Einzelheiten anzuführen. Das ist eben der zurückge- 
bliebeuTe Osten, dem die Sonne der gesegneten Aufklärung noch 
nicht tagt. 

Aber siehe da — auch der vorgesclirittene Westen bietet uns 
ja einen ganz ähnlichen Anblick ! In den Ländern der höchsten Frei- 
heit und Bildung, wo milde, philosophische Duldung den Glauben- 
hass, wo Brüderlichkeit das Vorurtheil gegen eine iDestimmte Ab- 
stammung überwunden haben, ertönt ja gleichfalls lustig der Ruf: 
„Tod den Juden ! ** 

Frankreich, das Franki*eich der grossen Umwälzung und der 
Erklärung der Menschenrechte, das Land, das zuerst Europa das 
Beispiel der gesetzlichen Gleichstellung der Juden gegeben, mar- 
schiert heute an der Spitze der antisemitischen Bewegung. Noch 
nicht in seinen amtlichen Handlungen und Reden, die Gerechtig- 
keit erfordert dies festzustellen, noch uneingestanden, doch darum 



— 17 — 

fügen. Die Juden der meisten Länder bewahren Euch Dankbarkeit 
und Liebe. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Und selbst die 
deutschen Juden, die nicht vergessen können, dass Ihr ihrem Vater- 
lande, dem sie hingebende Söhne und treue Bürger sind, feind- 
lich gesinnt seid, selbst die deutschen Juden übersehen nicht, dass 
Ihr in ruhmreichen Zeitabschnitten Eurer Geschichte Leuchten der 
Menschheit, Führer ihres Fortschrittes wart, und sie gönnen ^uch 
von Herzen Gedeihen luid Wohlergehen, solange Ihr mit ihrem 
Vaterlande Frieden haltet!" (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wenn man die Franzosen, die an das Märchen vom jüdischen 
Syndicate glauben, fragt, wie sie sich das eigentlich vorstellen, wes- 
halb die Juden denn ein Syndicat bilden sollten, um Dreyfus zu 
vertheidigen, so^ antworten * sie : „Man weiss doch, welches Zu- 
sammengehörigkeitsgefühl alle Juden miteinander verknüpft. Sie 
lassen auf keinen der Ihrigen das Geringste kommen." 
• . Sagen wir auch über dieses berühmte Zusammengehörigkeits- 
gefühl einige Worte. Wo hat man es jemals erlebt, dass die 
Juden in ihrer Gesaimutheit oder auch nur in grosser Zahl für 
einen jüdischen Verbrecher eingetreten wären ? Niemand beurtheilt 
jüdische Sünden härter als der Jude. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) Keine Herde stösst räudige Schafe unerbittlicher 
aus als die jüdische. Wir beschönigen niemals die Missethat eines 
der Unserigen; wir empören uns nur gegen die Methode unserer 
treulosen Feinde, die jeden einzehxen Fehler eines Juden sofort 
zum Fehler eines jeden einzelnen Juden verallgemeinern. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Auch im Falle Dre3rfus ist es anfangs keinem Juden in der 
weiten Welt in den Sinn gekommen, für den des niederträchtigsten 
Verbrechens beschuldigten Mann Partei zu nehmen, weil er Jude 
ist. Die Judenheit begann erst aufzuhorchen, als sie beobachtete, 
dass der Fall eine ganz andere Physiognomie zeigte als jede 
andere der leider nicht allzii seltenen Strafsachen wegen Landes- 
verrathes. Die Presse, die zuerst allein Einzelheiten über den Fall 
veröffentlichen konnte, war die antisemitische. Sie zog lange, 
ehe ein Urtheil vorlag, aus dem Falle weitgehende Folgerungen. 
Sie sagte: „Es geschieht Frankreich Recht, wenn es von einem 
jüdischen Officier verrathen wird. Man weiss ja, dass der Jude von Natur 
ein Verräther ist. „An uns war es also, ihn nicht zu den Offlcierstellen 
zuzulassen, in denen er seinemVerrätherhang mit verheerender Wirkung 
folgen kann." Die Antisemiten zeigten also von vorneherein die feste 
Absicht, den Fall zu einer Angriflfswaffe gegen das Gesammt- 
judenthum zu machen und mit dieser Waffe zunächst die fran- 
zösischen Juden aus den Offlcierstellen zu vertreiben. Das hätte 
den Bedrohten eigentlich ihre Mannespflicht vorschreiben sollen. 
Da das Judenthum in seiner Gesammtheit angegriffen wurde, hätte 
es sich in seiner Gesammtheit wehren müssen. Da den franzö- 
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. Dr^j^te zu einem entsetzlich genauen Masse des Grades geworden, 
den. unsere Schwäche, Zaghaftigkeit, Stumpfheit und gegenseitige 
Entfremdung erreicht haben. 

Nach dem, was ich auseinandergesetzt Jiabe^ wird hoffentlich 

, niemand mehr die Lüge wiederholen, in Frankreich, sei der Anti- 
semitismus ausgebrochen, weil die Juden für Dreyfus eingetreten 
sind. Die Wahrheit ist, dass die Juden eben nicht för Dreyfus 
eingetreten sind, sondern dass Christen dies gethan haben ; • 
dass die Juden, zwei oder drei tapfere Männer ausgenommen^ 
keinen Finger zur Nothwehr rührten, obschon der Fall als Mord- 
waffe gegen ihre Ehre verwendet wurde. Der französische Anti- 
semitismus ist nicht die Folge des Falles Dreyfus, sondern dessen 
Ursache. Wäre der Antisemitismus nicht das Vorbestehende ge- 
wesen, so hätte höchst wahrscheinlich der Verdacht des Landes- 
verrathes niemals Dreyfus getroffen und jedenfalls wäre weder 
die ihm zur Last gelegte Schuld zu einer constitutionellen Schuld 

- aller Juden verallgemeinert worden, noch hätte das Bestreben, eine 
Wiederaufnahme des Verfahrens herbeizuführen, so wüthende 
Volksleidenschaften • erregt. Der Fall Dreyfus hat einen Schleier 
weggezogen und verheimlicht gewese/ne Gesinnungen enthüllt. Er 
richtet sich als eine Mahnung' und Lehre an diejenigen Juden auf, 
die durchaus noch immer an ihre endgiltige, vorbehaltlose Auf--, 
nähme in die Volksgemeinschaft wenigstens der vorgeschrittensten 
Staaten des Westens glauben wollen. Das gibt ihm Bedeutung in 
der Geschichte des^Judenthums und sogar den ernsten erziehlichen 
Wert einer Warnung, Aufklärung und Strafe, einen Wert, der es 
uns möglich macht, mit unserem unausrottbaren jüdischen Opti- 
mismus sogar angesichts des Falles Dreyfus auszurufen: „Garn su 
letoba! Auch das ist zum Guten!" (Lebhafter andauernder Beifall 
und Händeklatschen.) 

Frankreich ist nicht das einzige Land der Freiheit und Auf- 
klärung, wo das*^ alte Gespenst des Judenhasses im vollen Tages- 
lichte der vorgeschrittensten Gesittung umgeht. In England, das 
ich noch im vergangenen Jahre begeistert pries, hat die. Regierung- 
bereits die Zustimmung des Hauses der Lords zu einem Gesetz- 
entwurf erlangt, der den mittellosen Ausländern den Einlass in 
das Land versagt. „Mittellose Ausländer" ist das ehrbare Feigen- 
blatt auf das Wort ^ Jude", (Lebhafter andauernder Beifall und. 
Händeklatschen) das die englischen Staatsmänner in ihrer Scham- 
haftigkeit gebildeter Söhne des neunzehnten Jahrhunderts zu nackt 

' fanden. Das England, das inuner seinen Stolz darein gesetzt hat, 
die Zufluchtsstätte aller Verfolgten, die natürliche Heimat aller 
Heimatlosen zu sein, das in früheren Jahrhunderten Vlamen und 
Hugenotten, unter Cromwell die von Manasse ben Israel geführten 
Sephardim, unter Georg 'IIL die französischen Emigranten, zui* 
Zeit der heiligen Allianz Mazzini, nach 1848 die Flüchtlinge au.s 
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uns verwirren und den Zaghaften eine fertige Ausrede liefern, 
sich vor der nothwendigen Anstrengung zu verkriechen. Das 
Judenthum würde wissen, wer ^wirklich an der Heilung oder 
mindestens an der Besserung seiner tausendjährigen Leiden arbeitet, 
dass Ihr aber pflichtvergessene Scheinärzte seid, die sich damit 
begnügen, einen Schlaftrunk zu reichen, damit die Schmerz ens- 
schreie aus der Krankenstube ihi'e Nachtruhe nicht stören. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) Diese Behandlungsweise mag 
ihre Berechtigung bei einem Sterbenden haben, der doch nicht 
zu retten ist und dem man mindestens die Qualen des Todes- 
kampfes erleichtern will. Wir jedoch geben das Judenthum durch- 
aus nicht auf. (Lebhafter BeifaU und Händeklatschen.) Wir glauben 
an seine Lebenskraft und hoffen es wieder in blühender Gesundheit 
einherwandeln zu sehen. Bei einem solchen Kranken aber ist eine 
Therapie der Betäubung, die das Ende beschleunigt, ein Verbrechen. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Diese Darstellung der Lage des Judenthums wäre äusserst 
einseitig und unvollständig, wenn sie sich darauf beschränken 
würde, zu zeigen, wie die verschiedenen Völker sich zu unseren 
in ihrer Mitte wohnenden Brüdern stellen. Ebenso wichtig wie 
das Verhältnis der Völker zu den Juden, nach meiner Empfindung 
sogar wichtiger, ist die innere Verfassung des Judenthums, sind 
die Gedankenstromungen, Gefühlsrichtungen und Strebungen, die 
innerhalb unseres Stammes zutage treten. 

Der Anbück ist unerfreulich und könnte Kleinmüthigen allen 
Glauben an unsere Zukunft rauben. Die erste Wirkung des Zionis- 
mus auf das jüdische Volk erweckt in meinem Geiste die Er- 
innerung an gewisse Anblicke der Natur, die Ihnen allen geläufig 
sind. Eine Winterlandschaft hat ihre Schönheit. Der Eispanzer der 
Ströme, die Schneedecke der Gefilde geben ein düsteres Bild von 
Grabesruhe, von weihevoller Trauerstimmung um den grossen Pan, 
der todt ist. Die Frühlingslandschaft hat eine andere, fröhlichere 
Schönheit. Die Wasser murmeln und glitzern, die Felder grünen 
und blühen, neues Leben waltet und webt überall. Nun aber der 
Uebergang von dem einen Bilde zum andern! Die erste Wirkung 
der Frühlingssonne ist, dass sie die Winterlandschaft zerstört, ohne 
sie jedoch sofort durch die Frühlingslandschaft ersetzen zu können. 
Zwischen den beiden liegt ein hässlicher Zwischenraum, der un- 
leidlich wäi'e, wenn die Gewissheit, dass er zu neuer Schönheit 
hinüberleitet, seine Hässlichkeit nicht erträglich machen würde. 
Die blanke Eisdecke der Ströme zerbröckelt in einen grauen, lehm- 
beschmutzten Eisbrei, das reine, glatte Schneelaken schmilzt und 
lässt bodenlosen Schlamm zurück, eine Weile scheint die Land- 
schaft eine einzige Kothpfütze, bis sie sich allmählich mit glor- 
reichem Grün überzieht und mit den bunten Farben der Blumen 
schmückt. 



j 
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gewählt. Bitte nun mir einen zweiten Namen (Rufe: LeoKohan 

aus KischinefP)- ' 

Vorsitzender : Es stellt sich eine praktische Schwierigkeit heraus. 
Es sind so viele Namen genannt worden, dass es nicht zulässig ist, die 
ersten acht Namen herauszunehmen, es ist daher nothwendig, die 
gemachten Vorschläge dem Permanenz-Ausschusse zu überweisen, der 
ohnedies von,sämmtlichen Landsmannschaften gewählt ist. Derselbe ist 
also keine improvisierte Commission, der diese Sache überwiesen werden 
soll und ich bitte dann in der Nachmittagssitzung den Legitimations- 
ausschuss zu wählen. 

O. MmrmorQk : Für den Finanz-Ausschuss sind 9 Mit- 
glieder zu wählen und ich erlaube mir als solche vorzusclilagen die 
Herren : Gustav Cohen (Hamburg), Prof. Dr. R. Gotth^il, Tobias 
Markus, Schallt (Riga), J. H. E 1 1 noi a n n, Dr. K o r n h ä u s e r, 
Moses (Kattowitz), V. Wissotzky, D. Wol f f s o h n, Schwarz- 
feld. 

Vorsitzender: Wird für die Abstimmung irgend eine Form 
beantragt ? 

O. Marmorek : Ich beantrage die en bloc- Annahme durch Hand- 
aufheben. (Angenommen.) 

Es ist nun der Organisations-Ausschuss zu wählen, für 
Welchen ich folgende Zusammensetzung vorschlage : 

Dr. Th. H e r zl ' S. P i n e 1 e s 

Dr. M. T. S c h n i r e r Dr. Rosenheck 

Dr. O. Koke seh Dr. Korkis 

Dr A. M i n t z Dr. Ebner 



B erger 

Dr. Brück 

Dr. W. Jacobson 

Dr. Leo K o han-Ki s chin ef f 

L. Motzkin 

M. Mandelstamm 

J. H. Ellmann 



J. de Haas 
Zolotkoff 
Dr. Bodenheime r 
Dr. Rosenthal- Wien 
Arch. O. Marmorek 
Veit- Basel 
Herbat- Sofia 
Dr. Alexander Marmorek. 

Dr. S. R. Landau: Meine verehrten Herren ! Es ist leider traurig, 
Wenn der Schwerpunkt der Debatten und Entscheidungen in die Clubs 
hineinverlegt wird,« allein das politische Leben entwickelt sich schon so, 
dass bei einer grösseren Anzahl von Delegierten dies nicht anders 
Inöglich ist. Es ist aber, meine Herren, im politischen Leben auch 
usuell, dass man bei Zusammensetzung eines Ausschusses auf die vor- 
handenen Strömungen Rücksicht nimmt und es ist möglich und kommt 
überall vor, dass in jeder Partei nicht alle Genossen ausgesprochene 
Anhänger einer Idee sind, sondern, dass sich bezüglich gewisser , ein- 
zelner Fragen verschiedene Parteischattierungen ergehen. Ich erlaube 
tm'r nun zu erklären, dass am Baseler Congresse mehrere Vertreter 
zionistischer Arbeiterorganisationen vorhanden sind. Ich nenne nur 
unseren Freund Schifrin, der als Vertreter der jüdischen Buchdrucker 
in Kiew erscheint Ferner Max H i c k 1, Vertreter des „Vereines zionisti- 
scher Handlungsgehilfen Emunah" in Brunn, und ich erlaube mir auch, 
Inich vorzustellen als Vertreter des „Bildungs- und Unterstützungs- 
Vereine^ jüdischer Arbeiter und Privatangestellten Achwa" in Wien, 
des jüdisch-nationalen Handelscommisvereines „Ivri" in Lemberg und 
der jüdischen Arbeiter in Drohobycz. (Widerspruch.) 

Ich erkläre, dass mit Beschluss der General- Versammlung vom 
1. August einige Anträge formuliert worden sind . . . 

Vorsitzender (unterbrechend) : Wir haben hier nicht über General- 
Versammlungen zu beschliessen. 
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Vors. Dr. Herzh Ich muss also jetzt den Antrag des Herrn 
Dr. Landau, welcher eine Zurückverweisung des Permanenzausschuss- 
Antrages bedeutet, zur Abstimmung bringen. 

Dr. S. R. Landau : Ich habe mir erlaubt, dem sehr verehrten 
Congresse vorzuschlagen, dass zu den 23 vom Comitö Ernannten noch 
ein Vierundzwanzigster ti'itt. Ich will jetzt nicht mehr darüber sprechen, 
es ist ja nicht gestattet. Aber ich glaube, es ist eine solche Kleinigkeit, 
dass man ohne viele Schwierigkeiten einen 24. Vertreter nehmen könnte. 

Es sind so viele Doctoi'en drin, es könnte auch ein Geschäfts- 
commis in der Commission sein. Ich beantrage also die Wahl von 24, 
acceptiere die Wahl der vorgeschlagenen 23 und bitte um Hinzufügung 
des Herrn Hie kl. 

Del. O. Marmorek : Ich glaube, wir schliesRen uns diesem Antrage 
an. Ich glaube da im Sinne aller Mitglieder zu sprechen, (Widerspruch) 
um die Debatte abzuküi'zen. 

Vors. Dr. Herzl : Herr Marmorek, Sie müssen sich da mit den 
Mitgliedern der Permanenz-Commission ins Einvernehmen, setzen. 

Dr. Gaster : Verehrte Damen und Herren ! Als Präsident des 
Permanenzausschusses erlaube ich mir namens desselben folgendes 
niitzutheilen. Nicht aus Parteirücksichten — denn wir kennen keine 
Partei, wir sind alle Arbeiter im Felde Gottes zur Besserung der Lage 
aller Juden ohne Unterschied, und darum können und wollen wir 
nicht Arbeiter und Arbeiter unterscheiden , mögen sie Arbeiter 
im Felde des Geistes oder des technischen Lebens sein, (Lebhafter 
Beifall) aber wenn w^ir die Interessen aller genauer berücksichtigen 
können, thun wdr es mit Vergnügen — also deshalb erkläre ich im 
Namen des Permanenzausschusses, dass wir nicht einen, sondern zwei 
Herren cooptiert haben, Herrn Hickl und Herrn Schiffrin. Ich glaube, 
• lass jetzt die Wahl einstimmig erfolgen wird. .(Lebhafter Beifall.) 

Vors. Dr. Herzl : Es wird die en bloc-Annahme des Ausschuss- 

•ntwurfes beantragt. Diejenigen, w^ eiche den Wahlantrag des Permanenz- 

lusschusses, der jetzt vorliegt, auf 25 Mitglieder 'en bloc " annehmen 

ollen, mögen die Hand erheben. (Üebersetzung in's Russische und 

Englische durch Heirn T e m k i n und Rev. W i s e) (Geschieht). Ich bitte 

m die Gegenprobe. (Nach einer Pause) : ist angenommen. 

Die nächste Commission ! 

Oscar Marmorek : Der Colon isationsausschuss! Derselbe 
•11 aus 17 Mitgliedeni bestehen. In diesen werden candidiert die Hennen : 

r. K o h a n - B e r n s t e i n, Dr. M e n c z e 1, 



Herbert Bentwich, 

B. Ritter, 

Davis Trietsch, 

Dr. M. T. S c h n i r e r, 

B a h a r, 

Dr. L o e w^ e, 

Dr. F r i e d e m a n n. 



^n Ami (Rabbinowitsch), 
lg. T e m k i n, 
regor Syrkin senior, 
g. Ussyschkin, 
P i n e 1 e s, 
H. E 1 1 m a n n, 
. Salz, 
. N e u m a r k, 

VoT's. Dr. Herzl : Wünscht jemand zu diesem Antrage das Wort ? 

Del. Lubiinski : Ich bitte ums Wort. 

Vors. Dr. Herzl : Ich bitte ! 

Lubiinski : Nachdem verschiedene Ansichten bezüglich der Colori- 
)n bestehen, beantrage ich, dass auch Herr Bambus hineingewählt 
le, welcher ein Vertreter derjenigen Richtung ist, die eine Sy stier ung 
Colonisation nicht wünscht, obwohl ich persönlich nicht derRich- 

Bambus angehöre. 

Dr. R. Landau : Ich erlaube mir zu den bereits vorgeschlagenen 
1 ledern noch Dr. Syrkin aus Genf vorzuschlagen, der ein meines Er- 
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Vors, Dr. HerzI : WoUeü Sie freundschaftlichst diesen Commentar 
unterlassen. Ich habe deutlich gesagt: will der Congress die Liste 
€n bloc annehmen — das schliesst eine Wahl aus — oder will er 
wählen. Will er wählen, dann .... 

Del. Dr. Landau : Das wäre ein Ergänzungs?.ntrag. 

Voqrs. Dr. HerzI : Es gibt keinen Ergänzungsantrag. 

Das Wort hat Hen' O. M a r m o i* e k. 

DeL O, Marmorek: Ich beantrage ferner die Wahl eines Programm- 
ausschusses von 1 1 Mitgliedern. Es sind folgende Herren vorgeschlageji : 
Dr. Nordau, Prof. Mandelstamm, Bernhard Lazare, Reverent Dr. Gaster, 
Dr. AI. Marmorek, Dr. Menczel, Dr. Jasinowsky, Dr. Schur, D. Wolff- 
sohn, Hickl und Frau Professor Schapira. — Ich beantrage die 
en bloc- Ann ahme dieses Vorschlages. 

Del. Dr. Friedemann : . Ich möchte zunächst richtigstellen, dass 
auch Dr. Schauer nicht zugezogen worden ist. Ich möchte infolgedessen 
beantragen, dass wenigstens Herr Dr. Bodenheimer für die deutsche 
]jan desVereinigung zum Programm ausschusse zugezogen werde. (Beifall.) 
(Dr. Kohan-B ernstein : Wird mit Vergnügen acceptiert.) 

Del. Dr. Bodenheimer : Es wäre unrichtig, das Comit^ zu erweitem 
und ich bin aus diesem Grunde dafür, dass es beim Vorschlage der 
Permanenzcommission verbleibe, wenn ich auch im Interesse der Sache 
gewünscht hätte, dass gerade die Programmcommission mit grösster 
Vorsicht bezüglich der Auswahl der Personen zusammengesetzt würde 
und dass man auch der deutschen Zionisten Vereinigung Gelegenheit ge- 
geben hätte, die ihr geeignet erscheinenden Personen in diese Commission 
zu nominieren. Lediglich aus praktischen Gesichtspunkten bitte ich aber, 
den Antrag der Permanenzcommission anzunehmen. (Widerspruch.) 

Dr. Kohan-Bernstein : Ich muss bemerken, dass wir auf die Wahl 
des Herrn Dr. Bodenheimer bestehen. Das erkläre ich im Namen der 
Pennanenzcommission. Wir können ihn nicht vermissen, wir wollen 
ihn in unserer Mitte haben. Es wii'd auch ein Vertreter der amerika- 
nischen Interessen in den Programmausschuss gewählt werden. 

Vors. Dr. HerzI : Ich bitte diejenigen, welche für die en bloc- 
Annahme dieser Liste sind, die Hand äu erheben. (Geschieht.) Bitte um 
die Gegenprobe (Nach einer Pause): Die Liste ist angenommen. 

Del. O. Marmorelc : Ich habe nur noch den letzten Ausschuss 
vorzuschlagen, das ist der, der sich mit den culturellen Angelegenheiten, 
mit Erziehung und Literatur zu beschäftigen hat. Für diesen Ausschuss 
sind vorgeschlagen : 



Redacteur N. Sokoloff, 
Dr. Samuel Poznans ky, 
Rabbiner Dr. J e 1 s k y, 
Rabbiner P. R o z o w s k y, 
S c h e f f e r (Rabbinowitsch), 
Prof Dr. G o 1 1 h e i 1, 



Rev. Dr. M. G a s t e r. 
Rabbiner Dr. Rülf, 
Rabbiner Dr. E h r e n p ]• e i s, 
Dr. Leopold Kahn (Wien). 
Rabbiner Dr. Thon (Krakau), 
Dr. K. Lippe, 

Ben Ami (Rabbinowitsch). 

Ich bitte um en bloc-Annahme dieser Liste. 

Präs. Dr. HerzI: Zu diesem Punkte hat das Wort Herr Syrkin. 

Del. Syrkin: Ich rathe ganz entschieden ab von der Annahme 
dieser Liste, durch welche die Commission zusammengesetzt erscheint 
aus beinahe lauter Rabbinern, die in Culturfragen eine ganz specifische 
Stellung einnehmen. Wir können die Fragen über jüdische Cultur nicht 
den jüdischen Rabbinern überlassen ; das wäre eine Gefahr für die ge- 
sammte jüdische Cultur. (Widerspruch und Beifall.) Es gibt innerhalb 
der Judenlieit Leute, welche den atheistischen Standpunkt vertreten und 
welche in socialer Beziehung ganz anderer Gesinnung sind. Wir müssen 
die Zahl der Rabbiner in diesem Ausschusse auf das geringste be- 
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schränken und Leute in die Commission wählen, welche notorisch aut 
atheistischem oder doch freiheitlichem Standpunkte stehen, Leute, welche 
in Bezug auf religiöse Freiheit mit den Rabbinern nicht Hand in Hand 
gehen. (Schluss-Rufe.) Ich schlage aus diesem Grunde vor . . . (Schluss- 
Rufe) . . . ich schlage aus diesem Grunde vor, Leute in diese Commission 
hinein zu bringen^ welche nicht auf dem rabbinischen Standpunkte ia 
Bezug auf jüdische Cülturfragen und in religiösen Sachen stehen^ 
sondern ich will nicht sagen, auf atheistischem Standpunkte stehen, ob- 
gleich ich selbst diesen Standpunkt vertrete, aber Leute, die dem freiheit- 
lichen Standpunkte huldigen. Ich schlage demgenläss vor die Herren : 
Dr. Landau, Jacobsohn, Schach, Bouchmil, Birnbaum'. Liechtenstein und 
vielleicht weiss jemand noch andere Namen — und bitte, diesen meinen 
Antrag zur Abstimmung zu bringen. (Lebhafte Schlussrufe und Unruhe.) 

Vorsitzender : Wenn sie' müde sind» meine Damen und Herren,, 
woUen wir lieber den Congress sofort unterbrechen. Solange wir aber 
tagen, bitte ich, mehr Aufmerksamkeit den Verhandlungen zu widmen. 

Es ist eine Anzahl Redner eingetragen und von Herrn L u r i e 
Schluss der Debatte ohne Anhörung weiterer Redner beantragt worden. 
Diejenigen, welche für Schluss der Debatte ohne Anhörung weiterer 
Redner sind, woUesn die Hand erheben. (Geschieht.) 

Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) 

Die Debatte ist geschlossen ohne Anhörung weiterer Redner. 

Dr. Neumark : Der Gesichtspunkt, der vom Herrn Antragsteller 
angeführt wurde, bildet eii:ie. reine Lächerlichkeit. Es gibt keinerlei 
rabbinische Standpunkte bei den Juden und ausserdem hat sich diese 
Commission nicht mit religiösen sondern mit Fragen der hebräischen 
Literatur zu beschäftigen. 

Vorsitzender (Das Glockenzeichen gebend) : 
' Die Debatte ist geschlossen und ich entziehe Ihnen daher das 
Wort. 

Es ist nun die Frage, ob die Versammlung die Wahl dieser 
Commission en bloc -vornehmen will. (Rufe : Nochmals die Namen ver- 
lesen !) Ich werde also die Liste der vorgeschlagenen Mitglieder noch- 
mals verlesen lassen. (Geschieht.) Nunmehr bitte ich um die Abstimm vmg. 
Diejenigen, welche für die en bloc-Annahme sind, wollen die Hand er- 
heben. (Geschieht.) Angenommen. (BeifaU.) 

Die Liste der gewählten Commissionen wird vervielfältigt uad 
morgen früh jedem Delegierten mitgetheilt werden. 

Frau Prof. Gottheil (spricht französisch. — Beifall.) 

Vorsitzender : Frau Prof Gottheil bemerkt, dass sie es für richtig- 
gefunden hätte, wenn in der Commission, welche sich mit der jüdischen 
Volkserziehung zu befassen hat, auch eine Frau Sitz und Stimme hätte. 
(Lebh. Beifall und Händeklatschen.) 

Der Permanenz-Ausschuss beantragt sohin durch seinen Obmann, 
dass diese Erwägung acceptiert werde und schlägt ihnen zugleich vor, 
Frau Prof. Gottheil in diesen Ausschuss zu wählen. (Lebhafter 
BeifaU.) 

Dr. Friedemann : Die Commissionen sind en bloc gewählt worden : 
ich. glaube daher, es geht nicht an, noch irgend einen Namen hinzn- 
zufügen. 

Vorsitzender; Das ist thatsächlich richtig, nur glaubte ich. zu 
bemerken, dass der Wahl der Frau Prof Gottheil solche Sympathie 
entgegengebracht wurde, dass ich den Umweg über mehrere Ab- 
stimn^ungen vermeiden könnte und den vom Permanenzausschiisse 
gestellten Antrag zuUess. 

Dr. Bodeiilieimer : Ich möchte darauf hinweisen, dass die Cominis- 
sionen das Recht haben, sich zu cooptieren ; ich schlage daher vor. 
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die Versammlung möge beschliessen, dem Culturausschusse zu ^rqjjfelilen, 
Frau Prof. Gottheil zu wählen. (Lebh. Beifall). ,',V 

Vorsitzender : Auf diese Art ist unser aller juristisches öe wissen 
beruhigt (Heiterkeit) und die Sache abgethan. , o - 

Herr Jakobsohn: Ich möchte vorschlagen, auch Herra^Dr. l^lrn- 
baum in diese Commission zu wählen. , .' . ' .. 

Vorsitzender: Wir können denselben Weg einschlagen. Diejenigen^ 
welche für die Resolution sind, dass der Commission zu empfehlen sei, 
Herrn Dr. Birnbaum zu cooptieren, wollen die Hand erheben. 
(Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Diese Resor 
lution ist a n g e n o m m e n. . • ! 

Die nächste Sitzung beginnt um 4 Uhr nachmittags. . 

Ich mache aufmerksam, dass die Entwürfe für ein Congresshaus 
im Foyer zu sehen sind. 

Die jetzt gewählten Commissionen treten um 3 Uhr zusamrrieh 
und constituiercn sich. Der Zusammentritt weiterer Commissionen Mid 
durch Anschlag bekanntgegeben. , 

(Schluss der Vormittagssitzung ^/, 2 Uhr.) 



Nachmittägssitzung .' 

am 28. Auöiisl. ' ' 

Beg*!!!!! VsS tJhr nachmittags. 

Vorsitzender : 

Vice-Präsident Chiefrabbi Dr. Gast er. ^ 

In der Abwesenheit des Herra Dr. Herzl habe ich- die Ehre, 
die Sitzung jetzt zu eröffnen und ich bitte Herrn Oscar Ma rm orek 
\ms im Namen des Perm^nenzausschusses Bericht zu erstatten. 

Del. Oscar. Marmorek: Meine Damen und Herren ! Bevor ichJhnen 
das Resultat der Nachwahlen bekanntgebe, d. h. die Beschlüsse des Per- 
Tnanenzausschusses betreffend die Nachwahlen, möchte ich mir das 
VVort erbitten im Namen des Permanenzausschusses, um Ihnen einen 
eingegangenen Antrag zu befürworten. Er ist von einer Anzahl von 
Congressmitgliedern eingelangt und von Herrn Bambus überreicht 
worden. Er lautet : „Wenn Schluss der Debatte ohne Anhörung der 
weiteren Redner beantragt wird, so soll über die Annahme resp. Ab- 
lehnung des Antrages dreiviertel Maj.o.rität der anwesenden Cotigress- 
Mitglieder entscheiden." 

Der Pei-manenzausschuss hat sich mit dieser Frage beschäftigt, 
4icceptiert diesen Antrag und ich bitte Sie, diesen Antrag, welcher eine 
Abänderung der Geschäftsordnung involviert, ohne Debatte einstimmig 
anzunehmen. 

W. Temkln : (übersetzt diissen Antrag ins Russische). 

D. Wolffsohn : Geehrte Gesinnungsgenossen ! Ich möchte Sie nur 
^anz kurz bitten, den Antrag abzulehnen. Ich will Ihnen auch sagen, 
warum. Wir haben erstens heute vormittags die Geschäftsordnung en 
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entgegengesetzte Gründe vorbringen will, das, Wort lassen und dass 
wir nach Anhörung der beiden Herren zur Abstimmung schreiten. Auf 
diese Weise kürzen wir die Debatte und klären die Atmosphäre, (Zu- 
stimmung.) 

Del.' Oscar Marmorek : Nach dem Wunsche, den der Herr Vice- 
präsident geäussert hat, glaube ich, dass es ein Vermittlungsäntrag sein 
kann, dass, im Falle der Antrag auf Schluss der Debatte gestellt wird, 
Generalredner gewählt werden. 

Del. Dr. Bodenheimer : Ich habe beantragt Schluss der Debatte 
ohne Anhörung weiterer Redner und bitte darüber abstimmen zu lassen. 
Vicepräsident Dr. Gaster : Wer für diesen Antrag ist, den bitte 
ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. 
(Nach einer Pause) : Der Antrag des Herrn Dr. Bodenheimer ist 
angenommen. 

Jetzt werden wir über den Antrag des Herrn Bambus und des 
Permanenzausschusses abstimmen lassen. Derselbe lautet: „Wenn 
Schluss der Debatte ohne Anhörung der weiteren Redner beantragt 
wird, so soU über die Annahme, respective Ablehnung des Antrages 
Drei Viertelmajorität entscheiden. 

Schriftführer Wl. Temkln übersetzt diesen Antrag ins Russische. 
Vicepräsident Dr. Gaster: Wer dafür ist, den bitte ich, die Hand 
zu erheben. (Geschieht.) Ich bijkte um die Gegenprobe. (Nach einer 
Pause) : Der Antrag ist abgelehnt. (X lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Meine Herren ! Der Congi'ess hat noch vor Uebergang zur Tages- 
ordnung einige Nachwahlen" vorzunehmen. Es haben "einige Herreh auf 
ihre SteUe als Ordner verzichtet und ich beantrage, an deren Stelle zu 
wählen die Herren Scheinkin, Tolkprosky und Dr. M u n k. Die- 
jenigen, welche dafür sind, bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) 
Ist angenommen. 

Präs. Dr. HerzI übenaimmt, mit lebhaftem Beifall begrüsst, den 
Vorsitz. , 

Del. O. Marmorek : Es ist femer noch eine Nachwahl in den 
Finanzausschuss vorzunehmen, indem Herr Gustav Cohen resigniert 
hat. Der Permanenzausschuss schlägt Ihnen im Einverständnis mit den 
Landsmannschaften Herni Dr. Kalmus zur Wahl vor. Bitte darüber 
abstimmen zu lassen. 

Vors. Präs. Dr. HerzI : Diejenigen Herren, welche für die Wahl 
des Hemi Dr. Kalmus sind, bitte ich, die Hand zu erheben (Geschieht.) 
Bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause) : HeiT Dr. Kalmus ist 
gewählt. 

Del. O. Marmorek: Es ist femer die Wahl des Wahlprüfungs- 
ausschusses vorzunehmen. Der Permanenzausschuss schlägt nach Prüfung 
aller Vorschläge folgende 12 Herren und 1 Dame vor: 



Jacques B ah ar 

Dr. Friedemann 

J. dö Haas 

Hickl 

J asino wsky 

Dr. Kornhäuser 



Lindenberg 

Dr. Malz 

Po linko wsky 

A. H. Reich 

Fabius Schach 

Schwarzfeld 



Frau E 1 1 m a nn. 



Vors. Präs. Dr. HerzI : Diejenigen Damen und Herren, welche mit 
dieser Liste einverstanden sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) 
Bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause) : Die Liste ist ange- 



nommen. 



an 



Del. O. Marmorek: Meine Herren und Damen! Wegen Mangel 
Zeit konnte die Constituierung der Ausschüsse vor Beginn der 
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und allernächste Aufgabe in der Schaffung ' der Vorbedingungen 
für die Inangriffnahme . und erfolgreiche Durchführung des Baseler 
Programmes zu bestehen habö. Es braucht nicht erst bewiesen 
zu werden, dass die Schaffung einer öffentlich rechtlich gesi- 
cherten Heimstätte für ein Volk einerseits das Vorhandensein 
einer grossen, festgefügten, zielbewussten, ' in einheitlicher, plan- 
massiger Weise vorgehenden Phalanx voraussetzt, andererseits be- 
trächtliche materielle Mittel erfordert. Damit war der Weg, den 
wir zunächst einzuschlagen hatten, klar vorgezeichnet, und in der That 
hat denn auch das Actionscomite sein Arbeitsprogramm planmässig 
nach diesen zwei Richtungen festgestellt, und wie gleich hinzuge- 
fügt werden soll, auch in die That mngesetzt. Die Gliederung und 
Zusammenfassung der Anhänger des Zionismus nach einheitlichen 
Grundsätzen und die Herbeischaffung der für die Verwirklichung der 
Endziele unserer Bewegung erforderlichen materiellen Mittel — 
Organisation und jüdische Golonialbank — das war Anfang und 
Ende unserer Sorge im abgelaufenen Amtsjahre. Innerhalb dieses 
Rahmens liegt denn auch der grösste Theil unserer Arbeit. Dass 
über diese grossen Factoren auch die anderen im Programme un- 
serer Bewegung gelegenen Aufgaben sowie die von dem Gongresse 
gegebenen Anregungen nicht vergessen wurden, werden Sie ini wei- 
teren Verläufe dieses Berichtes zu sehen Gelegenheit haben. 

Bevor wir ins Detail eingehen, dürfte es vielleicht am Platze 
sein, die grossen und zahlreichen Schwierigkeiten zu erwähnen, 
die sich unserer Arbeit entgegenstellten. Ohnegleichen, wie die 
ganze zionistif^die Bewegung, sind auch die Wege, die zu unserem 
Ziele führen. Kein Vorbild, an das man sich anlehnen, kein 
Muster, das man sich vor Augen halten, keine Erfahrung, auf die 
man sich stützen konnte ! Vorsichtig tastend und prüfend musste 
daher Schritt für Schritt vorgegangen werden, auf die Bedürfnisse 
und Interessen der gesammten Bewegung einerseits, auf die Eigen- 
arten und Verhältnisse unserer Brüder in den Ländern, in welchen 
sie leben andererseits, unaufhörlich Rücksicht nehmend. Zu den 
Schwierigkeiten, die der ausserordentlich zeitraubende directe Ver- 
kehr mit über die ganze Erde zerstreuten, social und culturell ' so 
verscliiedenartigen, auch sprachlich so differenten Elementen mit 
sich bringt, kam noch eine hinzu, das ist die Rücksicht auf die 
Beschlüsse des vorigen Gongresses. Bei dem Umstände, dass 
dieser der erste, somit als solcher nothwendigerweise ein un- 
genügend vorbereiteter, gCAvissermassen improvisierter war, ist es 
nur allzu begreiflich, dass den Beschlüssen desselben keine oder 
nur unzureichende Erfahrungen zugrunde liegen konnten, und 
dass die Durchführung derselben mit den thatsächlichen Verhält- 
nissen oft schwer in Einklang zu bringen war. Nichtsdestoweniger 
hielten wir es für unsere Pflicht, die leitenden Grundsätze und 
principiellen Entscheidungen des ersten Gongresses gleichsam als 
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Gesetz anzusehen und zur Geltung zu bringen, von dem wir uns, 
allen offenen und versteckten Angriffen zum Trotz, nicht um 
Haaresbreite abbringen liessen. {Beifall.) 

Wenn wir nun in dem angeführten Rahmen die wichtigeren 
Momente unserer Arbeit, einfügen, so haben wir in Bezug auf die 
Organisation in erster Reihe die vom Congresse beschlossene 
Schekelinstitution zu nennen. Es ist klar, dass diese die materielle 
Möglichkeit für jede weitere Arbeit schaffende Einrichtung in einer 
einheitlichen und möglichst einfachen Weise durchgeführt werden 
musste. Wir einigten uns dahin, die Schekel mittelst der Ihnen 
a,llen bekannten Quittungen einzuheben, deren mehrere zu einem 
Block gebunden sind und die gleichzeitig als Legitimation zur 
Delegiertenwahl dienen sollten. Hiebei musste einerseits auf die 
Verhältnisse der verschiedenen Länder Rücksicht genommen, an- 
dererseits aber sollten etwaige Unzukömmlichkeiten vermieden 
werden ; vor allem aber mussten wir für eine ausreichende Con- 
trole Sorge tragen, damit der Schekel nicht etwa Gegenstand von 
Malversationen werde, die unsere Bewegung discreditieren könnten. 
Aus diesem Grunde musste das Actionscomite entgegen den viel- 
fach geäusserten Wünschen unserer wackeren Mitarbeiter in den 
verschiedenen Landesorganisationen wenigstens anfangs darauf 
bestehen, dass das Gongressbureau die einzige Ausgabestelle der 
Schekelblocks sei. Später hat man die genannten Wünsche in der 
Weise mit der erwähnten Nothwendigkeit und Vorsicht in Einklang 
zu bringen versucht, dass man ein mit Wässerzeichen versehenes 
Schekelpapier anfertigen liess, welches einzig und allein vom 
Gongressbureau ausgegeben wird, und, bei aller Wahrung, des 
einheitlichen Principes, nach den Bedürfnissen der Landesorgani- 
sationen verwendet werden kann. In allen Fällen blieb das 
Gongressbureau die centrale Geldstelle, an welche die Schekel- 
gelder abzuführen waren, und wir können mit Befriedigung sagen, 
dass trotz der unzulänglichen, einer- gründlichen Reform bedüiitigen 
Schekelorganisation und trotz der ungeheuren territorialen Aus- 
dehnung unserer Bewegung diese Institution sich auf das 
glänzendste bewährt hat, und dass auch nicht die geringste Un- 
regelmässigkeit in dem Zufluss der Schekelgelder zu verzeichnen 
war. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Die Finanzcommission 
unseres Gongresses wird überdies Gelegenheit haben, sich von 
der richtigen und ordnungsgemässen Gebarung der Schekelgelder 
zu überzeugen. Durch die Erfahrungen des Vorjahres belehi't, hat 
das Actionscomite eine Reform der Schekelinstitution ausgearbeitet, 
die Ihrer Begutachtung unterbreitet werden und die hoffentlich zn 
einer weiteren gedeihlichen Entwicklung dieser vortrefflichen Ein- 
richtung führen wird. 

Kaum hatte sich das Actionscomite con^tituiert, als es von 
allen Welttheilen mit Fragen bestürmt wurde, wie die zionistische 



^ 



— 43 — 

Tliätigkeit aufzunehmen sei. Viele von den alten Zionisten sahen 
sich vor eine neue Situation gestellt und verlangten Belehrung 
für ihr weiteres Vorgehen; noch viel zahlreichere neue Zionisten, 
die durch den ersten Congress begeistert und zur Thätigkeit an- 
gespornt wurden, wussten überhaupt nicht, in welcher Weise sie 
ihre Kräfte in den Dienst der allgemeinen Sache zu stellen haben. 
Dies veranlasste das Actionscomite, eine Instruction für Zionisten 
auszuarbeiten, die vielfach begehrt und in Tausenden von Exem- 
plaren in alle Weltrichtungen versendet wurde. Dadurch konnte 
die Thätigkeit aller Zionisten in annähernd einheitlicher Weise 
geregelt werden, und wir können mit Genugthuung constaüeren, 
dass diese Anleitung gute Früchte getragen hat, auf welche wir 
noch später zu sprechen kommen werden. 

Um das Geltungsgebiet des Baseler Programmes inmier mehr 
zu vergrössern, standen uns zwei Wege offen: einerseits die Ge- 
winnung neuer Anhänger durch die Propaganda in Wort und" 
Schrift, andererseits die Einfagung bereits bestehender zionistischer 
Körperschaften in die Gongressorganisation. Was zunächst die 
Agitation durch das geschriebene Wort betrifft, so glaubt das 
Actionscomite sich vorläufig einer / gewissen Einschränkung be- 
fleissigen zu müssen, um die vorhandenen Mittel nicht durch 
Verlagsunternehmungen allzusehr in Anspruch zu nehmen. Aus 
diesem Grunde verhielt sich das Actionscomite reserviert gegenüber 
den verscliiedenen aufgetguichten. Projecfen .für Herausgabe von 
Zeitschriften. Als erste Agitationsschrift müssen wir das steno- 
graphische Protokoll des ersten Congresses bezeichnen, ein Werk, 
das nicht allein eine mächtige . agitatorische Wirkung ausübt, 
sondern auch für alle Zeiten ein wichtiges historisches Docmnent 
von bleibendem Wert bilden wird. Noch vor Erscheinen des 
Gongress-Protokolles wurden die vorjährigen Congressreden d^s . 
Dr. Herzl und Dr. Nordau in zwei Auflagen ausgegeben. Eine 
weitere Agitationsschrift, die von York-Steiner verfasst und iu 
deutscher und hebräischer Sprache sowie ini Jargon ausgegeben 
wurde, „das Ende der Judennoth**, diente speciell zur Propaganda 
für den Schekel und fand die weiteste Verbreitung. Als vorzüglich 
zur Aufklärung über den Zionismus geeignet, wurde, die von 
Dr. Nordau in Berlin gehaltene Rede „Ueber die Gegner des 
Zionismus", in einer grösseren Auflage als Separat- Abdruck ver- 
breitet. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Schliesslich hat 
das Actionscomite eine Agitationsschrift in hebräischer, arabischer 
und französischer Sprache in Kairo drucken und im Orient 
(Aegypten, Tunis, Algier, Indien, China, Japan und Persien) ver- 
breiten lassen, um den Zionismus unter unseren orientalischen 
Brüdern bekannt zu machen. (Lebhafter Beifall und Händeklatseheit.) 
Endlich wurde noch eine kleine, populäre Aufklärungsschrift als 
Flugblatt in Form von Frage und Antwort abgefasst, welche be- 



gesichert sein wird. (Stürmischer Beifall und Händeklatschen.) 
Ferner sei noch erwähnt, dass das Actionscomite, um' seine 
Intervention angegangen, auch bei. der Gonferenz der bulgarischen 
Zionisten durch Herrn Carl Bringet vertreten war. 

Wenn wir noch liinzufügen, dass die Mängel und Lücken 
unserer bisherigen Einrichtungen das Actionscomite veranlassten,, 
auf Grund der im Verlauf seiner Thätigkeit gesammelten Er- 
fahrungen einen neuen und, wie wir glauben, verbesserten 
Organisationsentwurf auszuarbeiten und diesem Congresse vorzu- 
legen, so haben wir in grossen Zügen die Hauptmomente unserer 
Bestrebungen im Sinne des ersten der zwei früher erwähnten 
Gesichtspunkte geschildert. 

Als ZAveites Hauptziel der Bestrebungen des Actionscomites 
nanntenwir die Gründung der jüdisch enColonialbank. Diese 
ist die unmittelbare logische Consequenz der neuen, erweiterten Form, 
die der Zionismus seit dem ersten Congresse angenommen hat. 
Die nationale Wiedergeburt eines Volkes und radicale socialpolitische 
Reformen sind Dinge, die man nicht mit Hilfe der Barmherzigkeit 
durchführt. Hier ist kein Feld für Bethätigung der Wohlthätigkeit. 
Damit soll dieser ihre sonstige Berechtigung nicht abgesprochen 
werden. Die Wohlthätigkeit ehrt den Spender, aber sie entehrt 
und entwürdigt den Beschenkten, wenn sie diesen ans Nehmen 
gewöhnt. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Nicht ein Volk 
von Schmarotzern soll auf dem heiligen Boden unserer Väter er- 
zogen werden, sondern ein Volk von unabhängigen, auf eigenen 
Füssen stehenden, freien Männern. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) Unser Volk Avill keine Almosen, arbeiten will es, im 
Schweisse seines Angesichtes will es sich den Boden erwerben,, 
zu dessen Erlangung nur es Hilfe braucht. Darum fort mit der 
Almösenwirt Schaft, fort mit der Wohlthätigkeit dort, avo sie nicht 
am Platze ist! Die Erlangung der vom Zionismus angestrebten 
Heimstätte ist eine politische und wirtschaftliche Frage und als 
solche bedarf sie ganz anderer Mittel als der bisher üblichen. 
Wirtschaftliche Ziele werden nur mit wirtschaftlichen Mitteln er- 
reicht, und ein solches ersten Ranges soll die jüdische Colonialbank 
werden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Dieses Institut^ 
nach welchem der Volkswille schon seit 15 Jahren lechzt, das 
aber wegen der engen und kleinen Fassung des zionistischen 
Gedankens, trotz mehrfacher Versuche nie zustande kommen konnte,, 
ist die unumgängliche ökonomische Vorbedingung für eine gedeih- 
liche Entwicklung unserer Sache. 

Darum hat das Actionscomite der Gründung der jüdischen 
Colonialbank seine ganze Aufmerksamkeit zugewendet, und wir 
können mit Freude constatieren, dass schon der Wiederhall, den 
unser erster Ruf im jüdischen Volke gefunden hat, eine glückliche 
Lösung dieser Frage in Aussicht stellt, Wir haben heute mit. 
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tille Rechte besitzen — bei hellichtem Tage geplündert zu werden, 
da glaubte das Actionscomite an den Wohlthätigkeitssinn unserer 
Stammesgenossen zugunsten der ihrer Habe beraubten Brüder 
appellieven zu müssen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Damit hat das Actionscomite nicht, allein ein gutes Werk gethan, 
sondern auch einen Schritt von principieller Bedeutung Unter- 
nommen. Es soll die erste jener Reihe von Actionen sein, welche 
die Besserung der materiellen und moralischen Lage unserer 
Brüder in den Ländern, in denen siö leben, bezwecken sollen. 
Damit ist beileibe nicht ein Eingreifen in die politischen Verhält- 
nisse dieser Länder gemeint, — vielmehr sollen unsere Brüder 
dort, wo es Noth Ihvit, gekräftigt werden, damit sie leistungs- 
fähiger werden in äem Kampfe für A\e VViederbelebung unseres 
Volkes. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Gestatten Sie mir nun, Ihnen ein Bild von dem gegenwär- 
tigen Besitzstande unserer Organisation vorzuführen, soweit sich 
derselbe auf die Extensität unserer Bewegung bezieht. W^ir haben 
der besseren Uebersicht wegßn diejenigen zionistischen Gruppen 
und Vereine, die auf dem J^oden des Baseler Programms stehen, 
tabellarisch nach Ländern zusammengestellt. Die Gruppen wurden 
in 2 Kategorien getheilt. die auf den Tabellen als neue ur^d 
alte bezeichnet sind. Neu sind jene Gruppen, die seitdem ersten 
Baseler Congrcss ins Leben gerufen wurden, alte haben wir jene 
Gj'uppen genannt, die schon vor dem ersten Congresse bestanden 
haben. Wenn wir diese Tabellen — deren vollständige Lesung IV2 
Stunden in Anspruch nehmen würde — überblicken, äo ergibt sich, 
das3 unserer Organisation angehören : 

In Russland 373 Gruppen (lebhafter Beifall und Händeklatschen), 
hievon 350 neue, 23 alte; in Oesterreich 218, hievon 176 
neue und 42 alte, Ungarn 32 zusammen 250, hievon 32 neue; 
in Rumänien 127, hievon 100 neue, 27 alte (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen); in England 26, hievon 12 neue, 14 
alte (Lebhafter Beifall und Händeklatschen); in Deutschland 25. 
hievon 25 neue (Lebhafter Beifall und Händeklatschen) ; in Italien 
12, hievon 12 neue; in Bulgarien 16, hievon 15 neue, 1 alte 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen) ; in der Schweiz 6 (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen) alle neue; in Frankreich 3, alle 
neue; in Belgien 2, beide neue; in der Türkei 2, beide neue; in 
Dänemai*k 1, neu; in Serbien 1, neu; in Griechenland 1, 
neu; in Aegypten 2, beide neue; in Transvaal 6, (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen) alle neue; in Amerika 60 (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen), hievon 50 neue, 10 alte. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Wenn wir diese über die ganze Erde zerstreuten Gruppen 
summieren, ergibt sich, dass unserer Organisation bisnun sich 913 



(lni)i)iitii HtiKt'Mi^lilussoti liabnii, wovon 796 neue und 117 alte. 
(I.nlitmtliu- l(i)ilnll und IMndektatsclien.) 

UiiMni« HinvoKunit liHl somit im Laufe des abgelaufenen Tei- 
\va1 1.111 iiiüjiOin's nm iiiclir als das Neunfache au Extensität zuge- 
iioitnnt>ii. (U'ltlintlcr Hcil'till und Hflndeklatschen). Was unsere 
Hi'Wi'jrunir tut liitousitilt gewonnen, welchen Einäuss sie auf einen 
K'i'iMsvii 'riictl der jüdisclien Presse ausgeübt, wie mächtig sie ins- 
bi>.siiutirro luif unsero Jugend ciiigewiriit und — last but not least 
\vii> Kt>hr sie dii^ Gemrtthei- uuserer Krauen ergriften hat, das 
sind iMuuu'uli', diu Sie sicherlich alle wahrzunehmen Gelegeuiieit 
hituoii, und dii' hier nur angedeutet \^-erden können. Nur in Be/ug 
Auf di'U lotKtcit'U Punkt nificlite ich mit urosser GeuuglliuuDp: 
outi^lidk'rt'U, drtss unter den in unseren Tabellen angeführten 
tirit)t(i('U sich i'ine ausohnlicho Zahl von Frauen- und Mädcheu- 
irrill'iu'n fluih't, wud dass dt« vor dem Congresse stattgehabte 
KrjHiouiiiuft'rou« cinr weiteiy Extension unserer Bew^ung unter 
don iftdisohon b\-;u>on in sichere Aussicht steili. (Lebhafter Beilall 
und lUndoklatsolH-u.^ 

Wir k^^nnl'u uusor»'n Bi-rioht nicht ;chiie&=*n. ohne mit Worten 
dis l^snV^'s ioHcr MSuncr lu j^sli-uken. die unserem gemeinsamen 
WovKt* itnv so \vt'rtv>.ti:e t iu^i^;tu!j(uu): an^:edeihen liessen. Die 
,'~il^i viso^or wackeiv» Miisirl'eiter ist ZH groj^ als dass wir sie 
c:r.)i'':\ womh-n ki>;i;;lon. Ihnen ai'.or. s^i herzlich gedankt! 

t"v.d s»*:r,it K'irl das Aciioasomitc das ihm voia ersten 
0.r.i;ix'«s '^i'crtvs^iie Msi'.dat in liire Häude ruiück in dem Be— 
\x.-.ssts.;;i, i53s li!j:t> xr.pf'Sti'eV't ar.d das im ersten Jatre anter 
.^i-s jT-.iv'-'cr.fr. \Vr:;i':r.is!.iB Mi'^clvi» err>ficl;T ru habea. Gross 
;:;•„• w,;;-.;-^, *■,;,■ i; ö;- VM^.jfrc Achfar^ f^biel^iid. sieht de:- 
.■"•„^r.^w;)* a.s ?-r> fis;e ÄAu.e Ci^ .ljier.ti;ums- Iw Graiidla^ aa 
fv.i-^r, ^ .:vk.;,'i-K i-!\:t-.b:-r, i7t* Werkes s^t ceit-:^ aa »as »üea 
■,s: rtv Äi—.-h v»:;!.;-s V.\*^b!r* •.;i:::ztü,V.:.-be Äri-ei: and uaer- 
?;.■' i ;.;-.!,-V r .-si:- : i;-- Biz «v,«- VV.rr.;::^ ECmrtLriiL. 
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\\»r!** \'iot»|u\ l>i\ Oitttr: H<»i nllor Hochachtung für den Pi-äsi- 
\lo»\(iM\ uu'\\^lUo ich \\\\\ «ituNHUf auftuorksaiM machen, dass dies nicht zum 

Or. Htril: Ks ist iIäs ein RoriehU den ich verlesen zu 
ihU5<?ioh ^o^biiUi hubo» K$ i^iiui also oCH^O Juden, die sich an den 
tivu^^h^s WHtuUoa mU doi Hiltt\ ilu^ I^igc zu berücksichtigen. 
hwN^Klorti \h^H uu^HoU ist. kiMtiu'u wir hier nicht beurtheilen; ich 
Wv'^obt«^ uut Aot ^t^^vhon hubotu dass ois 5000 Juden in Gsdiziea 
vl\bU \volo\\^^ tu iluvt^ Arbott bebiudert worden sind, and als Ar- 
bottot' ^tob tu outottt ^uxssott Nothstande betinden. i^Lebhafter Bei- 
ut5i uud iU^udokUttsobottV 

\ vM^ \ ^o^\*\ t>;\ 0«$Hr: t^ds Won b<:^4t Korr \\\:fr>o!i2. 
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Wir sind alle einverstanden, dass wir dem Bureau des Comitös 
für die grossen Arbeiten, die es geleistet hat. Dank schuldig sind 
(Beifall), allein ich muss die Bemerkung hinzufügen, dass das Actlons- 
comit^ im vorigen Jahre mit vielen Aufgaben l3etraut wurde, die es 
noch nicht zustande gebracht hat. Ein grosser Theil der Arbeit konnte 
nicht begonnen werden, weil wir nicht die nöthigen Mittel hei'geben 
konnten und weil das Comitö wenig Kräfte hat. 

Dr. HerzI : Nach meiner Ansicht sollte nicht Herr Bernstein die 
Vertheidii»:ung des Actionscomit^s führen. Lassen wir der Discussion 
freien Spielraum ! 

Del. Wolffsohn : Ich werde nicht zurVertheidigungdes Actionscomites 
das Wort ergreifen, sondern möchte bloss darauf hinweisen, was wir 
in Bezug auf die Zukunft im Auge behalten sollen. Da ist in erster 
Linie eine Frage, welche im vorigen Jahre dem Comit^ überwiesen 
wurde und welche uns Herr Dr. Schapira als sein Vermächtnis 
hinterlassen hat, d. i. der Complex verschiedener Anfragen über den 
Nationalfond. Ich möchte das Actionscomitö bitten, uns einen Bericht 
über alle diese den Nationalfond betreffenden Fragen vorzulegen. Wir 
hoffen, dass die zu gründende Bank nur eine Uebergangsstufe zum 
Nationalfond sein wird. 

Eine zweite Frage betrifft die Agitatoren. Wir haben viel zu 
wenig Agitatoren, wahrscheinlich auch aus Geldmangel 

Vors. Dr. Gaster: Ich muss den Herrn Redner unterbrechen, da 
noch viele andere Redner eingetragen sind. 

Del. Wolffsohn : Ich bitte mir also zum Schlüsse das Wort vor- 
zubehalten. 

Del. Dr. Schlaposchnikoff : (spricht russisch). 

Del, Dr. Tschlenow: Herr Dr. Schnirer sagte in seinem Berichte, 
dass in Russland 370 Vereine existieren, darunter einige 20, die vor dem 
ersten Congresse gegründet wurden. Hen* Dr. Schlaposchnikoff meint 
dagegen und kann dies bestätigen, dass die Bewegung in Russland eine 
alte ist. Wir haben allerdings nach dem ersten Congresse viel stärker 
zu arbeiten begonnen, aber auch schon vor dem ersten Congresse haben 
viel mehr als zwanzig Vereine existiert. 

Del. Dr. Kohan-Bernstein (zur thatsächUchen Berichtigung): Ich 
bin Leiter des Correspondenz-Bureaus mid kann ganz genau Bescheid 
geben über die Vereine, welche zur Zeit des ersten Congresses existiert 
haben, sowie über die Verhältnisse der neuen zu den alten Vereinen. 
Die Zahlen, welche Herr Dr. Schnirer angegeben hat, hat er nicht 
aus dem Kopfe vorgebracht, sondern dieselben fussen auf den Berichten 
der verschiedenen Städte. Für die von mir angegebenen Zahlen kann 
ich garantieren. Aus B i a 1 y s t o k, das früher eine Centralstelle war, 
wurden mir 85 Adressen übergeben. An diese Adressen habe ich mich 
gewendet und darunter waren 12 organisierte Vereine, die anderen 
waren Bevollmächtigte des Odessaer Comitös. Seitdem sind über 300 
Vereine entstanden. 

Dr. Heinr. Loewe: Ich möchte mich dagegen aussprechen, dass 
man im voraus dem Actionscomite die Decharge ertheüt. Ich bin über- 
zeugt, das Comitö hat seine Pflicht gethan imd wir sind ihm dafür zu 
Danke verpflichtet, aber deshalb brauchen wir nicht früher ein Urtheil 
auszusprechen, ehe wir den Finanzbericht kennen. Wenn dieser 
ungünstig ist, können wir nicht verlangen, dass das Comite hätte mehr 
leisten sollen ; ist aber der P'inanzbericht günstig und weist er andere 
Summen auf, als ich erwarte, so müsste ich die Thätigkeit des Actions- 
comites für eine minimale bezeichnen. Ich begreife, dass das Actions- 
comite, wenn es nicht über die nöthigen Mittel verfügte, bloss einige 
Schriften und keine Männer in den Orient gesendet hat; das ist aber 
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nur dann gerechtfertigt, wenn factisch nicht die Mittel vorhanden 
waren. Anderseits bin ich der Ueberzeugung, dass das Actionsconiitö 
durchaus seine Pflicht erfüllt hat; ich möchte aber die Decharge doch 
aufgeschoben wissen, bis wir den Finanzbericht gehört haben. Erst 
dann können wir uns ein Urtheil bilden, ob das Comite mit den ihm 
zur Verfügung stehenden Mitteln richtig gearbeitet hat. Ich bin über- 
zeugt, dass wir nachträglich um so herzlicheren Dank demselben 
werden aussprechen müssen. 

Wenn Dr. Schnirer sagte : „Fort mit der Wohlthätigkeit", 
so sage ich : Fort mit der Wohlthätigkeit in Bezug auf Galizien. 

Auch in Bezug auf Galizien werden wir eine klaffende Wunde 
heilen, und wenn plötzlich Unglück ausbricht, Wohlthätigkeit üben. 

Gerade das Actionscomit^ machte darauf aufmerksam, dass in 
Galizien die Wohlthätigkeitsaction unterbrochen wurde und dies 
berechtigt wohl zu dem Wunsehe, schon in Europa, wo die Juden in 
grossen Massen sitzen, die Mittel zu finden, um ihnen Arbeit zu geben 
und auf socialem Wege die Lage der Juden zu heben. ' Ich spreche 
nicht in irgend welchem jüdisch-socialen Sinne. Ich meine nur, wir 
sollen hier die sogenannte Wohlthätigkeitsaction in dem Sinne organi- 
sieren, dass es sich nicht darum handelt, Gelder zu sammeln für die 
galizischen Juden, sondern günstige Arbeitsbedingungen für dieselben 
zu schaffen. Ich resümiere meine Ausführungen dahin, dass ich bitte, 
die Beschlussfassung über die Decharge bis nach dem Finanzberichte 
aufzuschieben. (Beifall.) 

Dr. Herzt : Ich schliesse mich dem Antrage L o e w e an, wir 
führen eine eigenthümUch hinkende und verworrene Debatte. Es wird 
immer von den Mitteln gespi'ochen und zwar in einer ganz unverständ- 
lichen Weise von Herren, die gar noch nicht in den Finanzbericht 
Einsicht genommen haben. Die Herren sollten im Interesse des Gegen* 
Standes der Debatte nicht Worte hinauswerfen, die sie nicht vollkommen 
verantworten können. Ich schUesse mich dem Antrage Loewe aus 
dem Grunde an, weil immer dem Berichte des Finanzausschusses, der 
noch nicht vorliegen kann, vorgegriffen wird, und steUe den formellen 
Antrag, die Debatte über den Rechenschaftsbericht zu unterbrechen und 
die Discussion erst wieder aufzunehmen, bis der Finanzausschuss die 
Bücher und Rechnungen geprüft haben wird. Inzwischen können wir 
«inen anderen Punkt der Tagesordnung vornehmen oder solange eine 
Pause eintreten lassen, bis diese Sache erledigt ist. (Beifall.) 

Vorsitzender : Ich unterbreche die Sitzung auf 10 Minuten. 
(Die Sitzung wird um 6 Uhr unterbrochen und um 6 Uhr 15 Min. 
wieder aufgenommen. — Präsident Dr. H e r z 1 übernimmt den Vorsitz.) 

Vors. Dr. Herzl: Es sind zum Rechenschaftsberichte des Actions- 
comit^s 12 Redner vorgemerkt. Da die Debatte vollständig unfruchtbar 
wäre, solange der Finanzausschuss die Finanzgebarung nicht vorgelegt 
erhalten hat, haben wir beschlossen, die Sitzung bis 8 Uhr zu vertagen. 
In dieser Zeit wird der Finanzausschuss den Bericht vorgelegt 
erhalten. Diese Zeit kann auch von den anderen Commissionen benützt 
werden, um sich zu constituieren, da das vielfach noch nicht geschehen 
ist. Um 8 Uhr beginnt die Sitzung wieder. Wir werden dann in die 
Debatte über den Rechenschaftsbericht des Actionscomit^s eintreten. 
Die eingetragenen Redner behalten natürlicher Weise das Wort. 

Del. Dr. Bodenheimer: Meine Damen und Herren! Wir sind 
jetzt so ermüdet und jedenfalls werden die Mitglieder der verschiedenen 
Commissionen nach den Commissionssitzungen noch viel mehr ermüdet 
sein, um dann wieder in die Sitzung eintzutreten und in eine Besprechung 
des Finanzberichtes einzugehen. Ich schlage daher vor, dass die Sitzung 
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habe und dass meines Erachtens der Sinn desselben der war, dass es 
Aufgabe des Actionscomitös wäre, im Laufe dieser Zeit sich über die 
Verhältnisse zu orientieren und festzustellen, auf welche Blätter die Partei 
rechnen kann, d. h. welche Blätter als Parteiblätter zu betrachten sind und 
welche nicht, d. h., für welche Blätter, auch wenn sie zionistisch sind, 
die Partei keine Verantwortung übernehmen kann. Ich erlaube mir das 
deshalb zu erwähnen, weil viele Fälle vorgekommen sind, dass einzelne 
Parteigenossen sich gezwungen gesehen haben zu erklären, dass sie für 
das, was in einzelnen als zionistisch geltenden Blättern gestanden ist, 
keine Verantwortung übernehmen können. Ich glaubte schon voriges 
Jahr eine Klärung diesbezüglich herbeigeführt zu haben und habe mii* 
heute erlaubt, mit meiner Anfrage nur festzustellen, dass wii* darüber 
gar keine Auskunft erhalten haben, ob das geschehen ist und warum 
das nicht geschehen ist. 

Dr. HerzI : Die Antwort darauf ist sehr einfach. Das Actions- 
comitö hat selbstverständlich nicht die Verantwortung zu übernehmen 
für die Blätter, die von irgendwelchen dem Actionscomit^ ferne oder 
vielleicht sogar feindselig gegenüberstehenden Angehörigen der Be- 
wegung herausgegeben werden. 

Ich weiss nicht, ob alle eine so ausgebreitete Leetüre pflegen, wie 
wir es zu thun gezwungen sind. Sie wüssten dann vielleicht, dass sehr 
viel Nachsicht geübt worden ist, wenn man auf die wiederholt ange- 
botene Polemik und auf die manchmal unter nicht ganz legalen Um- 
ständen angebotene Polemik von Blättern, die eine mehr oder weniger 
zionistische Färbung haben, nicht eingegangen ist. 

Das Actionscomite hat ein Organ zu seiner Verfügung, welches 
die öffentlichen Gelder nichts kostet und gleichwohl die Verlautbarungen 
des Actionscomites der Oeffentlichkeit übergibt. Die Blätter jedoch, 
welche dem Actionscomite Opposition machen und den Zionismus 
bekämpfen, den Zionisten zu empfehlen und zu Parteiblättern zu 
machen, wäi'e eine Milde und Duldsamkeit, zu der wir uns bisher nicht 
haben aufraffen können. 

Im Uebrigen kann ich dem Herrn Interpellanten sagen, dass für 
die nächste Zeit die Herausgabe eines Jargonblattes geplant ist, das eben- 
falls die öffentlichen Gelder nicht belasten wird und welches unter Be- 
dingungen, die für die Bewegung vortheilhaft sind, dem Actionscomite 
zur Verfügung gestellt wird. Weiteres werden Sie rechtzeitig erfahren. 

Was die Anfrage über die statistische Commission betrifft., so 
kann ich Herrn Dr. Landau nur antworten, dass er einer der Antrag- 
steller im vorigen Jahre war und dass er auf die Aufforderung des 
Actionscomites, die Arbeiten zu beginnen, sich zurückgezogen hat. 
(Dr. Landau: Aus persönlichen Rücksichten!) Es gehört also jedenfalls 
zu den heitersten Interpellationen, wenn man das Actionscomite für 
etwas verantwortlich machen will, was zu vereiteln man sich selbst die 
grösste Mühe gegeben hat. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Uebrigens existiert die statistische Commission und hat ihre Arbeiten 
schon vor geraumer Zeit begonnen. 

Was Herrn Bambus betrifft, so hat er drei besonders hervor- 
ragende Fragen gestellt, die ich beantworten wiU. 

Zuerst die Frage, was wir in Angelegenheiten der galizischen 
Excesse in O esterreich gethan haben. Es ist das Princip, welches ich 
auf dem I. und II. Congi^esse vorausgeschickt habe, dass wir uns hier 
um die inneren Angelegenheiten der einzelnen Länder nicht zu kümmern 
haben und dass ich glaube, dass unsere Berathungen nur dann weiter- 
hin ungestört und geachtet fortgesetzt werden können, wenn wir an die- 
sem Principe unverbrüchlich festhalten. (Lebhafte Zustimmung.) 
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Was seine Anregung betrifft, einer Anzahl von Vertrauens- 
männern weitere Mittheilungen zu machen, die noch nicht reif sind für 
die öffentliche Discussion, wo es sich um Anfänge handelt, von deren 
Fortsetzung man noch keine ganz sichere Vorstellung hat, so habe ich 
hereits einem Herrn aus Russland, der mit dieser Anfrage an mich 
herangekommen ist, und zwar in delicater Weise, nicht in öffentlicher 
Sitzung, eine befriedigende Antwort gegeben, die den namens der 
Eussen beauftragten Herrn vollkommen befriedigt hat. 

Endlich meinte Herr Bambus, der ja im übrigen nicht ganz unzu- 
frieden war mit der Geschätt-sführung des Actionscomit^s, dass wir den 
näclistj ährigen Ueberschuss vorher bekanntgeben sollen und dass wir 
eine Art von Budget im vorhinein berechnen sollen. (Del. B ambus: 
Ich habe nicht gesagt, dass der nächstjährige Ueberschuss bekanntge- 
geben werden soll, sondern eine Schätzung, über welche Gelder Ver- 
fügung getroffen werden kann.) 

Das ist nun eine Frage, die sehr schwer zu beantworten ist. Die 
Progression unserer Bewegung ist ganz ausserordentlich. 

Sie haben aus den Tabellen, die vielleicht hier eine nicht ganz 
richtige Schätzung eifahren haben, ersehen, in welch sprunghafter 
Weise unsere Bewegung fortschreitet. Einen Stillstand oder Rückgang 
erwarte ich nicht. Ich glaube \delmehr, dass ich es ganz ruhig sagen 
kann, ich erwarte eine sehr grosse Progression. (Lebhafte Zustimmung.) 
VV^ie gross diese sein wird, das abzuschätzen ist absolut nicht möglich. 

Ich möchte nicht ii'gend eine Schätzung abgeben und würde 
Ihnen daher empfehlen, darauf lieber zu verzichten. Es gibt wohl unter 
anderen Bedingungen als die sind, unter welchen wir arbeiten, 
eine solche Vorabschätzung, da stehen aber Erfahrungen und Durch- 
schnittsberechnungen nnehrerer Jahre, die uns eben nicht zugänglich sind. 
zur Verfügung. Wir sind ganz am Anfange, aber ich zweifle nicht 
daran, dass wir in einigen Jahren in der Lage sein werden, auch einen 
Voranschlag zu machen und uns den geordneten Zuständen zu nähern, 
die heute noch nicht möglich sind, an denen uns allen aber liegt. Ich 
würde Ihnen daher auch für das folgende Jahr vorschlagen, voraus- 
gesetzt, dass Ihnen der Rechenschaftsbericht genügt hat und Sie sich 
mit der Versicherung der Finanzcommission, dass die Gelder ordent- 
lich verwaltet worden sind, beruhigen wollen, das bisher Gethane zu 
votieren und bei dem jetzigen zu bleiben, weil etwas anderes derzeit 
nicht möglich ist. Wir arbeiten unter besonderen Umständen und die 
müssen berücksichtigt werden. Das ist eine Frage, die in den meisten 
Reden der Herren vorgekommen ist, die gerne Näheres gehört hätten 
über die Finanzgebarung und verschiedenes motiviert haben wollten. 

Herr Herbst aus Sofia hätte es gerne gehabt, weil er aus der 
Statistik der Schekelzahler auf das Fortschreiten unserer Bewegung 
schliessen wollte. Herr Tolkowsky und Herr Schach möchten 
die Details kennen, um uns controlieren zu können, ob wir richtig 
amtieren. 

Nun der Vorwuri*, dass wir zu wenig agitieren, ist uns bisher 
nicht gemacht worden. Es handelt sich ja oft darum, was die richtigste 
Form der Agitation ist. Ob gerade die Flugblätter immer das Richtige 
sind, das ist Ansichtssache. Da wechseln die Umstände. Einmal sind 
es Flugblätter, einmal andere Formen, die dem discretionären Ermessen 
des Actionscomites überlassen bleiben müssen. Wir waren der An- 
sicht, dass wir nicht zuviel Maculatur machen lassen sollen. Wii' haben 
uns hauptsächlich bemüht, die Agitation in denjenigen Formen zu be- 
treiben, die uns einen guten p]rtblg versprochen haben. Der Erfolg 
gestattet doch einen gewissen Rückschluss auf die Agitation, wenn auch 
nicht geleugnet werden kann und will, dass die Agitation an den ver- 
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schiedensten Lamiesätcü-en gemacht worden ist. Das ist selbstverständ- 
lich. Eä läuft in ^i^r Centrale das Ergebnis dessen zusammen, was auf 
die Anreanmgen und b^^ständigen Conferenzen des Centralcomites hin 
geschieht- 

lyi^ Terscfeielenen Herren haben also alle Details gewünscht. 

Wir waren im Aetionscomite der Ansicht, dass es nicht opportun 
wäre, die D^Kaüs der «jebarung zu veröffentlichen, mit Ausnahme des 
Herrn Dr. Kokesch- der als öffentlich genannter Vertrauensmann für 
die ♦ jeli^ebanns^ das natürliche Bedürfnis empfand, eine Decharge 
zu erh^dt^n. ums-^mehr. als bedauerlicherweise an diesen Mann, der mit 
g2;nz b-isonierer Hingebung, die nur wir kennen und schätzen können, 
weil wir ihn fortwährend thätig sahen, manchmal eine Kritik anzulegen 
versucht wurde, «lie hoffentlich Ihre Zustinmtiung nie haben kann. (Leb- 
hafter Beiiäü und Händeklatschen.) Er muss sich damit begnügen, 
dass die anderen ^lit^eder des Actionsconodt^s gleich ihm solidarisch 
haftbar sind und sich mit ihm vollkommen decken, dass sie seine Ge- 
banmsL Bücher und Ausweise, die, wie sie von der Finanzcommission 
gehört haben- ordnungsmässig geführt worden sind, dem Finanzaus- 
schosse unteri:» reitet haben, diesem eine volle Elinsicht gewährt haben. 
Es ist aber auch die einstimmige Ansicht des Finanzausschusses, dass 
es ni':-ht opfK>rnn wäre, die Detaüs der Gebarung zu veröffentlichen 
und das ist auch die Ansicht des Actionscomites mit Ausnahme des 
Herrn Dr. Kokesch. dem wir gestattet haben, seinen Separat-Standpunkt 
aus dem Grunde seiner persönlichen Ehii'e vor dem Congresse zu ver- 
iret*^n. mit dem wir aber nicht einverstanden sind. Und wir bitten Sie 
auch, «üe Aeusserung tind Ansicht des Finanzausschusses zu der Ihrigen 
zu machen, auf weitere Detaüs zu verzichten und sich mit dem Er- 
gebnis zu begnügen, dass wir, was sich vielleicht nicht von allen Ver- 
waltungen grosser Bewegungen sagen lässt, nach Deckung der Ausgabe 
für diese nicht sreringe Bewegung noch einen Ueberschuss von 61.000 
Francs erzielt haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Nun komme ich zu Herrn Bernstetn-Kohan. den ich anfanglich 
mi ssverstanden habe, der aber zum Schlüsse so freundlich war, sich 
mit imserer Thätigkeit zufrieden zu erklären, dem ich also nicht ^\'ider- 
sprechen kann, i Heiterkeit.) Nur in einem Punkte muss ich 'wider- 
sprechen. Elr hat eine Anspielung gemacht, die ich furchte nicht richtig 
verstanden zu haben. Er sagte nämlich, dass, wenn wir mit einem 
Theile unserer Zeit — denn wir haben ja alle ein bürgerliches Metier, 
das einen grossen Theil unserer Zeit in Anspruch nimmt — wenn w'w 
also mit einem Theile unserer Zeit Dinge geleistet haben, die seine 
ZuWedenheit erregt haben, es wohl besser wäre, wenn wir unsere ganze 
Zeit der Bewegung widmen wüi'den, und er beabsichtigt — es ist mir 
dies übrigens auch schon von anderer Seite mitgetheilt worden — uns 
irgend eine Entschädigung für unsere Thätigkeit zu geben, kleine 
Herren ! Ich brauche wohl nicht zu sagen, dass wir darauf absolut 
nicht eingehen können. Wie gerne wir für die gemeinschaftliche 
Sache arbeiten, das mit einer Phrase zu sagen, wäre wirklich über- 
flüssig. Sie bezahlen uns reichlich nüt Ehre, abgesehen von der Zu- 
fiiedenheit, die wir ja empfinden, wenn wir das sagen dürfen, was wir 
denken. Da wir aber als bezahlte, als mit Ehre bezahlte, selbstver- 
ständlich in eine Herabnünderung unseres Honorars nicht willigen 
können. < Stürmische Heiterkeit) bitte ich nicht eine Secunde daran zu 
glauben, dass wir jemals in eine Reduction unseres Gehaltes willigen 
könnten. iLebhafter Beif^ill und Händeklatschen.) 

^'icepräs. Dr. Gaster: Zu einer thatsächlichen Berichtigung hat 
Herr Dr. Landau das Wort. 
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Del. Dr. Landau: Ich wollte zunächst berichtigen, dass es mir 
selbstverständlich nicht einfallen konnte zu sagen, dass oppositionelle 
Blättqr den Pai'teigenossen empfohlen werden sollen. Zum zweiten 
Punkte bezüglich der statistischen Commission ist die Bemerkung des 
Herrn Präsidenten für mich sehr schmeichelhaft, dass, nachdem ich mich 
zurückgezogen habe, die Arbeit der statistischen Commission nicht 
mehr möglich war, , allein ich halte mich nicht für so unbescheiden, 
dass ich nicht glauben könnte, dass vielleicht doch ein anderer unserer 
Parteigenossen, die ja zum grössten Theile Juristen und National- 
ökonamen sind, da ich aus persönlichen Gründen an der Arbeit nicht 
theilnelmien konnte, diese Arbeit hätten verrichten können. Ich muss 
mich daher dagegen verwahren, dass ohne mich die Arbeit in der 
Conrniission nicht hätte durchgeführt werden können. 

Präs. Dr. Herzl.: Ich habe Herrn Dr. Landau nur gesagt, dass er 
nicht derjenige sei, welcher dem Comit^ den Vorwiirf machen dürfe, 
dass es die statistische Arbeit nicht gemacht hat. Nachdem er aber 
wegen der allgemeinen, Arbeit anfragt, kann ich ihm antworten, dass 
wir thatsächlich begonnen haben, dass wir nach dem Verzichte des 
Dr. Landau auf die Mitthätigkeit, die Sache ohne ihn in die Hand 
genommen, dass wir den Generalsecretär Dr. Birnbaum bestellt und 
•eine Commission eingesetzt haben, dass diese Arbeit begonnen worden 
ist und zu den vielen gehört, die noch nicht zu Ende gediehen sind 
und dass wir daher den .Congress durch leere Wortmacherei nicht er- 
müden wollen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vicepräs. Dr. Gaster: Dr. Menczel beantragt dem Actionscomit^ 
Dank und Vertrauen des Congresses zu votieren. Diejenigen Damen 
und Herren, welche dafür sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) 
Bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause) Das Vertrauensvotum 
ist einstimmig angenommen. (Die Versammlung erhebt sich unter 
stürmischem anhaltenden Beifall und Händeklatschen.) Der Antrag ist 
einstimmig angenommen. (Erneuerter andauernder Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Präs. Dr. Herzl (den Vorsitz übernehmend) : Ich habe noch einige 
Mittheilungen zu machen. 

Die Mitglieder der Verificationscommission wollen nach Schluss 
der Sitzung hier bleiben, um ihre Berathung festzusetzen. 

Der Organisationsausschuss hält morgen früh im Präsidialzimmer 
im I. Stock eine Sitzung. 

Der Finanzausschuss wird morgen mittag eine Berathung ab- 
halten. 

Der Colonisationsausschuss versammelt sich morgen um ^/jQ Uhr 
früh, der Studentenausschuss um 8 Uhr. 

Zur Geschäftsordnung hat Herr Herbst das Wort. 

Del. Dr. Herbst: Es muss mich sehr Wunder nehmen, dass der 
von mir gestellte Antrag als eine Interpellation mit den anderen Inter- 
pellationen zusammen in den Korb geworfen wurde. Ich habe keine 
Erwiderung auf meinen Antrag gehört; er ist auch nicht zur Ab- 
stimmung gelangt. Es ist entschieden sehr wichtig zu wissen, und 
unseren Leuten damit ein Agitationsmittel in die Hand zu geben, was 
mit den Sehekelgeldern gemacht wurde. Es ist nicht ganz so, wie 
m.anche Herren glauben . . . 

Präs. Dr. Herzl (unterbrechend) : Ich mache den Herrn Redner 
darauf aufmerksam, dass die Debatte geschlossen ist und er darüber 
nicht mehr weiter sprechen kann. Wir haben gesagt, dass wir in die 
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Details nicht eingehen können und damit hat sich der Congress ein- 
verstanden erklärt. 

Die Damen Imas und Steinberg wurden in den Organisations- 
ausschuss cooptiert und mögen sich auch morgen früh 8 Uhr zur 
Sitzung einfinden. 

Die nächste Öffentliche Sitzung findet morgen 10 Uhr 
vormittags statt. — Die Sitzung ist geschlossen. 

(Schluss der Sitzung V9II Uhr). 
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II. Tag 

am 29. August 1898. 
Begrlnn: lO Uhr Vormittags. 



Vorsitzender: Dr. Theodor Herzl. 



Vors. Dr. Herzl : Ich eröffne die Sitzung mit der Verlesung des 
Einlaufes. 

Derselbe enthält Kundgebungen aus allen Welttheilen und Ländern. 
Es sind grosse Telegramme eingelaufen aus England und Amerika, 
einige davon mit über 100 Worten, die ich nicht zur Verlesung bringe, 
nicht aus Missachtung für die Kundgebungen, sondern weil sie zu viel 
Zeit wegnehmen würden. Die Herren können im Secretariate die De.- 
peschen einsehen. Ausserdem sind aus Russland und Galizien Kund- 
gebungen eingelaufen, zumeist aus Massenversammlungen von Zionisten- 
vereinen, Studenten-, Mädchen- und Frauenvereinen u. zw. in englischer, 
französischer, spanischei', russischer und hebräischer Sprache. Im ganzen 
habe ich hier 235 Telegi'amme und ebensoviele werden jetzt im Secre- 
tariate aufgearbeitet. Unter 130 Briefen sind mehr als 40 von orthodoxen 
Rabbinern eingelaufen, welche den politischen Zionismus ausdrücklich 
als nicht im Widerspruche mit der Religion stehend bezeichnen. (Leb- 
hafter Beifall.) 

Ferner haben viele Cultusgemeinden officiell ihre wärmsten Sym- 
pathien und Glückwünsche übersendet. Endlich erlauben Sie mir auch 
die Kundgebung einer Dame zu erwähnen, bestehend in einem 'polnischen 
Gedichte, welches von einer christlichen Schriftstellerin aus Warschau 
dem Congresse gewidmet worden ist. (Lebhafter Beifall.) 

Um Ihnen eine Uebersicht des Einlaufes zu geben, der also zumeist 
in Glückwünschen und begeisterten Kundgebungen für den Congress 
besteht, will ich Ihnen die Urspiimgsorte mittheilen (verliest die Ab- 
sender). (S. am Schluss des Protokolls). 

Endlich erwähne ich auch eine Depesche aus Kairo, welche von 
Barkochba eingelaufen ist. 

Zur Geschäftsordnung hat Monsiem' Bernard Lazare das Wort 
verlangt. Er bringt folgenden Vorschlag ein, den ich zu verlesen bitte, 
weil er für die weitere Entwicklung von Wert ist. 
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Deonoch haben wii* selbstverständlich nichts dagegen, wenn be- 
schlossen wii'd, die Publicationen in französischer, englischer und anderen 
Sprachen zu veröffentlichen. 

Nun liegt hier ein Antrag von Herrn Lurie vor, der all' das 
zusammenfasst, nämlich den stenographischen Cgugressbericht in 
deutscher, französischer, englischer und russischer Sprache zu veröffent- 
lichen. Ich glaube, dieser Antrag fasst alles zusammen und es wird da 
keine Meinungsverschiedenheit mehr geben. (Lebhafter Beifall imd 
Händeklatschen.) 

Del. Dr. S. R. Landau : Im Namen einer grösseren Anzahl von 
Gesinnungsgenossen erlaube ich mir zu dem eben verlesenen Antrag 
einen Zusatzantrag zu stellen. Eine Sprache wurde in demselben ver- 
misst, es ist die Sprache unseres Volkes, des Volkes (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen), eine Sprache, die von 90 Percent unseres 
Volkes gesprochen wird, eine Sprache, die die einige Conversations- 
sprache unseres Volkes ist. Ich brauche es Ihnen nicht erst* zu sagen, 
es ist der Jargon. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich erlaube 
mir daher den Zusatzantrag zu stellen, dass das stenographische Protokoll 
auch in der Jargonsprache ausgegeben wird. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) 

Gestatten Sie mir aber auch bei dieser Gelegenheit, meine Ver- 
ehrteßten, eine kleine Bemerkung zu machen. Ich glaube, es hängt das 
damit zusammen. Ich würde dem Actionscomit^ für die Zukunft em- 
pfehlen, das Protokoll zu einem derartigen Preise herauszugeben, dass 
es thatsächlich jedermann, auch dem ärmstem, ermöglicht ist, sich 
dieses Pi^otokoU anzuschaffen. Das letzte Protokoll kostete 60 kr. Ich 
glaube, das ist ein viel zu hoher Betrag, und wir bitten alle, dass der 
Betrag entsprechend den Verhältnissen der breitesten Schichten unserer 
Bevölkerung bemessen werden möge. (Beifall.) 

Präs. Dr. Theodor HerzI : Herr Dr. Landau, hier wfrd vorläufig 
davon gesprochen, in welchen Sprachen die Publicationen zu über- 
setzen sind. , • 

Del. Dr. S. R. Landau : Ich habe nichts mehr zu sagen. 

Del. E. Torczyner : Es Hegt ein Antrag vor bezüglich der Heraus- 
gabe des ProtokoUes in hebräischer Sprache. 

Präs. Dr. Theodor HerzI: Ich habe ja bereits gesagt,, es liegt ein 
Antrag vor, welcher alle anderen zusammenfasst. 

Del. Rabbiner Rabbinowitsch (Poltawa) : (Mit lebhaftem Beifall und 
Händeklatschen begrüsst.) 

Präs. Dr. Theodor HerzI : Ich hielte es für angemessen, nicht bei 
jedem Redner Demonsti"iationen vorzunehmen. Wir haben einander be- 
grüsst, und ich glaube, das genügt uns doch. 

Deleg. Rabbiner Rabbinowitsch spricht unter tosendem Beifall 
der Versammlung in hebräischer Sprache. 

Schriftführer Rabbiner Dr. Ehrenpreis : Rabbiner Rabbinowitsch 
weist nach die Nothwendigkeit der Verlautbarungen des Congresses 
auch in hebräischer Sprache und bedauert es, da^s bis jetzt in dieser . 
Richtung kein Autrag gestellt worden ist. Er bittet, dass die Publica- 
tionen auch in der hebräischen Sprache veröffentlicht werden. 

Präs. Dr. Theodor HerzI : Herr Dr. Menczel beantragt, die eben 
eingebrachten Anträge, betreffend die Herausgabe des ProtokoUes in 
verschiedenen Sprachen als blosse Anregungen dem Actionscomite zu 
unterbreiten und die zweckdienliche Ausführung der Executive zu 
überlassen. Das ist der weitgehendste Antrag, den-muss ich zuerst zur 
Abstimmung bringen. Die dafür sind, wollen die Hand erheben. 
(Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause) : Der An- 
trag ist angenommen. 



• « 



— 74 — 

Das Actionscomit^ wird selbstverständlich in der weitestgehenden 
x;s,7eis® /^%,^^^sche berücksichtigen, weü das eines der wirksamsten 
TVlittel. der ±-ropaganda ist. Es wird also auch über diejenigen Anträge, 
aie eingebracht worden sind, hinaus die Pubücationen in den noth- 
vvexicli^®^ ^sprachen erfolgen lassen. Es wird zu diesem Zwecke voll- 
st a-T^^^^v, genügen, wenn sich, die betreffenden Personen mit ihren 
\\riM^s>cneTi an üas Actionscomit6 wenden, welches ja auch schon bisher 

iede -^^¥^,?^, J^T i^^^^ Wunsch berücksichtigt, jeden Brief beant^ 
•?J^ ortet hat. (Lebhafter Beifall.) 

Ich glaube demnach, dass die eingezeichneten Redner, die zu 

(iieser Angelegenheit sprechen wollen, jetzt nicht mehr zum Worte zu- 
zulassen smd 

Ich ertneüe nunmehr das Wort Herrn Aschkenasi D e 1 i n e s. 
Del. Dehnes: (französisch.) 

5®.!*. ■^^- Schauer : Herr Delines wünscht, dass folgendes Telegi-amm 
ixis liebraische, russische und in die anderen Sprachen übersetzt werde 
(liest) : 

w)^5J®?;spurg, 28. August. Die vom „Regierungsboten« veröffentüchte 
und aut «eiehl des Zaren am 24. d. durch Graf Muraview aUen in Peters- 
burg accr editierten Vertretern auswärtiger Mächto überreichte Kimd- 
gebung hat ungefähr folgenden Inhalt : Die Aufrechterhaltung des all- 
gemeinen Friedens und möglichste Herabsetzung der übennässigen 
Hüstungen seien gegenwärtig das Ideal der ganzen Welt, auf welches 
das Streben aUer Regierungen gerichtet sei. La der Ueberzeugnng, dass 
dieses erhabene Ziel den wesentlichen Interessen und den berechtigten 
Wüiischen aUer Mächte entspreche, erachte die kaiserliche Regierung 
den Augenblick als günstig, um auf dem Wege der internationalen 
Berathung das Mittel zu suchen, zum Zwecke, allen Völlcem die Wohl- 
thaten des Friedens zu sichern und den gegenwärtigen Rüstungen ein 
Ziel zu setzen. Der ganze Zweck der internationalen Politik sei die 
Erhaltung desFriedens und namens des Friedens hätten die grossen Staaten 
mächtige Bündnisse geschlossen. Zur Wahrung des Friedens habe man 
aber die Militämiacht in bisher unbekanntem Masse entwickelt und die 
Lasten seien in solchem Grade gewachsen, dass die Völker sie nur 
schwer tragen könnten. Hunderte von Millionen würden füi' Zer- 
störungsmaschinen aufgewendet, die morgen wieder ihren Wert ver- 
lieren, dank einer neuen Entdeckung. Eine Fortdauer dieser Lage 
müsse eine Katastl'ophe herbeiführen, deshalb habe der Kaiser dem 
Grafen Muraview befohlen, allen in Petersburg accreditierten Vertreten! 
der Mächte eine Conferenz vorzuschlagen, welche sich mit der Frage 
beschäftigen solle, wie den unaufhörlichen Rüstungen ein Ziel gesetzt 
und dem Unheil, das die Welt bedrohe, vorgebeugt werden könnte. 
Diese Conferenz werde mit Gottes Hilfe ein günstiges Vorzeichen für 
das kommende Jahrhundert sein." 

Dr. G a s t e r gibt die englische, Ehrenpreis die hebräische, 
T e m k i n die russische Uebersetzung. 

Del. Delines (französisch fortsetzend) : (Lebhafter Widerspruch. 
— Deleg. Syrkin: Schluss! Pfui! — Schlussrufe, grosser Lärm.) 

Vors. Dr. HerzI (unterbrechend) : Wenn Sie nicht woUen, dass 
ich die Sitzung unterbreche, um Ruhe zu schaffen, dann wollen Sie den 
Redner ausreden lassen. (Grosser Lärm, — Rufe Ruhe! — Zwischenruf 
seitens des Del. Syrkin.) 

Del. Deünes : (französisch) (Beifall). 

Vors. Dr. HerzI : Es ist mir gesagt worden, dass ein verletzender 
Ausdruck gegen Sie gefallen ist. Ich habe denselben nicht gehört, sonst 
hätte ich den Herrn, der ihn gemacht hat, zur Ordnung gerufen. (Die 
[Jnruhe dauert fort.) Icli bitte um Ruhe. 
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Del. Aschkenasl-Dellnes: Ichhabe gesagt, nur mitLiebekann manFort- 
schritte machen. Dieses Telegramm enthält ein Wort. der Liebe .... 

Vors. Dr. HerzI : Meine Herren ! Ich habe nicht das Recht, in die 
Discussion einzugreifen, aber es scheint mir unverständlich, dass von 
einer Seite, in der man, wie ich glaube, für ethische Bewegungen und 
für fortschrittliche Thaten sehr eingenommen ist, Widerspruch erhebt 
gegen die Quittierung einer der merkwürdigsten Thaten, — gewiss eine 
sefu' ethische That, die jetzt erfolgt ist. (Beifall und Händeklatschen.) 
Ich wusste vorher, was Herr Aschken asi sagen wollte. Er war so 
freundlich mir vorher seinen Antrag mitzutheilen und ich konnte keinen 
Augenblick zweifeln, dass er einstimmig angenommen würde. Ich mache 
die Herren, die hier Opposition machen wollen, auf etwas aufmerksam. 
Es ist ein Augenblick, in welchem Sie dem Congress sehr schaden 
können, wenn Sie in irgend einer Weise in die Debatter eingreifen 
wollen, die viel verletzender wäre, als die Sympathiekundgebung, die 
wir fassen wollen, irgend einen Wert hätte, (l^ebhafte Zustimmung.) 

Ich werde Herrn Dr. Nordau zunächst das Wort ertheilen zur 
Uebersetzung der Worte des S. Aschkenasi, damit alle Leute wissen, 
wogegen in solcher Weise protestiert worden ist. (Lebhafter Beifall). 

Dr. Nordau '.Geehrte Versammlung: Wir befinden uns jetzt 
in einem Momente der höchsten Politik und ich habe eine so tiefe 
Empfindung meiner Verantwortlichkeit, dass ich mich enthalte, auch 
nur ein Wort, sei es der Erläuterung, sei es der Empfehlung, geschweige 
denn der Bekämpfung dem hinzuzufügen, was ich als einfacher Ueber- 
Setzer Ihnen zu sagen haben werde; denn ich traue mir nicht die ge- 
nügende Ruhe und Geistesgegenwart zu, in diesem Augenblicke aus dem 
Stegreife über Dinge zu sprechen, die mit der allergrössten Sorgfalt in 
der heikelsten Weise behandelt werden sollen und in denen man durch 
ungestüme, unzeitgemässe Bewegungen einer öffentlichen Verhandlung 
das grösste, nie wieder gutzumachende Unheil anrichten kann. (Beifall 
und Händeklatschen). 

Nachdem ich denjenigen Herren, die vielleicht noch nicht ganz 
klar sein sollten übe?' die Tragweite einer jeden ihrer Bewegungen, 
eines jeden ihrer Schritte, einen Fingerzeig gegeben zu haben glaube, 
gehe ich zur einfachen Uebersetzung des Antrages über : 

Herr D e 1 i n e s hat in kurzen, durchaus wüi'digen Worten — 
das ist meine persönliche Anschauung — auf die weltgeschichtliche Be- 
deutung der hochherzigen Initiative des rusMschen Czaren aufmerksam 
gemacht . . . . (Beifall einerseits, Widerspruch anderseits). 

Vorsitzender : (das Glockenzeichen gebend) : Sollte irgend jemand 
eine unpassende Kundgebung machen, so bitte ich die Ordner einzu- 
schreiten. 

Dr. Nordau (forfahrend) : .... der an der Schwelle des neuen 
Jahrhunderts eine neue Phase der europäischen Diplomatie und Ge- 
schichte einleitet, indem er die Anregung zum Zusammentritte einer 
europäischen Conferenz gibt, auf der dLie Abrüstungsfrage und die 
dauernde Sicherung des Friedens der gesitteten Menschheit berathen 
werden soll. 

Anknüpfend an diese überaus wichtige Nachricht, die in amtlicher 
Form aus Petersburg eintrifft, stellt Herr Delines — entschuldigen Sie, 
wenn ich nicht genau übersetze — folgenden Antrag : 

„Nachdem wir die Verlesung des St. Petersburger Telegramm es 
angehört haben, welches die Veröffentlichung einer Zuschrift; des 
Ministers des Auswärtigen an die in Petersburg beglaubigten Vertreter 
aller fremden Mächte enthält, die zu einer Conferenz einberufen werden, 
auf der über die Mittel zur Herstellung des dauernden allgemeinen 
Weltfriedens berathen werden soU, beschliesson die am IL Congresse 
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und den Charakter dieses Volkes treffend wiedergibt; und dann 
haben sie noch eine gemeinsame Schriftsprache, die althebräische, 
welche Hunderttausende lesen und schreiben, in welcher alle ohne 
Ausnahme beten und welche eine enorme Literatur aufzuweisen 
hat. Sie leben endlich alle in einem gemeinsamen Golus^ oder, um 
medicinisch zu reden, sie sind allesammt durch eine gleichförmige 
Bindesubstanz — durch Verfolgungen und Leiden jeglicher Art — 
fest miteinander verkittet. Sie haben durch Jahrhunderte eine ge- 
meinsame Vergangenheit durchlebt — im Ghetto ; sie haben eine 
gemeinschaftliche Gegenwart — im Ghetto, und eine gemeinsame 
Zukunft erwartet sie — eine totale körperliche, moralische und 
geistige Degeneration, falls nicht irgendwie Wandel geschaffen 
werden sollte. ... Es wäre mithin ganz widersinnig, von diesen 
Juden, des Ostens behaupten zu wollen, dass sie bloss eine 
„Glaubensgenossenschaft" bilden und nicht vielmehr eine Nation, 
eine Nation sui generis. (Lebhafter Beifall.) 

Wer unter ihnen längere Zeit gelebt hat, wird wohl zugeben 
müssen, dass das nationale Bewusstsein dieser Juden des Ostens, 
wenn auch latent, wenn auch lethargisch gebunden, dennoch ein 
sehr intensives ist, und es bedurfte nur eines warmen Sonnen- 
strahles, um in hellen Flammen aufzulodern. 

Dieser erdrückenden Mehrheit gegenüber steht eine Minder- 
heit westeuropäischer Juden, hauptsächlich in Deutschland, dann 
in Frankreich, England, Holland, Italien, denen man bei oberfläch- 
licher Betrachtung es kaum ansehen kann, dass sie ausser den 
religiösen Glaubenssatzungen noch etwas Gemeinschaftliches mit 
ihren östhchen Stammesgenossen haben sollten. Diese Minderheit 
ist . culturell hochentwickelt, wetteifert auf allen Gebieten der Kunst 
und Wissenschaft, des Handels und der Industrie mit ihren 
arischen Nachbarn, spricht und schreibt die Landessprache in 
grösster Vollendung, hat die Sitten und Gebräuche ihrer üjngebung 
ganz aufgenommen und trägt sie gar oft mit besonderer Ostentation 
zur Schau. . . . Dazu kommt noch der Umstand, dass diese 
Minderheit de jure aller Rechte theilhaftig ist, die Constitution eile 
Staaten ihren Bürgern gewähren, so dass die Magenfrage für die 
Juden des Westens ebenso befriedigend oder auch unbefriedigend 
gelöst ist, wie für ihre arischen Nachbarn. Es scheint daher in der 
That, als ob die westlichen Juden nicht die geringste Veran- 
lassung hätten, von einer Judenfrage zu reden, von einem kranken 
Organismus, der geheilt werden mtisste ; es scheint vielmehr, dass 
für sie die Judenfrage längst gelöst ist. Das bilden sich die Juden 
des Westens auch ein und deshalb sagen sie von sich : „Wir sind 
Deutsche, Franzosen, Engländer mosaischer Gonfession", und um 
die letzten Spuren der Rasse wegzuwischen, werden sie gar 
confessionslos. Die besser situierten Juden des Ostens ahmen ihnen 
nach und behaupten, offenbar der Wahrheit ins Gesicht schlagend, 
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C jwv -t ^tw v,> Vi > . V • « t.>cvi«\ ^wfi» «v^ .i: 's^'iu*« Nachbarn ihnen 
•«'.rt vx \ »,..; X .\ iov^ v;o v.\s i .itv.i Ns'Jtiu '>v ii-^irtj?chen — Herma- 
r-M' -^t x,N tv ', ;.t\ . v\'*it.r \\v\ . a " U a^^ ver^t'hld^t denn, dass 
u-o.t -^ X Uv.v.r.tN via i K^ i^vr !v*:';ute und gekräuselter 
S' ' .i '-t y\ \ 'U:\ v^ i \,i '^ y^'irjvv* i:^s:ori urtil wefj^^^e Manchetten 
M',- .-.{< »•,»>.,» ^H? i^v.><'H vs*or vioa'5^.M>e Ui om rvden oder gar 
..v:*^ r^ ^' v: -.»t^v Jtiv. i V rr >j.\'n*i5f': vuo »»VV.^cht; ^u» Khein''^' 
'si:!'»/f'v\ ra w-s.'t vi.*^ \,t (>;.'.'. .v*''on vior Kas^e auf ihren> 

i^t^s*.* T ' *\:v.y*i.\^* 'V^ ;r ^i '^^-^ <*'><v'\n \civ*t>;in> sie auf Schritt 
ir;i Vr- ^ v a \<vm'.\ rt't^^ t\sc<r ut \o s^ vv^otniers zäi'tliche 
Arr^ xi '^\ ^' JC -^\ ^tv-x\vvv^ u v< >s*^^i^^«^^•^♦v • v '^ >tv *uiuon lassen, 
»i;*s'< V x^ ^^'>'-s-\^ V ^^ vk*xx vu^ K*uv^wu<.^M,siv\ ^'^iMv'^i^^rer' am 
^..^,.\^.^^ i . ; s^ v-ut vi'o v^**iv\vvK^*' v\;u^aus^U v^Uv*^ MIWoM^MiVh ge- 
Mt.v-'tf wv^uU'* wmw vu * . . IM ^^Ji^ utohUl i>b die Juth^n (jes 
Wss.uv^u w^^iv^tk v^U^* Mivta, .^Jc W4«3».>ii^u au einem Strange mit ihren 
Noctis hs4i v^^.n^u^o.^^^uut^^^ Au^ht^u ; wsiü müssen es schon aus dem 
V^^uuuivs w^'U Uu^ Mwh'W k\^ Ostens durch unausgesetzte Immigra- 
\M\ K^w ^0 i^ruftihosi O^***'^*^^'^ frischen Judenstoffes nach dem 
Wo^lou himMuflltrieren, dass eine Auflösung der Juden des Westens 
iu dor SiautHtliisHigkeit ohne Rest, das heisst durch Taufe — last 
^ur IhunöKli^'l^keit wird. Die „Peter Schlemihle" des Westens 
uuWditt^n wohl sammt und sonders ihren Schatten vom Osten nicht 
nur nicht suchen, sondern für immer verlieren, sie können ihn 
aber nicht loswerden und das Judenvolk lebt und ist da, sowohl 
im Osten als auch im Westen . . , 

Hier niuss ich übrigens eine Bemerkung einflechten, welche, 
meiner Ueberzeugung nach als bedeutendes Entlastungsmoment 
für viele derjenigen Stamraesgenossen gelten kann, welche in der 
Assindlation die eudgiltige Lösung der Judenfrage erbUcken. Die 
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Momente (intervalla lucida) in dieser ein, welche sowohl unsere 
glaubensseligen jüdischen Schwärmer als auch edeldenkende Arier 
in einen Sicherheitstraura einlullen, der aber durch neue Tobsuchts- 
anfälle umso schrecklicher unterbrochen wird, und das muss ja so 
kommen. Denn wo Juden unter Ariern leben und Anspräche 
machen, wie Menschen leben zu wollen, da tritt die Mesalliance 
ofifen zutage, eine unglückselige Ehe zwischen zwei Nationalitäten, 
die in ihrem ganzen Wesen, in ihrer ethischen Beanlagung, in 
ihrer Lebensanschauung toto coelo von einander verschieden sind. 
Durch die Staatsraison, durch constitutionelle Foimen sind die 
Arier zwar gezwungen, mit den Semiten unter einem Dache 
lebend, den äusseren Anstand nicht zu verletzen ; aber von Tisch 
und Bett bleiben sie dennoch geschieden. Der stäi'kere Theil, 
welcher über die Gewalt verfügt, macht wohl reichlich von seinem 
Hausherrnrechte Gebrauch und wehe dem schwächeren Theil, 
wenn er irgend welche Ansprüche erhebt und im Namen der 
höheren Gerechtigkeit fordert, wo man gewöhnt ist, ihm zu 
schenken; und noch schlimmer gar, wenn der schwächere Theil 
CS wagt, manch fetten Bissen dem Hausherrn vor der Nase weg- 
zuschnappen. Da gibt's keinen Anstand mehr, da gibt's häusliche 
Scenen der widerlichsten Art. Einerseits, mit der Muttermilch 
eingesogen, religiöse Vorurtheile, Unduldsamkeit der Kirche, d. h. 
ihrer Vertreter, die Dumpf- und Stumpfheit der Massen, die durch 
gewissenlose Rädelsführer, welche im Trüben fischen wollen, 
immerfort angestachelt werden; die physische Kraft und das Be- 
wusstsein der physischen Ueberlegenheit, des „Bei sich zu Hause 
Seins" ; andererseits physische Ohnmacht und Minderzahl der 
Juden, der harte Kampf ums Dasein, der so manchen zwingt, so 
manchesmal zu unsauberen Mitteln Zuflucht zu nehmen ; die wilde 
Jagd nach dem Gelde, welches allein Macht, Einfluss und persön- 
liche Sicherheit verleiht; die Protzigkeit derjenigen Glücksritter 
und Parvenüs, die zu Einfluss und Macht gelangt sind, die „Ghuzpa" 
in ihrer wideiwärtigsten Gestalt, die durch Jahrhunderte vererbte 
Findigkeit der Juden auf allen Gebieten des Handels und der 
Finanzen, und infolge dessen ihr den Ariern gefährlicher Wett- 
bewerb. (Lebhafter Beitall nnd Händeklatschen.) 

Das sind die Contraste, die immerfort aneinander stossen, zu 
ewigen Reibungen Veranlassung geben und einen wahren circulus 
vitiosus herstellen, der einerseits eine aufrichtige Assimilation zur 
Chimäre macht, zur Fata morgana, mit welcher sich die Juden 
immerfort verti-östen, — andererseits den Ariern die biUige Aus- 
rede in den AI und legt, dass die Juden es nicht verdienen, de 
jure und de facto gleichgestellt zu werden. Die besser signierten 
Juden, die Reichen gar, die im Geniessen irdischer Güter im 
,.olam haz6^ Ersatz finden für so manche moralische Demüthigung, 
die jüdische Intelligenz, welche sich hinter »hre wissenschaftliche 
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Specialität ängstlich verkiiecht und dufch das Schlüsselloch ihrer 
Stadierstube sich .der Erscheinungen Flucht" sub specie aeternitatis 
aririchaut, entfalten nun einen Indifferentismus, der geradezu be- 
wunderungswürdig wäie, wenn er nicht den in Elend und Un- 
wissenheit verkommenden Massen gegenüber unverzeihlich wäre. 

Die Hoffnung nun, welche die Herren darein setzen, dass mit 
der sogenannten „socialen Frage'* — diesem Sündenbock für alles 
jüdische Ungemach — zugleich die jüdische gelöst werden müsse, 
hat ebensoviele Chancen auf raschen Erfolg, wie etwa das Er- 
scheinen des Messias, den wir seit zweitausend Jahren mit solcher 
Gläubigkeit und Sehnsucht erwarten, und zwar: 

!• deshalb, weil die Judophobie, wie ich bereits erwähnt, 
kein solcher Mikrobe ist, der seinen Ursprung socialökonomischen 
Uebelständen der Neuzeit verdankend mit Hilfe irgendeines 
socialen Antitoxihs unschädlich gemacht werden könnte, sondern 
ein Erdübel ist, ein guter alter vertrauter Bekannter, bloss in eiu 
neumodisches Gewand eingekleidet, und weil ^ 

2. die christliche Ethik, die allein imstande wäre, radicale 
Abhilfe zu schaffen, der auf Dampf dahineilenden, enorm an- 
steigenden Cultur ebenso nachhinkt, wie etwa eine Schnecke — 
«inem Schnellläufen Der Kampf aller gegen alle ist auf der ganzen 
Schlachtlinie entbrannt und wird vom Stärkeren stets da auf- 
genommen werden, wo der Widerstand am kleinsten ist, also 
gegen Chinesen, Türken, Neger, Juden. Deshalb heisst es: „Rette 
sich, wer da kann!" 

Ich glaube nun, mit dem ersten Theil meiner Aufgabe fertig 
zu sein und den Beweis erbracht zu haben, dass die Art und 
Weise, wie die Juden bis jetzt vorgiengen, um die Judenfrage 
irgendeiner Lösung näher zu bringen, eine verfehlte war und ist, 
«Ine Gurpfuscherei, ein Quacksalbern und Salbadern. Wohl ist 
sie imstande, einige üppig wuchernde Neubildungen — durch 
Taufe — vom jüdischen Leibe zu entfernen, der kranke Organis- 
mus aber bleibt krank und detect nach wie vor, was durch die 
jetzige Lage der Juden, durch ihre vei zweifelt schlechte Lage, ad 
oculos demonstriert worden ist. 

Was nun wir Zionisten, wir Jünger der neueren Schule, vor- 
schlagen, scheint doch noch eine i'ationellere Grundlage zu be- 
sitzen und soll auch der letzte und, wie uns dünkt, der einzig 
mögliche Versuch sein, 

1. die Juden als Nation zu retten, indem es uns sehr, sehr 
darauf ankommt, nicht sterben zu müssen, 

2. einen möglichst grossen Theil des verkommenden jüdischen 
Proletariats vom totalen Untergange zu retten und einem menschen- 
würdigen Dasein entgegen^uführen. 

Für uns Zionisttn ist der KosmopoUtismus als Weltanschauung 
ein schöner Traum, bloss dazu angcthan, einen Indiflferentismus 

6* 
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sondergleichen unter den Jaden zu züchten, nicht aber eine Lock- 
speise für Männer, welche sich concrete Ziele stecken, welche 
helfen wollen und helfen müssen, dank dem kategorischen Im- 
perativ, der sie dazu treibt. (Lebhafter Beifall.) 

Tbatsächlich stehen wir vor einem Nationalitätenkampf, der 
an Heftigkeit, Rücksichtslosigkeit und Grausamkeit seinesgleichen 
sucht. Es ist ja möglich, dass dieser Kampf ein nothwendiges 
Stadium in der Evolution des Menschengeschlechtes ist, der nach 
Äeonen zum Kosmopolitismus führen wird ; umso eher müssen 
auch wir uns darnach einrichten. 

Sollte dieser Kampf nicht in der schnöden Weise geführt 
werden, wie er jetzt geführt wird, sollte er nicht dem Principe 
huldigen, „6te toi de lä, que je m'y mette" — sollte die Diiferen- 
zierung der Nationen in der Weise vor sich gehen, wie sie von 
unseren alten Weisen aufgefasst und geübt worden — intensive 
Entwicklung des nationalen Geistes und Selbstbewusstseins bei 
voller Toleranz gegen andere Nationen — dann allerdings könnte 
eine solche üifferenzierung der Menschheit dasselbe leisten, was 
die feinere Differenzierung höherer Organe lür einen hochent- 
wickelten Organismus leistet: einer jeden Nation wäre ihre specielle 
Function und Bestimmung zugewiesen und eine jede würde für die 
Schatzkammer der Cultur die kostbarsten Beiträge liefern und zur 
Hebung der Menschenwürde das Ihrige thun. Vorläufig sind wir 
noch recht weit davon entfernt. Auf alle Fälle aber ist die Haupt- 
bedingung einer selbständigen nationalen Entwickung — eigener 
Boden, I^nd, Erdgeruch. Diesen eigenen Boden besitzen nun alle 
Völker und Völkchen der weiten Erde mit Ausnahme des jüdi- 
schen Volkes, welches unstet und flüchtig, einem Gespenste gleich 
ohne Fleisch und Knochen, untei- den lebensfrohen Ariern herum- 
irrt und in seinen heiligen Büchern, in der Bibel und 
spärlichen Ersatz findet für das verlorene Heim, | 
Stück wandelnden Vaterlandes. Wir brauchen Land, i 
eigenen Boden, aus welchem wir, Antäus gleich, 
könnten zum Kampf ums Leben. Und wenn Völkei-S( 
etwa Montenegriner, Bulgaren, Serben, Rumänen, ' 
Slowaken Anrechte auf selbständige Entwicklung erl 
und ihre Rechte auch zur Geltung bringen, trotzd 
differenzierten Zellenconglomerate so bitter wenig der > 
— dürfen es die Juden umsoraehr, die eine der her\ 
Rollen in der Welt- und Cullurgeschichte gespielt um 
durch ein wahres Wunder als typisch ausgeprägte Na 
halten haben. Und wenn es den Boers, also holländisi 
im Verlaufe von 150 Jahren gelungen ist, trotz der 
Cultmmittel, die ihnen bei Beginn ihrer Niederlassun 
vaal zu Gebote standen, einen Staat zu gründen, 
Macht ist, mit der man reebnen muss, — so dürlte 
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^ass wii- soviel wie möglich armen Volkes vom Untergang retten^ 
als es uns darauf ankommt, auf einen Fleck ein politisch- 
culturelles, ein nationales Centmm zu schaffen, welches al& 
Gravitationspunkt für die Nachziehenden dienen köimte. 
Dieses Centrum würde den grössten Einfluss auf die Zurück- 
bleibenden üben, eine Solidarität zwischen allen Juden herstellen,, 
das nationale Bewusstsein derselben wach erhalten und in einen 
jeden Zurückbleibenden, bei all der Loyalität, mit welcher er die 
Bürgerpflichten in seinem jeweiligen Vaterlande erfüllen würde,, 
das Gefühl der Sicherheit erzeugen, dass er zu jeder Zeit sein 
Heim aufsuchen könne, falls es ihm gar zu schlimm ergehen 
sollte . . . (Lebhafter Beifall und Handeklatschen.) 

Und nun bin ich an das Punctum saliens meiner Aufgabe 
gelangt, an die Frage, wie wir diese theoretischen Erwägungen 
ins Praktische umzusetzen, wie wir die Behandlung einzuleiten 
haben? 

Bevor ich nun diese Frage beantworte, sei es mir gestattet,, 
mich kurz mit den sogenannten „Zionsfreunden", den „Chowewe- 
Zion- Vereinen" zu verständigen. 

Mit dem unserem Volke eigenthümlichen krittelnden haar-^ 
spaltenden Verstände haben es unsere Feinde und Freunde richtig^ 
zustande gebracht, zwischen den „Ghowewe-Zion- Vereinen** und 
uns Misshelligkeiten und Differenzen hervorzurufen, wo eigentlich 
keine vorhanden sein sollten, wo wir als intimste Freunde zu- 
sammen marschieren sollten. Man hat uns in zwei feindliche 
Lager geschieden und sogar mit den schlauen Namen praktische 
und politische Zionisten getauft ; geht man aber der Sache tiefer auf 
den Grund, so ergibt sich's, dass der politische Zionismus, den 
man auch als rein idealistischen, utopistischen, als unausführ- 
baren Herzlionismus bezeichnet, bis nun nichts unternommen hat» 
was nicht praktische Bedeutung haben sollte, während der prak- 
tische Zionismus in so Manchem gar unpraktisch vorgegangen 
und meino>r Anschauung nach die reinste Sisyphusarbeit im Sinne 
der nationalen W^iedergeburt verrichtet hätte, wenn ihm nicht der 
politische Zionismus durch sein Erscheinen bloss neues Leben 
eingehaucht hätte. Unbedingt müssen wir nun anerkennen, dass 
die Chowewe-Zion-Vereine uns Allen einen unzweifelhaften Dienst 
erwiesen haben, indem sie für uns den Beweis erbracht 
haben, dass Juden, einmal aus dem Ghetto heraus in 
gesunde Lebensbedingungen versetzt, in kurzer Zeit sich häuten 
und tüchtige, fleissige, nach jeder Richtung hin brave Menschen 
werden können. Dieser Beweis war übrigens nicht so wohl für 
unsere Feinde, als für uns selbst nöthig, indem wir in unserer 
Selbstverachtung bereits so weit gehen, dass wir zu zweifeln be- 
ginnen, ob mit den Juden des Ghetto überhaupt noch etwas an- 
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keit des Einen und der der Andern kein Unterschied gemacht 
werden müsse. 

Um nun endlich das Programm unserer Bewegung zu formu- 
lieren, so wiederhole ich nochmals, dass wir 2 Zwecke verfolgen: 
1. den Zweck, die jüdische Nation als solche aus der Lethargie 
zu neuem Leben wach zu rufen und 2. einen grösstmöglichen 
Theil unseres verkommenden Proletariats einem menschenwürdigen 
Dasein zuzuführen. Um dieses Ziel zu erreichen, wollen wir das 
vorjährige Baseler Programm einhalten, und zwar: 

1. Alles, was in unseren Kräften steht, aufbieten, um für 
das jüdische Volk eine öffentlich-rechtlich gesicherte Heimstätte in 
Palästina zu beschaffen. 

2. Wollen wir durch Gründung einer Nationalbank die 
Colonisation in Palästina in viel grösserem Massstabe fördern 
und vermitteln, als ' es bis jetzt geschehen ist und uns durch- 
aus nicht damit begnügen, aus den Juden einige tausend 
Bauern zu machen; wir wollen vielmehr in Palästina indu- 
strielle Betriebe jeglicher Art fördern und die jüdische Viel- 
seitigkeit nach jeder Richtung hin culturell entfalten. Mit dem gar 
zu langsamen „immer langsam voran !" kommen wir nicht vorwärts. 
Im Verlaufe der 16 Jahre haben wir mit dem Weinbau experimen- 
tiert, der gelang. Sollten wir nun jetzt ebenso lange experimentieren, 
ob die Gerste oder der Weizen in Palästina gedeiht und ob die 
Seidenzucht oder das' Zuckerrohr — so kämen wir aus dem Ex- 
perimentieren nicht heraus. Wir zweifeln nämlich nicht im ge- 
ringsten, dass die Bibel die Wahrheit sprach, als sie sagte i „Pa- 
lästina sei ein Land, wo Milch und Honig fliesst." Nur Arbeit, 
ehrliche, angestrengte Arbeit muss uns zu Hilfe kommen, um das 
verwahrloste Land zum Aufblühen zu bringeu, und die Cultm'- 
raittel, die uns jetzt zu Gebote stehen, vermögen Sandwüsten in 
blühende Gärten zu veiwaudeln — wofür die Russen in Turkestan 
das beste Beispiel geliefeil haben. (Lebhafter Beifall.) 

Selbstverständlich muss die Colonisation im grossen Stile mit 
der grössten Umsicht begonnen werden, und eine speciell zu er- 
nennende Commission von tüchtigen Fachkennern das Land auf 
seine Ertragsfähigkeit nach jeder Richtung hin piiifen. Auch 
dürfen wir mit dem ferneren Colonisieren nicht eher beginnen, 
bis wir uns nicht den Boden, auf welchem wir uns einrichten 
wollen, öffentlich-rechtlich gesichert haben. Uebrigens kann ja 
vorläufig, bei dem streng beobachteten Einwanderungsverbot, das 
in ganzer Kraft besteht, von einem Colonisieren mit neuen Juden 
nicht die Rede sein, höchstens von einem Einschmuggeln derselben. 
Schmuggeln aber wollen wir nicht; wir wollen uns nicht als Con- 
trebandisten einschleichen, sondei'n die Gewissheit haben, dass 
wir uns für immer einrichten und ein Heim sichern können. 
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nationale Bewusstsein noch intensiv vorhanden — uns mit viel 
elementareren Dingen beschäftigen, mit der Creirung von Muster- 
elementarschulen, Mustercheders, an denen es uns last ganz fehlt, 
und mit der Beschaffung* guter Lehrer, die überhaupt zu unter- 
richten imstande wären, da bis nun unsere Schullehrer zumeist in 
der hebräischen Sprache, in Grammatik und Literatur sehr schlecht 
gesattelt sind. Wir müssten überall, wo Zionistengruppen vor- 
handen — und deren gibts schon eine stattliche Zahl — für gute, 
frische Luft in den Gheders und Talmud-Thoras, und dafür sorgen, 
dass die kränkliche, in Elend und Armut verkommene Jugend 
durch Gymnastik jeglicher Art gestählt und widerstandsfähig 
gemacht werde. Die jungen Gehirne dürfen nicht, wie es bis jetzt 
geschieht, durch gar zu viel geistige Kost, die ihrem Alter durch- 
aus nicht entspricht, überbürdet werden ; es muss vielmehr in viel 
grösserem Masse für die üebung des Leibes gesorgt werden : 
mens sana in corpore sanol 

Nach dieser KichtuDg hin sollten uns die Engländer als 
leuchtendes Vorbild dienen. Denn wenn diese sich zur ersten 
Colonialmacht der Welt emporgeschwungen haben, so haben sie 
es nicht zum geringsten Theil ihrem persönlichen Muth, dem echten 
Mannesmuth zu verdanken, den sie sich von Kindesbeinen aii^ 
durch körperliche Uebungen jeglicher . Art, durch harmonische 
Entfaltung ihrer Muskelkraft, anerziehen. Auch unsere Jugend müsste 
sich auf ähnliche Weise zu dem grossen Werk, das ihr bevor- 
sieht, heranbilden. 

Ferner müssten bei uns im Osten diejenigen Aerzte, die 
Zionisten sind, so oft und so viel wie möglich populäre Vorträge 
über Hygiene, über Sauberkeit und Reinlichkeit in Haus und Hot 
halten ; denn zu meiner Betrübnis muss ich eingestehen, dass die 
breiten Volksschichten des Osten, durch Arniuth und Ent- 
behrungen jeglicher Art dazu bereits gekommen sind, die elemen- 
tarsten Vorschritten der mosaischen Eeinlichkeitslehre zu vernach- 
lässigen und dadurch Krankheiten dutzendweis zu züchten. 

Ferner wollen wir durch Wort und Schrift, durch Ein- 
berufung von Versammlungen, auch diejenigen Juden, die . nicht 
Zionisten sind, zur Errichtung von Fachschulen, wo es eben geht, 
anfeuern und, um dem Elend der Massen schon jetzt nach 
Kräfteü zu steuern, alles aufbieten, um die jüdische Bank, die 
wir jetzt projectieren, auch zu realisieren und Filialen in den- 
jenigen Ländern zu eröffnen, wo es Noth thut, zur Beschaffuög 
eines billigen Credites für Gewerbetreibende und landwirtschaftliche 
Unternehmungen jeglicher Art. 

Nun bin ich auch mit dem zweiten Theil meiner Beweis- 
führung fertig und glaube gezeigt zu haben, dass die Behandlungs- 
weise, die wir vorschlagen, um das kranke jüdische Volk zu retten, 
«uf rationellerer Basis beruhe, als Assimilatioiis versuche und 
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Es liegt ein Artrag des Herrn Bambus vor, welcher lauti&t: 
^Wir bitten, über die Programmreferate des Herrn Prof Mandel- 
stamm in keine Discussion «inzutreten, um dadurch die Zustimmung 
der Versammlung zu den gi'ossen Gesichtspunkten, die Herr Prof. 
Mandelstamm aufgestellt hat, auszudrücke]?i." (Lebhafter Beifall.) 

Del. Bambus : Ich glaube kaum meinem Antrage eine Befürwortung 
beifügen zu müssen. Thatsächiich stimmen wir bis auf wenige Einzel- 
lieiten in allen Punkten mit Hen*n Mandelstamm überein und wir 
bürden den Eindruck nur zerstören, wenn wir an Einzelheiten eine 
kleinliche Kritik anknüpfen würden. Da wir nun mit Herrn Mandel- 
stamm übereinstimmen, so glaube ich, solleti wir nicht ' weiter 
debattieren, umsomehi-, als, wenn einer oder der andere wirklich an 
fiinen Punkt anzuknüpfen wünscht, die weiteren Punkte der Tages- 
ordnung noch genügend dazu Gelegenheit bieten. (Zustimmung.) 

Vors. Dr. Nordau : Da kein Widerspruch laut wurd^, nehme ich 
an, dass der Antrag einstimmig angenommen ist. (Beifall und 
Händeklatschen.) 

Die englischen Delegirten werden aufgefordert, heute um 9 Uhr 
auf dem Commers ^ sich zu versammeln, um eine Berathung abzu- 
halten. 

Der nächste Pi'ogrammpunkt betrifft die Colonisation. 

Berichterstatter ist Herr M o z k i n (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Verehrte Versammlung! 

Ende April dieses Jahres wurde in Wiener Vorcoiiferenzen, 
zu welchen ausser dem Wiener Centralcomite noch eine Anzahl 
auswärtiger Zionisten hinzugezogen worden, der einstimmig an- 
genommene Beschluss gefasst, eine Untersuchung über die socialen 
und ökonomischen Verhältnisse der Juden in Palästina anstellen 
lu lassen. Dieser Beschluss bezog sich eigentlich auf die alt- 
angesessene Bevölkerung, um in Erfahrung zu bringen, welche 
Aussichten die palästinensischen Elemente für die Zukunft bieten, 
und ob dieselben eventuell für colonisatorische oder industrielle 
Unternehmungen geeignet seien. Bald wurde es jedoch klär, dass 
die Kürze der Zeit eine derartige grundliche Arbeit nicht zulasse; 
der betreffende Beschluss ^vurde deswegen zugleich verengert und 
erweitert. Die Untersuchung sollte nunmehr die gesammte jüdische 
Bevölkerung Palästinas mit besonderer Berücksichtigung der 
Colonien umfassen, andererseits keine abgeschlossene Arbeit 
schaffen: die Forderung wurde gestellt, einen Blick in das gegen- 
wärtige jüdische Palästina zu thun, so weit es geht, statistische 
Daten zu sammeln und vor allem die Impressionen social- und 
völkerpsychologischer Natur dem Congresse wiederzugeben. Erst 
nachdem diese Einschränkung vorgenommen worden, konnte ich 
mich entschliessen, diesen^^Äuftrag zu übernehmen, während ich 
OS vorher abgelehnt hatte,' eine bis zum Congresse unausführbare 
Untersuchung \anzustellen. 

Damit habe ich auch das Thema, über welches ich hier zu 
sprechen habe, präcisiert und zugleich festgestellt, worüber ich 
nicht speciell sprechen werde. Mein Vortr£\B^j[|gi^ nicht die 
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das waren meistens Aeusserungen bestimmter Gefühle, durch den 
Glauben hervorgerufen. Jeder Stein rief Hallucinationen hervor 
und versetzte die Menschen in die Traumwelt. Welchen Wert 
gerade Träume auch bei unserer historischen Arbeit haben, wissen 
wir wohl, da wir doch auch immer mit seelischen Stimmungen 
rechnen, aber für unsere praktische Thätigkeit und unseren Unter- 
nehmungssinn haben nur jene Forschungen eine gewisse Be- 
deutung, die seit Mitte dieses Jahrhunderts begonnen, da sie 
theilweise auch . die geologische und meteorologische Seite berück- 
sichtigt. 

Seit den Fünfziger Jahren hat sich das Interesse verschiedener 
Länder Palästina zugewandt, meistens von bestimmten Gesell- 
schaften ausgehend. Zuerst von Frankreich her, das seit Napoleons, 
abenteuerlichem Zug nach Palästina, an welchem auch zahlreiche 
Forscher theilgenommen, eine besondere Aufmerksamkeit den. 
heiligen Stätten schenkt und im Orient den Katholicismus vertritt,, 
alle katholischen Bestrebungen wahrnehmend. Sodann kommea 
England, Deutschland und Russland. Immer sind es von vornherein 
religiöse Gesichtspunkte, welche die betreffenden Gesellschaften 
veranlasst, in Palästina Einfluss zu suchen, aber allmählich bildeten 
sich Machtbestrebungen heraus ; die Volksmassen allerdings blieben 
ihnen fern. Die Literatur über diesen Gegenstand ist ins Ungeheure- 
gewachsen, die wissenschaftliche Form hat die kirchliche verdrängt. 
Einzelne Personen waren es anfangs, die das Land zu erforschen 
begannen, Forscher wie Ritter, Robinson, Seetzen, Lusner, Tobler 
u. a. widmeten sich dieser Thätigkeit. In den Sechziger Jahren 
trat eine Wendung ein, Gesellschaften wurden gegründet, um das 
Gebiet bis aufs genaueste zu erforschen, vor allem die berühmte- 
englische, welche in zahlreichen Arbeiten veröffentlicht und, wie 
Ankel sich ausdrückt, das bedeutendste geleistet hat, was je in 
systematischer Erforschung . eines aussereuropäischen Landes ge- 
schehen ist. Nachher kommen der deutsche Palästinaverein und 
die orthodoxe Gesellschaft, welche Mittheilungen und Sammelbücher 
herausgeben. Die Vertreter einer Nation beschuldigen häufig die- 
Vertreter der anderen, dass sie neben Ayissenschaftiichen und 
kirchlichen noch andere Gedanken hegen — und diese Gegen- 
seitigkeit ist unser Trost. Eine bibliographische Zusammenstellung- 
für das Jahr 1894 konnte 516 Werke und Aufsätze über Palästina- 
aufweisen, wovon allerdings nur ein Bruchtheil wissenschaftlichen 
Charakter tragen. England suchte durch seine wissenschaftliche 
Gesellschaft den französischen Einfluss zu stören, Deutschland 
gründete in aller Ruhe Golonien, während Russland möglichst viele 
kirchliche Niederlassungen. und Hospize stiftete. 

Man braucht nur einen Blick in das gegenwärtige Palästina 
zu thun, um sich zu überzeugen, dass das Land ein Kampfobject 
der verschiedenen Kirchen bildet, während die türkische Regierung 
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allen diesen Vorgängen thatenlos zuschaut. Die englische und 
französische Sprache ringen miteinander um die Herrschaft, 
während die anderen Kirchen direct darauf ausgehen, materielle 
Güter im Lande zu erwerben; ländliche Colonien im vollen Sinn^ 
des Wortes haben nur ■ die Deutschen in der Nähe von- Jaflfa^ 
Haifa, Rephaim geschaffen und bilden darum ein nicht unbeträcht- 
liches, ansässiges Element in den Gentren, wo sie auch Geschäfte 
betreiben, Hotels besitzen u. s. w. Die französische Kirche bemüht 
sich, katholische Dörfer von Eingeborenen zu gründe^ und zu 
stützen. So ist Palästina der Jetztzeit ein buntes Gemisch. von 
Wildheit und Tom-isten- und Pilgercultur, von Europa in seinen 
Formen, aber nicht in seinem Wesen beeinflusst, von keinem 
Elemente völlig beansprucht. 

Eine vollständig richtige Statistik über Einwohnerzahl ist bis 
jetzt nicht vorhanden, Man muss zugestehen, dass die Dichtigkeit 
der Bevölkerung nicht dazu beiträgt, den Besucher Palästinas in 
eine freudige Stimmung zu versetzen. In ganzen Länderstrichen 
sind fortwährend grosse arabische Dörfer anzutreffen, und es ist 
eine feststehende Thatsache, dass die fruchtbarsten Gegend^ 
unseres Landes von Arabern besetzt sind, so auch die vielr 
gerühmte Tesreelebene, welche auf Auge und Gemüth einen 
wunderbaren Eindruck macht. Die gewöhnliche Angabe, die aus amt- 
lichen Berichten zusammengesetzt ist, geht dahin, dass Palästina 
höchstens 650.0Q0 Personen beherlDergt, doch ist diese Zahl 
zweifelhafter Natur. Was die Grösse des ehemaligen Palästina 
anbetrifft, so umfasst die englische Karte des Westjordanlandcs 
einen Flächenraum von 19.010 Quadratkilometern, während das 
Ostjordanland sicherlich ein Drittel des Landes bildet, so dass 
man . mit Recht von einem Gebiet von beinahe 30.000 Quadrat- 
kilometern sprechen kann, das wegen des gebirgigen Bodens in 
Wirklickeit grösser gerechnet werden kann. Indess haben ja die 
Grenzen des biblischen Palästina oft gewechselt, so dass eine 
Zeit auch Damaskus den Juden gehörte, ebenso Philistäa, wo ein 
Theil der jüdischen Colonien sich befindet. Was ganz Syrien 
anbetrifft, so soll die Gesammtzahl der Einwohner sich auf 2V2 
bis 2^4 Millionen belaufen, d. h., bei circa 280.000 Quadratkilometer 
1) Percent Seelen auf dem Quadratkilometer (gegen 96 in Deutsch- 
land und 196 in Belgien). 

Es ist nicht meine Aufgabe, über die Fruchtbßxkeit des 
Landes zu sprechen. Noch dürfte bislang selbst von den in der 
Golonisation Thätigen, niemand ein abgeschlossenes Urtheil über 
das ganze Land fällen dürfen. Dazu ist ein specielles, unseren 
Verhältnissen und Forderungen angcpasstes Studium vonnöthen, 
aber eine subjective Stimmung sei gestattet: Für mich war 
Palästina das Land der Wunder, die Frucht])arkeit ist an manchen 
Stellen ebenso erstaunlich, wie die DüfiB^lMkLBodens an anderen. 
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Man kann sagen, dass der Himmel und die Sonne 
den fruchtbarsten Theil Palästinas bilden. Nur 
dank den klimatischen Verhältnissen ist Frucht aus Steinen und 
Sand hervorgebracht worden. Aber man täusche sich nicht: es 
gibt Länderstriche, auf die nicht einmal der palästinensische 
Himmel einwirken kann, z. B. wo die Steine, an denen Palästina 
ausserordentlich, sagen wir, zu reich ist, in geschlossener Masse 
den Boden bedecken. Wer in Palästina umherreist, kann qft den 
schroffen Uebergang von wuster Gegend zu paradiesischer Schönheit 
und blühenden Gärten bewundern. So sticht die nähere Um- 
gebung Jaffas von der entfernteren grell ab. Es ist, wieRussegger 
schon vor 60 Jahren schrieb, eine üppige, wildkräftige Vegetation, 
Es ist ein Dickicht von Feigen, Orangen- und Gitronenbäumen, 
die unter der Last ihrer goldenen Früchte sich beugen ; mitten im 
lebendigsten Grün glüht die breni;iendrothe Blüte des Granat- 
baumes ; die Farbenpracht* dieser Gärten gleicht tropischen Bildern. 
Diese berühmten Bajaren befinden sich im Besitze der Araber, 
welche noch immer keine europäische Pflege anwenden. Die 
Sümpfe tragen viel dazu bei, einen solchen Reichthum der Natur 
zu schaffen, aber in allen solchen Fällen leuchtet es ein, was das Land, 
das eine wunderbare Mannigfaltigkeit der Naturproducte bietet, 
bei gross angelegter Bewässerung werden könnte. Die deutschen 
Colonien bilden ebenso, wie die jüdischen, geradezu Oasen. Mit 
Recht nimmt man an, dass jene Gegenden wüst sind, weil sie 
nicht hinreichend cultiviert sind, weil noch nicht einmal der 
Versuch einer rationellen Cultivierung gemacht wurde, da wir den 
Beweis haben, dass aus Sand Wein gemacht worden und in 
wüsten Ortschaften Oliven und Maulbeerbäume emporgewachsen 
sind. Aber zu gleicher Zeit konnten wir erfahren, dass verschiedene 
Versuche in einzelnen Colonien fehlgeschlagen sind, da sich der 
Boden als nicht ergiebig erwiesen ; selbst mehrfache Experimente 
mit Culturwechsel haben nichts gefruchtet. Als zum Theil jahr- 
, hundertelänge nicht bebautes, deshalb auch nicht erkanntes Land 
ist es häufig launisch und schafft nicht selten Enttäuschungen. 
Die Oede und Verwüstung rufen oft ein beklemmendes Gefühl 
hervor, aber dieses verschwindet beim Anblick einer europäischen 
Ansiedlung. Wunder der Natur und der Culturarbeit bildet die 
Verwandlung des Sandes von Rischon-Lezion und der Steine von 
Samarin in prangende Weinpflanzungen. Zukünftiges Studium 
wird uns lehren, wie weit solche Verwandlungen möglich. 

Wenden wir uns von der Betrachtung des Landes ab und 
richten wir unsere Aufmerksamkeit auf die jüdische Bevölkerung. 
Wie alt ist sie ? 

Seitdem das jüdische Staatswesen zerstört worden, haben 
die Juden immer wieder Versuche gemacht, sich in ihrer alten 
Heimat anzusiedeln. Ihr actives Heldenthum war erstickt, nachdem 
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Die materielle Noth an der Stätte des Verfalles hat dem 
Jerusalemer Juden den Muthr geraubt ; er lässt sich von der anderen 
Bevölkerung die grössten Beleidigungen gefallen. Wohl ist es auch 
der Duft ,der Heiligkeit, der sie gegenüber allen Verunglimpfungen 
gleichgiltig gemacht, sie gemessen das Golus der Entwürdigung 
mit Wnnne, Einen wirklichen Ruhepunkt bietet den dortigen 
Juden der Sonnabend, der sie gänzlich in die überirdische Welt 
versetzt. Ich muss . es mir versagen, alle psychologischen Seiten 
des Jerusalemer jüdischen Lebens zu schildern, ich durfte sie hier 
auf dem Congresse nur andeuten. 

Und wie in Jerusalem, so sieht es auch in allen Städten 
aus, in welchen 7uden wohnen. 

Gegenwärtig gibt . es in Palästina ausser den Colonien 
folgende Anzahl von Juden: 

Jerusalem 28.254 

. Hebron 1.429 

Jaffa 3.000 

Gaza . 75 

. Ramleh 166 

Akka 130 

Haifa 1375 

Sidon 780 

Tiberias 3200 

Saffed 6620 

Noblus 120 

Andere Ortschaften 20 

~ 45.169 

Die Armut soll in Saffar, Tiberias und Hebron noch grösser 
als in Jerusalem sein. Wohin man auch kommen mag, hört man 
die. Klage nach Arbeit, nach Land. Als ich in Hebron mit einem 
Synagogendiener ein Gespräch darüber anknüpfte, ob denn 
Familien vorhanden, die Landarbeit treiben würden, da entwickelte 
der sonst nicht beredte Mann eine wahrhafte Rhetorik; ich hatte 
offenbar den Punkt berührt, der ihn am meisten interessiert. 
Dutzende von Familien seien sofort bereit, dem Rufe der Arbeit 
zu folgen, eine Behauptung, welche mir vom dortigen Arzte be- 
stätigt wurde. Ich hatte oft genug die Gelegenheit, Juden aus den 
Städten arbeiten zu sehen, nicht nur in Jerusalem, sondern auch 
in verschiedenen Colonien, so in Rosch-Pina, wo etwa 70 — 80 
Saffeder Jünglinge und Mädchen in der dortigen Seidenfabrik um 
wenige Piaster täglichen Lohnes arbeiten, so in der Fässerfabrik 
von Sichron-Jakoh, wo der Tageslohn die Höhe von 2 — 5 Fr. 
erreicht, so im Keller von Rischon-Lezion, überhaupt in vielen 
Rothschild'schen Anlagen, in welchen indes die Pariser Anordnung, 
dass nur Juden in denselben arbeiten sollen, von der Administra- 
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Die Vertheilung ist also durchaus nicht gleich, so auch in 
Petha-Tikwa, wo es geradezu eine zusammengewürfelte Gesellschaft 
gibt, ahnlich in Rischon-Lezion u. s. \v. 

Und darüber darf man sich auch nicht wundem. Alle diese 
Kolonien sind ja zum grössten Theile von Gesellschaften ge- 
gründet worden, die aus verschiedenen Besitztheiltiabern bestanden 
haben. Auf dem reinsten Grundsatze des Individualismus, keines- 
wegs auf dem Grundsatze der Genossenschaft, sind demnach alle 
diese Colonien gegründet. 

Es gibt eine einzige Golonie, die von all diesen eine gewisse 
Ausnahme bildet, das ist nämlich die Golonie Katra, wo allerdings 
der Besitz ziemlich gleichartig ist. 

Sie wissen wahrscheinlich, dass Katra überhaupt eine 
romantische Vergangenheit hat. Es w^aren ja Studenten und 
sonstige Akademiker, die ihre Studien aufgegeben und sich nach 
Palästina gewendet hatten, um dort ein Colonistenleben zu be- 
ginnen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Schon vor 
16 Jahren! Ich bin nicht in der Lage, auf alle Einzelheiten der 
Leiden dieser Golonisten einzugehen. Ich müsste darüber einen 
speciellen Vortrag halten. Vielleicht dürfte es nicht uninteressant 
für spätere Gongresse gerade in der Zukunft sein, diese Ver- 
gangenheit kennen zu lernen. Denn, meine Damen und Herren, 
die erste Colonisation Palästinas gleicht in gewisser Beziehung 
einem Kriegszustande. Darüber dürfen wir uns nicht täuschen. 
Leiden mussten dort durchgemacht werden, die vielleicht schlimmer 
waren, als selbst in einem Kriege. Man musste sich dort grossen 
Gefahren aussetzen pnd einem Hungerleben und Entbehrungen 
an Cultur, wie man sie sich kaum vorstellen kann. Und das ist 
einer der Vortheile eines grossen Theiles der Golonisten von 
Palästina, dass sie dieses wohl empfunden haben, dass bei ihnen 
die Empfindung gelebt hat, dass sie die Befreiungsthat beginnen. 

Es war auch für die Katrenser, als sie nach Palästina 
giengen, nicht etwa der Plan vorhanden, auch eine Golonie zu 
gründen, sondern sie betrachteten das als einen Theil der Be- 
freiung des jüdischen Volkes. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) 

Auch bis zur Gegenwart sind dort die Besitze daher nicht 
sehr verschieden. Natürlich haben sie mit der Zeit sich etwas 
geändert. 

Da die Besitzthümer in den Golonien verschieden sind, sind 
auch die Einnahmen nicht gleichmässig, von einigen 100 Franken 
bis zu 13- und 14.000 Franken sich erhebend. 

Wiederum ist in Katra keine so grosse Differenz natürlich, 
da dort durchschnittlich ein Golonist etwa 2000 Frcs. jährlich 
vordient. 
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Keine Colonie darf sieh übrigens rühmen, als ganzes voll- 
ständig sichergestellt zu sein. Die Gründe habe ich schon vorher 
erörtert. • 

Ausser Rothschild betheiligen sich verschiedene Vereine an 
der Subventionierung der Colonien, in ziemlich grossem Masse 
die Odessaer Gesellschaft, aber jetzt in noch grösserem und in 
unverhältnismässig grösserem Masse die Jewish Colonisation 
Association. 

Von dieser Gesellschaft sind nacli Angaben, die mir von 
einer glaubwürdigen Quelle zur Verfügung gestellt worden sind, 
für Chedera, Rechowoth, Waad-el-Ghanin, Katrä, Mischmar und 
Mikweh etwa 900.000 Frcs. zur Verfügung gestellt worden, davon 
allein zur Installierung der vorhandenen 13 Familien und Coloni- 
sierung neuer 12 Familien in Mischmar 250.000 Frcs., zum Häuser- 
bau in der w/nzigen Colonie Waad-el-Ghanin 200.000 Frcs. und 
desgleichen in Chedera 220.000 Frcs. Diese Gesellschaft zeichnet 
sich vor der Rothschild'schen Administration insoferne aus, dass 
sie direct Anlehen und keine Unterstützung gewährt. Die Ländereien 
sind auch hypothekarisch verpflichtet, und im Laufe von 20 Jahren 
müssen die Gelder zurückerstattet werden. 

Einige Colonien befinden sich im Uebergangsstadium, so 
z. B. Sichron und Rischon, andere dagegen sind noch ganz so alt, 
wie im Anfang. 

So machen Rosch-Pina, Ekron, Petha-Tikwah u. a., abgesehen 
von ihrem Aeusseren, einen sehr traurigen Eindruck. 

Ferner kann ich noch von traurigen Dingen berichten. Alle 
Coloniem sind gefährdet durch die Phyllo^^eta, die bereits in 
schrecklicher Weise in Sichron wüthet. Sie wissen, was diese 
schreckliche Weinkrankheit in Frankreich angerichtet hat, dass sie 
ungeheuren Schaden den Weinpflanzungen verursacht, dass sie 
eigentlich die Weinpflanzungen total vernichtet. Im Laufe der letzten 
2 Jahre wurden daher die Weinpflarizungen geändert. Anstatt d,er 
französischen Rebe werden jetzt amierikanische Reben gepflanzt. 

So herrscht jetzt überall in allen Colonien eine gewisse Un- 
sicherheit, ein Missbehagen, das bei den Colonisten häufig Pessimis- 
mus oder Apathie bewirkt. 

In gewisser Beziehung, aber nur in gewisser Beziehung, 
bildet eine Ausnahme die wahrhaft ländliche Ackerbau-Colonie 
Kastinijeh, die wegen des Getreidebaues eine etwas sichere Exi- 
stenz hat. (Lebhafter Beifall.) Ich will damit nicht gesagt haben, 
dass diese Colonie bereits ihrem Ziele vollständig nahegerückt ist. 

Das Ganze ist bis jetzt zum allergrössten Theile ein Wohl- 
thätigkeitssystem. 

Ich weiss, dass ich mit diesem Ausspruche sehr vielen nahe 
treten werde. Die Odessaer Gesellschaft und noch andere derartige 
Vereine werden die Behauptung aufstellen, dass sie durchaus nichts 
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niit der Wohllhätigkeit gemein haben. Nun, die Motive, welche 
diese Gesellschaften hervorgerufen haben, sind ganz gew^iss von 
vqrneherein nicht Wohlthätigkeitsmotive gewesen, auch wird nicht 
absolut das Wohlthätigkeitssystem durchgeführt, denn es wird eine 
gewisse rationelle Verwendung der Gelder berücksichtigt. Aber es 
unterliegt gar keinem Zweifel, dass das Wohlthätigkeitssystem 
Dank den dortigen Verhältnissen eine Nothwendigkeit geworden 
ist und dass dies daher nicht auf der Grundlage einer einheitlichen 
planmässigen Arbeit geschieht. 

In den Rothschild'schen Colonien müssen die Producte der 
Administration ausgeliefert werden, und dann werden Monatsgelder 
erhalten, eine wirkliche Form der Unterstützung, so dass es leider 
sogar häufig den Eindruck eines Sportes machen muss. 

Die Ursachen, die die Colonisation hemmen, sind : 
1. Die Wohlthätigkeitsform; 2. der Mangel einer gesetzlichen 
Regelung; 3. der Mangel einer völligen Oeffentlichkeit — und in 
diesem Sinne fasse ich auch die vorjährigen Worte „öffentlich- 
rechtlich" auf. 

Durch die Wohlthätigkeitsform wird theilweise das Nicht- 
arbeiten hervorgerufen. 

Verehrte Versammlung! Gerade die kleine Colonisation will 
ja darauf ausgehen, Mustergiltiges zu schaffen. Aber gerade die 
kleine Colonisation kann dies unter solchen Verhältnissen nicht 
leisten. Es ist eine Thatsache, dass Colonisten, welche vor Jahren 
im Schweisse ihres Angesichtes den Boden Palästinas bearbeitet 
haben, welche eine ungeheuere Opferfreudigkeit an den Tag gelegt 
hatten, welche mit den grössten Schwierigkeiten zu kämpfen hatten 
und dieselben auch besiegt haben, Dank diesem Systeme mit der 
Zeit zu einer Gleichgiltigkeit herabgesunken sind und zu einer 
gewissen Bettelei gekommen sind. 

Ich brauche nur auf Samarien und Ekron hinzuweisen. Ekron 
besteht aus Colonisten, die früher in ihrer Heimat selbst Bauern 
gewesen sind und genau so nachher in Palästina es geworden 
sind. Die Einführung des ganzen Systems hat dort eine vollständige 
Umwälzung hervorgerufen, darum auch eine Hoffnungslosigkeit, 
kein Selbstbewusstsein. 

Wenn Sie mit einem Colonisten in ein Privatgespräch ge- 
rathen. werden Sie stets hören, dass er nicht wisse, w^elche Zu- 
kunft ihm bevorsteht, er hänge nicht von sich ab, sein ganzes 
Eigenthum hänge von anderen ab, er wisse nicht, welche Schulden 
er zu bezahlen habe, habe nicht die Verwaltung der Colonie u. s. w. 

Zweitens: Durch die Zufälligkeit des Handelns wird eine 
Unsicherheit geschaffen, es treten immerwährend Hemmnisse 
hervor, die eine rationelle Thätigkeit fast unmöglich machen, und 
ungeheure Geldsummen sind im Laufe der Jahre verschluckt 
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ganzen Gesellschaft ein. Einzelne Golonistenfamilien merkwürdigen 
Charakters sind zu grosser Macht gelangt und es hat sich ein 
sonderbares schmutziges Streberthum herausgebildet . . . 

Ich habe nicht die Absicht, hier irgendwelche Personen zu 
compromittieren, aber dieses unerhörte System der Protection, das 
viel schlimmeren Ursachen entspringt, muss gegeisselt und hinweg- 
gefegt werden. Denn es handelt sich nich bloss darum, dass da 
die Lage der Colonisten verschieden ist, sondern um unsere Ehre. 
(Lebhafter Beifall.) 

Ich verzichte darauf, weitere Ausfuhrungen zu machen, ich 
verzichte deswegen, weil ich nicht den Congress in seiner Stimmung 
stören möchte, weil ich nicht den Congress in eine ganz andere 
Laune versetzen möchte. — So wirkten einerseits die Unter- 
stützungen, die mit Entwürdigung verbunden < sind, andererseits die 
Unsicherheit, das herrschende Administrationssystem df^primierend 
und verbitternd. Bei den meisten, die doch unsere künf- 
tigen Helden sein sollen, eine gewisse psychische Aengstlich- 
keit vor Drohungen, vor verschiedenen Möglichkeiten. Selbst 
bei der städtischen Bevölkerung hat sieb deswegen nicht 
die zu erwartende Achtung eingestellt. Die Administration hat 
den Ruf der Colonisten geschädigt. Am Anfang, meine Herren, war 
darum mehr Idealismus. Jetzt «ind tast alle in Abhängigkeit, nicht 
von Baron Rothschild, aber von der Administi-ation, auch die un- 
abhängigen Colonisten. Denn, wie ich Ihnen schon gesagt habe, 
die meisten Colonisten beschäftigen sich mit Weinbau und der 
einzige Weintraubenabsatz ist beim Baron Rothschild. Folglich 
haben gegenwärtig auch die unabhängigen Colonisten sich ausser- 
ordentlich furchtsam und vorsichtig zu benehmen. 

Wenn ich sage, dass Idealismus in einem solchen Grade nicht 
vorhanden ist, wie im Anfang der Colonisation, so muss ich noch 
hinzufügen, dass die Intelligenz in sehr hohem Grade vorhanden 
ist. In den meisten Colonien gibt es Bibliotheken. Eine gibt es, 
die das Jüdische pflegt, das ist die Jaftaer Bibliothek. 

Ich komme bei dieser Gelegenheit noch auf eine andere 
Bibliothek zu sprechen, das ist die Jerusalemer. Als ich in 
Jeiusalem war, hielt ich es für meine Pflicht, auch hier die 
Bibliothek genau zu besichtigen. Wie die meisten von Ihnen 
wissen, ist die Bibliothek in Jerusalem zum allergrössten Theile 
eine Schenkung des Herrn Dr. Chasanowitsch, (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen) und bildet, meine HeiTen, eine nicht zu 
unterschätzende Institution in Jerusalem, vielleicht die wichtigste. 
Der Umstand, dass auch Frommgläubige, orthodoxe Juden aus der 
Masse in diese Bibliothek kommen, dass sie zum erstenmale irgend 
eine Berührung mit Cultur erhalten, dass sie gleichzeitig die 
jüdische Vergangenheit, aber nicht in dem Sinne, wie sie es 



Juden lächeriieli zu machen. Ich kann es Ihnen aber sagen, dass 
ich. wenn ich auch nielit beauftragt hin, so doch dufzendmale direcl 
aufgefordert wurde von hunderten jüdischen Familien, dass ieli 
Ihnen die Grüsse fast aller Golonisten mitbringe. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) Denn was sie beseelt, ist die Hoffnung, 
dass sie nicht in solch' engem Kreise bleiben werden, dass ihr 
Gentrum vergrössert werden wird, dass aus diesen 5000 jüdischen 
Hauern mit der Zeit Hunderttausende erwachsen werden (Lebhafler 
Beifall und Händeklatschen), dass sie dann Befriedigung finden 
werden iur sich und dass sie nicht derartigen idealen Entbehrungen 
ausgesetzt sein werden, wie es bis jetzt geschehen ist. ■ 

Ehe ich mit meinem Referate zu Ende komme, gestatten Sie 
mir, dass ich mein Urtheii in Bezug auf das bisherige System der 
Golonisalion ausspreche. 

Die jetzige Golonisalion bewirkt: 

a) Bereicherung aller herumliegenden Dörfer, 

b) Verachtung der Juden seitens der anderen Bevölkerung 
ob der Demüthigungen, die der Jude wegen der Intiitration 
zu ertragen hat. > 

c) Administrationswirtschaft und damit Kriecherei. 

d) Muthtosigkeit in den Reihen der Golonisten. 

e) Planlosigkeit und Zufall, so dass auch kranke Plätze, wie 
Ghedera, besetzt werden, weil diese ganze Thätigkeit nicht 
nach einem einheitlichen Plane verfahren dürfte, weil nicht 
absolute Rationalität in die Angelegenheit der Golonisalion 
Palästinas hineingebracht werden konnte. Deswegen wurden 
auf Schritt und Tritt die besten Projecte zunichte, des- 
wegen musste man sich auf Stätten stürzen, die grosse 
Krankheiten hervorgerufen haben, die erst bei gross- 
angelegter, planmässiger Golonisalion, nach langen Jahren 
der Arbeit überhaupt in Betracht gezogen werden konnten. 

/) Schaffung von kleinen Colonien, die deswegen ungemein 
schwach sind und deswegen viel grössere Kosten ver- 
ursachen, und 
g) zum Theil auch Ärabisierung wegen des Mangels vieler 

Juden. 
Was ich darunter verstehe, werde ich Ihnen kurz sagen. Unter 
Ärabisierung verstehe ich nicht die äussere Ärabisierung in Bezug 
auf die Sprache ; gerade die arabische Sprache ist unter den 
Golonisten nicht besonders bekaimt. t ciri«.. i ^^h .,Qi-t..tiiV,D rio,.n>i(nT. 
ein gewisses Sinken des moralischen 
kleinen Theile von Juden unter eim 
vöikci'ung unumgänglich ist. 

Ob die Kleincolonisation oder sa 
geregelte Verhältnisse viel wird ausri 
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bestimmeu. Die Ansichten der bisherigen ColoÖisatojren in Palästiaa 
gehen dahinj däss man wohl jährlich eine oder zwei kleinere 
Colonien nach dem alten System gründen kann, nicht iüälir, das ist 
die Meinung von, ich känri wohl sagen, ausnahmslos allen Personeis 
die an der Colonisation in Palästina thätig sind und die mir diese 
Meinung ausgesprochen haben. Nur eine einzige hat sich etwas 
optimistischer geäussert. 

Es ist kein Wunder! Die Einfahrt von Juden nach Palästina 
ist verboten, der Kauf von Ländern ist untersagt, der Bau von 
Häusern ist nicht gestattet. Wie ist unter solchen Verhältnissen zu 
colonisieren ? Die Colonisation Palästinas ,muss Volkssache sein, soll 
sie Erfolg haben, und muss öffentlich betriehen werden. (Lebhafter/ 
Beifall.) Die andere, die bisherige, mit der wir wohl als Versuch 
sympathisieren können, hat mit der Lösung der Judenfrage nichts 
gemein. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Mein Schluss lautet daher: 

Wir müssen unentwegt danach streben, dass den Juden die 
Thore Palästinas geöffnet werden, dass sie ungehemmt Grundbesitz 
erwerben dürfen, dass sie Garantien in Bezug auf Abhängigkeit 
und Privilegien in Bezug auf die Ertragssteüer erhalten. In cul- 
tureller Beziehung ist seitens der türkischen Regierung der Status 
quo m den Colonien hinreiehend. Dann mag die Volksarbeit 
begmnen! 

Bis dahin verdammen wir die Infiltration, während wir die 
Hebung der vorhandenen jüdischen Volksmassen in Palästina, welche, 
wie wii' vorhin ausgeführt haben, sich dazu eignen, durch Coloni- 
sation und industrielle Unternehmungen schon jetzt erstreben 
können. Zu beiden Zwecken soll uns unser neues Instrument, die 
künftige Bank, verhelfen. (Stürmischer, langwährender Beifall und 
Händeklatschen seitens des Congresses und auf der Gallerie. — 
Eedner wird von allen Seiten beglückwünscht.) 

Vicepräsident Prof. Mandelstamm (den Vorsitz übernehmend) : 
Meine verejirten Damen und Herren! Ich habe folgende 
Mittheilung zu machen (liest französisch), zu deutsch :. Die in Paris 
wohnenden zionistischen Delegierten werden ersucht, sich morgen 
V, 9 Uhr früh im ersten Stock behufs einer Besprechung einzufinden. 

Unmittelbar nach Schluss der Sitzung findet im Sitzungssaale eine 
äusserst dringende Sitzung des Permanenzausschusses statt, zu der aUe 
Mitglieder dringend eingeladen werden. 

. Ich möchte mir zii bemerken erlauben, dass jetzt behufs Lüftung 
des Saales eine halbstündige Unterbrechung der Sitzung eintreten muss. 

(Die Sitzung wird um Va8 Uhr unterbrochen und um V*^ wieder auf- 
genommen.) . . 

Vors. Präs. Dr. Herzl : Das Wort hat Herr Bogdadli. 

Del. Bogdtidli : Meine Herren und Damen! In dem herr- 
lichen Referate, das wir soeben von Herrn Mozldn gehört haben, wird 
uns mitgetheilt, dass die Colonisten uns, den zweiten Baseler Congress, 
grüssten. Ohne irgend welche Hintergedanken, die sich eventuell gegen 
d^ gegenwärtig'en Admmi^atiLonen der Colonisationen richten könnten, 
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einem den obigen Beschlüssen entsprechenden Plan zu arbeiten 
sich bestreben. 

6. Der Gongress ersucht das Actionscomitö, wissenschaftliche 
Untersuchungen zur Klarlegung d^r rechtlichen Lage der Juden 
in der Türkei, besonders in Palästina, zu veranlassen/ 

Das sind die Anträge der Colonis?itions-Conimissi9n, welche ich 
Sie bitte anzunehmen. 

Vors. Präs. Dr. HerzI : Ich .bitte die Anträge ins Russische und 
Englische zu übersetzen. 

Del. Ttmkln (übersetzt ins Russische). 

Del. Rev. Wis« (ins EngUsche). 

Vors. Präs. Dr. HerzI : Das Wort hat Herr Rabbiner Rabbinowitsch. 

Rabbiner Rabbinowitoch (Poltawa — spricht hebräisch). (Beifall und 
Händeklatschen.) 

Del. Dr. Neumann und Mozkin übersetzen diese Rede: Der Rab- 
biner Rabbinowitsch hat das Einschmuggeln nach Palästina verurtheilt, 
es auch als religionsgesetzlich verboten bezeichnet. Er bat, die Frage 
der Colonisation äusserst ernst zu ventilieren. Palästina nur mit tür- 
kischen Juden zu besiedeln, erklärte er als niöht zweckmässig. Die 
Colonisation Palästinas soll die Judenfrage im grossen lösen. Er wies 
hin auf die zwei Strömungen innerhalb des zionistischen Lagers und 
bemerkte zum Schluss, dass das Geld der Bank nicht auf Unter- 
stützungen der Colonisten verwendet werden soll. Für die Unterstützung 
der Colonisten sollen die Vereine sorgen, diesen soll die Bank höchstens 
Anleihen gewähren. 

Del. GrUnb#rg : Ich beantrage Schluss der Debatte 

Del. Strelisk^r: Es mag vielleicht nicht im Einklänge mit den 
parlamentarischen Usancen sein, aber mit Rücksicht auf unsere kost- 
bare Zeit halte ich es wünschenswert, für diesen Gegenstand jedem 
Redner bloss eine Frist von fünf Minuten zuzugestehen. Femer bean- 
trage ich die Wahl von zwei Generalrednem. 

Dr. Bornstein : Ich schliesse mich dem Herrn Vorredner an. 

Del. W. Bambus: Ich möchte Sie bitten, bei diesem Punkte der 
Tagesordnung, der nicht nur entscheidend ist für die momentanen Be- 
dürfedsse der Colonisation, sondern überhaupt sehr wesentlich ist, nicht 
allzu ungeduldig zu sein und weder eine Sprechzeit von 5 Minuten 
festzusetzen noch sich auf Generalredner zu beschränken. . Denn ich 
glaube, dass die grosse Anzahl der Eingetragenen wesentliche Momente 
vorzubringen haben wird. Wir haben eine Schilderung der Verhält- 
nisse nur in einer Beleuchtung vernommen, es gibt verschiedene Be- 
leuchtungen, und die Thätigkeit der Colonialbank ist für die Zukunft 
in Palästina ganz entscheidend. Deshalb glaube ich, dass wir die Debatte 
nicht abschneiden sollen. (Lebhafter BeifaU.) 

Präsident Dr. Theodor HerzI : Ich werde den Antrag auf Schluss 
der Debatte zur Abstimmung bringen. Ist der Antrag mit oder ohne 
Anhörung weiterer Redner gemeint? 

(Rufe : Zwei Generalredne^ wählen !) 

Del. Syrkin : Ich möchte bitten, dass alle hier anwesenden 
Strömungen Generalredner wählei\^ Es gibt hier eine dritte Gruppe, 
welche das Genossenschaftsprincip in der Colonialtlrage vertritt. Ich 
stelle also den Antrag, aus dieser Gruppe einen dritten Generalredner 
zuzulassen. 

Del. Rosenthal : Ich beantrage Schluss derDebatte 
ohne Anhörung weiterer Redner. 

Del. Bujes : Das ist eine der wichtigsten Fragen, die vorliegen. 
Wir sind alle hergekomm^ um diese Frage zu erü|H|^ Nachdem 
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der HeiT Berichterstatter so wichtige Momente vorgebracht hat, bin 
ich der Meinung des Herrn Bambus, dass man alle Redner anhören 
sollte, und. nicht Generalredner wählt. Wir sind von weiter Ferne 
hiehergekommen und wir wollen alle klaren Wein eingeschänkt haben 
über diese Sache. Opfern Sie noch diese paiar Stunden, damit wir mit 
reinem Gewissen einen Beschluss fasöen können. (Beifall. — Ruf: Ich 
beauftrage SchLuss der Debatte mit Anhörung der ein- 
getragenenRedner.) 

Del. Dr. Schlaposchnikoff spricht in rusgistiher Sprache. 

Präsident Dr. HerzI : Hen* Dr. Schlaposchnikoff beantragt fünf 
Minuten für jeden Redner. 

Wir werden über jeden Antrag der Reihe nach abstimmen. 

Diejenigen, welch« für Schluss der Debatte sind ohne Anhörung 
weiterer Redner, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pause) : Ist abgelehnt. (Lebhafter BeifaU.) 

Diejenigen, welche für Schluss der Debatte sind mit Anhörung 
der bereits eingezeichneten Redner, woUen die Hand erheben. (Geschieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause) :Ist angenommen 
und damit der Schluss der Rednerliste ausgesprochen. 

Diejenigen, welche für eine Redezeit von 5 Minuten für jeden 
Redner sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pause) : Der 5 Minuten- Antrag ist a n g e- 
n o m m e n. (Lebhafter Beifall.) 

Del. Dr. Ebner : Ich beantrage, dass die Liste derart eingeiichtet 
wird, dass auf einen Pro-Redner ein Contra-Redner folgt. (Rufe : Das 
ist undurchführbar!) 

Präsident Dr. Het*zi : Gegen diesen Antrag spricht § 29 der Ge- 
schäftsordnung, welcher sagt: „Die Redner werden in der Reihenfolge 
der Anmeldungen angehört." 

Del. Dr. Ebner : In diesem Falle ziehe ich meinen Antrag zurück. 

Del. H. Son spricht in französischer Sprache. 

Präsident Dr. HerzI: Herr Son kama in 5 Minuten seine Be- 
merkungen nicht vorbringen. . 

Del. H. Son : In einer Stunde auch nicht. 

Del. Goldberg: Ich beantrage, in diesem Falle eine Ausnahme zu 
machen und dem Redner eine Redezeit von 10—15 Minuten zu ge- 
währen. 

Präsident Dr. Herz! : Ich kann einen angenommenen Antrag nicht 
wieder umstossen. 

Del. Aron Markus : Sehr geehrte Versammlung ! Ich erlaube mir 
zunächst einen kleinen Protest dagegen einzulegen, dass unsere Rede- 
freiheit hier durch die parlamentarische Disciplin auf 5 Minuten be- 
schränkt wird. Ich glaube, wir reden hier nicht zum Vergnügen, 
sondern es handelt sich hier um Fragen, wo wir nicht als Marionetten 
figurieren wollen, sondern wo es sich um das Leben von vielen 
Tausenden und um deren Zukunft handelt. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Ich muss das geehrte Publicum bitten, nicht zu 
applaudieren, denn der Applaus wir'd schliesslich auch auf meine 
Rechnung kommen. 

Die Colonisationsfrage ist für uns das Alpha und Omega ttes 
sogenannten religiösen Zionismus. Sie zerfällt für uns in zwei Probleme, 
die wir in dem Ausspruche vereint finden : *nM1 Er wird sein Land 
und sein Volk versöhnen. Zuerst das Land, dann das Volk. Selbst die- 
jenigen Juden, die allen Gefahren im Kanipfe ums Dasein unverzagt 
die Stirne bieten, betrachten die Colonisation des Heimatlandes als das 
heiligste Werk. In zweiter Linie steht für uns die Schaffung eines 



weite Kind ist' uijk ebenso ans Herz 

Wir begriissen dahei' in dem' Baseler Congress eine Körperschaft, 
welche die Judenheit als. ersten, rdin politischen Verti:etungsltörper seit 
1800 Jahren aus sich selbst heraus geschafTen hat. Wir* erkennen.' dieser 
Körperschaft alle poUtiKcheii Rechte zu. vV'ir wollen aber Thafen sehen 
oder wenigstens Proben von actueller Leistungsfähigkeit. Das hat einer 
der geehrten Vorredner beinahe in denselben Porten, schon ausge- 
sprochen, nämlich der Rabbinei' von Neapel. Also es kann mir auf 
keiner Weise der Vorwurf separatistischer orthodoxer' Gelüste gemacht 
werden. Denn wenn Neapel und Krakaii dieselben Ansichten haben, 
genügt das, glaube ich, für den grössten Fortsohrittler. Als Delegierter 
von Krakau habe ich dn.^ Mandat, in erster Linie folgende Bitte dem 
hohen Congress zu unterbreiten. Die Juden in Krakau waren leider 
diejenigen, welche der Colonisation Argentiniens aus dem ötat d'ötude, 
dem Stadium des Studiums, zur traurigen Wirklichkeit verhelfen haben. 
Da geschieht aber ein Verbrechen, dessen Mitschuldige wir sind. Um 
allen Dementis ein Ende zu bereiten, habe ich einen Colonisten mit- 
gebracht, der ein spanisches Certificat der jüdischen Administration 
besitzt, wonach er das Land verliess, nachdem seine Tochter in seinen 
Armen ei'schossen worden ist. Dieser Fall ist leider nicht vereinzelt. 
Die „Jewish Colonisation Association" gibt das Leben von 7000 Seelen 
dem Mordstahl der Gauchos preis. Aber noch schlimmer ist die Unter- 
drückung, welche gewissenlose Administratoren ausüben, darunter Ver- 
brecher unter falschem Namen, die Russland wegen Fälschungen ver- 
lassen mussten, die hunderte Juden ins Verderben gestürzt haben. Wir 
haben hier in unaei-er Mitte einen Herrn Colone! Henryk Son aus 
Buenos Ayres, der von zwei russischen Kaisern persönlich ausge- 
zeichnet worden ist füi" seine Ri-flndungen, der acht lebende Sprachen 
beherrscht. Dieser Herr bezeugt die totale Unhaltbarkeit der argen- 
tinischen Colonie. Das Programm des Congresses bedeutet Hilfe für 
7 Millionen Juden. Wohlan, wir haben T'^OO Seelen, die inzwischen durch 
eine merkwürdige Colüsion des wohlthätigen WoUens mit dem prak- 
tischen Können auf einer Teufelsinsel sehmachten. Misst sich der Con- 
gress die Fähigkeit zu, mit den Machthabern der Erde zu verhandeln, 
so soll er eine kleine Probe davon gegenüber jüdischen Machthabern 
ablegen. Wir verlangen oder bitten vielmehr um eine Resolution, welche 
der „Jewish Colonisation Association" die Miasbilligung über die ge- 
schienen Zustände ausspricht (Lebhafter Beifall) und das Verlangen 
enthält, eine sichere Commission unter einem Mac Kennan, der sich 
wohl finden wird, hinzusenden, und wann die Colonie aufgegeben 
werden muss, das unglückliche Experiment definitiv aufzugeben. Was 
soll mit diesen 7000 Seelen geschehen ? Wir wollen sie als Pionniere 
für die Ziele des Congresses verwenden und damit gleichzeitig eine 
Vermittlung zwischen den divergierenden Ansichten über die Infiltration 
hinstellen. Diese Juden haben keine Heimat. Die „Jewish Colonisation 
Association" hat ungeheuere Mittel, über einen Wohlthätigkeitsfond von 
250,000,000, die nutzlos im Sande verrinnen müssen. 

Diese Leute haben erst unlängst in einer Petition an Europa 
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neun hinausgeschmissen wurde. (Lebhafte Heiterkeit.) Wir haben das 
Factum vor uns, dass vor einigen Wochen erst eine kleine jüdische 
Truppe aus Nemeu mit türkischen Juden aus Constantinopel einwandern 
wollte und die türkische Behörde dies nicht zuliess. Die Leute wandten 
sich an den englischen Consul und dieser hat mit seinem gesunden 
Menschenverstände sich ai^f die Suprematie Englands gestützt und hat 
der türkischen Hegi^tning erklärt, dass sie nicht das Recht habe, Juden 
auszuweisen, welche imter dem Schutze Englands stehen. Das hat 
geholfen. Die Juden sind zugelassen worden. 

Man könnte nänüich diese Leute, die keine Heimat haben, die 
unbedingt hinaus müssen und unbedingt nach Palästina wollen, die 
nominell schon unter dem Schutze der englischen Regierung stehen, 
wirklich unter ihren Schutz stellen und sie soll dann an die Türkei das 
Ansuchen stellen, dass man diese Leute hereinlässt. 

Vors. Dr. Herzl : Zu meinem grössten Bedauern sind zehn Minuten 
bereits um. Ich für meine Person würde Ihnen gerne zuhören, aber es 
ist leider ein Beschluss gefasst worden. (Rufe : Weiterreden ! Zuhören !) 
Wenn sich kein Widerspruch dagegen erhebt, dass Herr Markus weiter- 
spiicht, dann bitte fortzusetzen. 

Del. Markus : Wir glauben durch diese Taktik sämmtUche schwe- 
benden Fragen zu lösen und der Welt dadurch zu zeigen, was wir 
defacto etwa für die Colonisation leisten können und dass wir die 
türkische Regierung beeinflussen können, das Einwandenmgsverbot zu 
mildem. Wir können gleichzeitig in Verbindung treten mit den jetzigen 
Besitzern, die in Palästina bedeutende Ländereien haben und dann wäre 
zugleich die Frage gelöst, welche selbstverständlich den Hauptgegen- 
grund gegen diese Infiltration bildet, was man nämlich mit den Leuten 
anfangen soU, wenn sie wieder den wilden Beduinen oder sonstigen 
Gefahren ohne völkerrechtlich-gesicherten Schutz ausgesetzt werden. 
Hier läge das Verhältnis anders. Wenn die Leute dort dem sicheren 
Tod preisgegeben sind und man nicht imstande ist, die Leute vor 
Mord und Schändung und allen möglichen Unbilden zu schützen, so 
könnte es nicht in Betracht kommen, ob die Leute dort Unbilden zu 
erdulden haben und in die Hände der Beduinen fallen. Das ist kein 
^osser Unterschied. Dort werden sie den Boden ihres Vaterlandes mit 
eigenem Blute düngen, während sie dort in fremdem Lande ver- 
kümmern müssen. Ich glaube, das wäre die kleinste Sorge. Aber gleich- 
zeitig brauchen wir nicht an die romantischen Motive zu appellieren, 
denn wenn die Leute imter den Schutz der englischen Regierung gestellt 
sein werden, wird ihnen kein Haar gekrümmt. Auf diese Weise liesse 
sich die unglückliche Lage der Juden verbessern und wir könnten der 
Welt zeigen, dass wir den Namen einer politischen Vertretung des 
jüdischen Volkes verdienen ; dass wir imstande sind, mit Regierungen 
zu unterhandeln und den Eigensinn dieses jüdischen Potentaten brechen 
könnten, welche in merkwürdiger Wohlthätigkeit ihren Eigendünkel 
nicht beschmutzen lassen wollen und 7000 Seelen dem Elend preisgeben. 

Und damit, glaube ich, wäre die grösste Propaganda gemacht für 
unseren Congress und die zionistischen Bestrebungen, wenn wir dem 
Volke zeigen, dass wir factisch etwas leisten können. 

Ich bitte den Congress, diese Resolution anzunehmen, damit wir 
mit einem praktischen Erfolge von dannen ziehen. (Lebhafter Beifall 
und Händeldatschen.) 

Vors. Präs. Dr. Herzl : Zur Geschäftsordnung hat Herr Doctor 
Schauer das Wort. 

Schriftfüh?-er Dr. Schauer : Wir haben eben gehört, dass Herr 
Son, der zuvor nicht zum Worte gekommen ist, uns interessante Mit- 
theilungen über die Art und Weise der argentinischen Colonisation zu 
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inachen in der Lage ist. Es wäre interessant, wenn diese Mittheilungen 
hier von autoritativer Seite urbi et orbi verkündet würden. Da das 
Fünfminuten-Princip nun bei Herrn Markus durchbrochen wurde, ist es 
wohl auch bei Herrn Son, der eigens aus Buenos Ayres hergekommen 
Ist, möglich. Ich stelle daher das Ersuchen, Herrn Son zu ersuchen, 
sein Referat zu halten, wenn es auch länger als fünf Minuten dauert. 
(Lebhafter Beifall.) 

Del. Son : (spricht französisch.) 

Del. Dr. Schauer: Herr Son ersucht mich einen Vertrag zu ver- 
lesen, wie er mit den Colonisten in Argentinien gemacht wird, und 
zwar insbesondere Artikel X. Derselbe ist dem verstorbenen Baron 
Hirsch, beziehungsweise seinen Rechtsnachfolgern unbekannt. Jedenfalls 
hätte er das nicht zugegeben. Artikel X lautet : „In aUen Differenzen, 
welche zwischen den Colonisten und der Localdirection der Gesellschaft 
in Buenos Ayres in der rechtlichen Auslegung vorstehenden Contractes 
Streit erwecken können, soll unwiderruflich der Ausspruch eines 
Schiedsrichters anerkannt werden und erldäre ich im voraus, mit einer 
Person zufrieden zu sein, welche in Paris jedes Jahr bezeichnet wird 
«und in Buenos Ayres wohnt." 

Del. Son spricht hierauf in einer für den Stenographen unver- 
ständlichen Weise. 

Vors. Präs. Dr. HerzI : Das Wort hat Herr Dr. Friedemann. 

Del. Dr. Friedemann : Wir verstehen nichts von dem, was Herr 
Son sagt und ich möchte bitten, dass das entweder deutsch oder fran- 
zösisch wiederholt wird. Ich möchte vielleicht bitten, dass das, was 
Hen* Son uns sagen will, von Herrn Dr. Schauer mit lauter Stimme 
dem Congress mitgetheilt werde. Man versteht nämlich gar nichts von 
dem, was Herr Son spricht. 

Vors. Präs. Dr. HerzI : Da Herr Son einige Mühe hat, sich, verständlich 
zn machen, es mii* aber doch im Interesse der Sache gelegen erscheint, 
zu hören, was er sagen will, besonders da er aus soweiter Ferne zum 
Kongresse gekommen ist, so halte ich es für angezeigt, dass wir ihm 
morgen einen kleinen Saal im ersten Stock für einen Vortrag zur Ver- 
fügung stellen, den er denjenigen Herren halten wird, die sich für die 
Sache näher interessieren. (Zustimmung.) Wir werden also Herrn Son 
ein Comit^zimmer morgen früh 10 Uhr zui* Verfügung stellen, also eine 
Stunde vor Beginn des Congresses. 

Dr. Friedennann : Ich möchte bitten, dass dasjenige, was Herr 
Son morgen vortragen wird, ins Protokoll aufgenommen werde. 

Vors. Dr. HerzI : Das halte ich nicht für zulässig ; aber wir werden 
*eine Form suchen, in der wir es dem Protokoll einfügen können. Es 
kann seine Rede nicht als Vorkommnis des Congresses angesehen 
werden. 

Del. Ellhiann : Wenn es sich darum handelt, was Herr Son 
morgen zu sagen hat mit Bezug auf eine Action der „Jewish Coloni- 
^ation Associatioi)", würde ich den Antrag stellen, dass man von ihm 
•eine Beglaubigung verlangt, aus der zu ersehen ist, dass er eine autori- 
tative Quelle ist. 

Dr. Schnirer: Was Herr Son zu sagen hat, wird er nicht an 
'dieser Stelle sagen, weil seine Stimme nicht ausreicht; es bildet dies 
aber einen integrierenden Bestandtheil der Verhandlungen unseres 
Oongi^esses und ich bestehe daher darauf, dass seine Aussagen ins 
Protokoll aufgenommen werden. Es ist kein Geheimnis, was er einigen 
zu erzählen hat. Er hat es dem Congresse zu sagen und nur, weil er 
4ie Stimmmittel nicht besitzt, spricht er in einem besonderen Saale ; es 
liat aber, sowie alles andere, was im Congresi ^n wird, in 

dem Verband lungsprotokoUe zu stehen. 
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wir noch so viel Auffassungekraft haben, um den Rednern genügend 
folgen zu können. 

Es liegt ein Antrag vor auf Schiusa der Debatte ohne Anhörung 
von weiteren Rednern. (Ruf: Der ist ja schon abgelehnt worden!) 
Dieser Antrag kann doch immer wieder aufgenommen werden, nachdem 
die Versammlung von 14 Rednern 5 gehört hat, kann sie Ja finden, dass 
die Debatte erschöpft ist. 

Es handelt sich darum, die Coloniaationsdebatte bis zu Ende 
durchzuführen, und auch die Bankdiscussion, die Sie ebenfalls wünschen, 
zur Geltung zu bringen. 

Wenn Sie beides wünschen, und glauben, dass Sie jetzt schon 
genug Redner gehört haben, könnte man das so einrichten, dass man 
morgen die Sitzung mit der Bankl'rage beginnt, dann die Colonisations- 
tr&gen behandelt und dann die weitere Tagesordnung. (Widerspruch.) 

Schriftführer Dr. Schauer- Dann'.ist es viel zu spät, wenn wir 
morgen um 11 Uhr beginnen. Ich beantrage den Beginn der Sitzung 
für y Uhr. 

Del. W. Bambus ; Ich möcht« den Vorschlag machen, dass wir 
die Debatte über die Colonialbank und die Colonisation combinieren. 
In vielen Punkten fallen diese Dinge ohnehin zusammen. Das dürfte 
die Dehatte abkürzen. 

Pi'äs. Dr. HerzI : Das ist nicht möglich. Hier liegt ein Antrag 
des ColonisationsausschusseSj dort einer des Eankcomitös vor, über die 
getrennt abgestimmt werden muss. Das läast sich nicht combinieren. 
Ich frage ganz einfach: Wünscht der Congress die Debatte jetzt fort- 
zusetzen oder auf njorgen zu vertagen ? Wer dafür ist, die Debatte jetzt 
fortzusetzen, den bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) Ich bitte 
um die Gegenprobe. 

(Nach einer Pause.) Die Mehrheit ist dafür, jetzt nicht weiter 
zu berathen. (Lebhafter Beifall.) 

Jetzt frage ich Sie, wollen Sie morgen mit der Dehatte beginnen 
oder mit der Debatte über die Colonialbank? Wer daffir ist, morgen 
mit der Debatte über die Colonialbank zu beginnen, den bitte ich, die 
Hand zu erheben. (Geschielit.) Ich bitte um die Gegenprobe. Also 
diejenigen, die morgen mit der Debatte über die Colonisation beginnen 
wollen ! (Nach einer Pause.) Die Mehrheit ist dafür, die morgige 
Tagesordnung mit der Besprechung der Colonialbank zu beginnen. 

Ich mache Sie darauf aufinerksam, dass noch eine abschliessende 
Conferenz des grossen Eankcomitös stattfinden muss, und da diese 
lieute abends nicht stattfinden kann, müssen wir sie für morgen f^üh 
einberufen Infolgedessen werden wir morgen den Congi'ess um '/,11 Uhr 
vormittags beginnen. Zur Bankconferenz wollen sich die Herren des 
grossen Bankcomitös um 8 Uhr früh versammeln im Commissionssaale. 

Der Verificationsausschuss vei-sammelt sich um 'J Uhr früh in 
demselben Zimmer wie heute. 

Der Permanen zausschuss versammelt sich morgen um 9 Uhr früh 
im Präsidialzimmer. 

In Anbetracht des Umstandes, dass uns nur noch ein einziger 
Arbeltstag zur Verfügung steht, bitte ich, morgen pünktlich umVillUhr 
zu erscheinen. 

Die Sitzung ist geschlossen. 

(Seh)uss der Abendsitzung y Uhr 45 Minuten.) 



III. Tag 



am 30—31. August 1898. 



B e gr 1 n n : V2II Uhr Vormittags, 



Vorsitzender: Dr. Theodor HerzL 



Präs. Dr. HerzI : „Zunächst muss ich auf einen Zwischenfall in der 
gestrigen Sitzung zurückkommen. Die Bemerkungen, welche über das 
Weltereignis der Friedensconferenz hier gemacht worden sind, wurden 
offenbar von einigen Herren der Presse missverstanden. Gewiss nicht 
aus mangelndem Wohlwollen. Es kann uns aber nicht gleichgiltig sein, 
wenn eine Depesche von hier hinausgeht des Inhaltes, dass der Antrag 
eines Delegierten, die Entwaffnungsproposition mit einer Zustimmungs- 
kundgebung zu beantworten, den Widerspruch der Delegierten hervor- 
gerufen . hätte. Das Gegentheil ist richtig. Es wurde, wie Sie sich 
erinnern, nach der erklärenden Rede des Herrn Dr. Bodenheim er mit 
Acclamation die Zustimmung zu diesem grossartigen Ereignis beschlossen. 
Es hat sich keine Stimme dagegen erhoben (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen). Es hat sich in diesem Saale niemand dagegen ausgesprochen. 
Es konnte vielleicht einen persönlichen Zwischenfall geben, der aul die 
noch nicht erfasste Absicht des Antragstellers zurückzuführen ist. Der 
Congress als solcher aber hat einstimmig, darf ich sagen, seine Be- 
geisterung für diese grossartige That ausgesprochen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Ich möchte meine CoUegen von der Presse bitten, 
kameradschaftlich bitten, unseren Berathungen mit einiger Aufmerksam- 
keit zu folgen ; ich bin dann überzeugt, dass Missverständnisse nicht 
hinausgehen werden. Wir können nicht immer die Irrthümer berichtigen, 
aber es liegt uns sehr viel daran, dass man genau weiss, was hier gethan 
worden ist, und dass man sich schliesslich auf die stenographischen 
Protokolle stützen könne. Der Einlauf konnte noch nicht geordnet 
werden und wird in einer der nächsten Sitzungen verlesen werden. 

Wir gehen jetzt zur Besprechung der Colonialbank über, da es 
der Wunsch des Congresses war, dass wir diesen Punkt mit möglichster 
Beschleunigung behandeln. Das Wort hat Herr Wolffsohn. 
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richtig !) Merkwürdig ist die Subscripüon auch dadurch, dass sie 
eine Volkssubscriplipn ist, deren Einheit in allen Welttheilen auf- 
gebracht wurdq, Aus allen Welttheilen, überall, wo Juden wohneu 
und ^eben, sind Zeichnungen eingelaufen. Weit über 1000 Zu- 
schriften hat das Bankcomite'in der kurzen Zeit erhalten, die alle 
durchwegs von einei;* ßegeisterung getragen sind, wie sie wohl ein 
geschäftliches Unternehmen noch nie erlebt haben dürfte* (Leb- 
hatter Beifall und Händeklatschen.) Aus allen Ländern der Welt 
wurde dem Bankproject begeisterte Zustimmung. Hunderte Berichte 
von Vereinen und Corporationen, denen man vollständig glauben 
kann, besageii, dass Massenzeichnungen erfolgen werden, sobald 
erst eine regelfechte Subscription eingeleitet wird. Viele von Ihnen, 
meine Herren, die sich mit der Subscription bemüht haben, werden 
dasselbe bezeugen können uiid werden auch wissen, dass die Sub- 
scription, die erst Mitte Juli in Fluss gekommen, ist, noch lange 
nicht beendet ist. Täglich laufen noch Zeichenlisten ein. In den 
letzten Tagen isind hier in Basel 250.000 Francs Zeichnungen an- 
gemeldet worden. Der beste Beweis tür das Gelingen eines Unter- 
nehmens dürfte wohl die Popularität sein. Eine grössere Popularität,, 
wie unsier Bankproject überall gefunden, ist kaum denkbar. 

Im Verhältnis zu der Bevölkerungszahl der Juden in den 
verschiedenen Ländern haben bis jetzt insgesammt 23.000 gezeichnet. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Von dem Gesammtj}etrag& 
sind 95 Percent in einzelnen Shares gezeichnet. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen.) Diese Betheiligung der Kleinen aber leistet 
auch zugleich die beste Garantie für die Sicherheit der Bank, denn 
sie legt uns die höchste Verantwortung auf, mit der grössten 
Vorsicht und Umsicht zu Werke z\x gehen. In der ganzen Natur 
unserer Bewegung liegt es, dass wir mit Sturmschritt vorgehen,, 
und das ist gut. Hier aber, bei diesem Punkte, bei der Bank, da 
müssen wir un& die grössfe Reserve auferlegen. Es wird also 
unbedingt nöthig sein, dass Sie zuerst ein Comite einsetzen, welches 
die Schritte, die uns noch von der Gi ündung trennen, in Ruhe und 
mit Ueberlegung machen kann oder vorbereitet. Die Bankconferenz, 
die hier seit dem 25. getagt und erst soeben ihre Arbeiten beendet, 
schlägt Ihnen dieses vor, und wird Ihnen Herr Dr. Bodenheimer 
über die Beschlüsse der Bankconferenz Bericht erstatten. 

Zwecklos wäre es, schon hier über die Einrichtung dei* Bank 
zu discutieren oder gar Beschlüsse zu fassen. Die Bank soll zwar 
ein Hauptfactor unserer Bewegung werden. Sie soll nicht ein Geld- 
institut im gewöhnlichen Sinne werden, sondern vielmehr die Ge- 
sammtinteressen des jüdischen Volkes wahrnehmen. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) um das zu können, muss sie daher 
Geschäfte machen und zwar gute Geschäfte. Dazu aber gehören 
Fachleute. 
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Was Sie hier beschliessen können, ist die definitive Grün- 
dung, alles übrige muss das Comite, welches Sie hier wählen werden, 
besorgen* 

Was ist überhaupt gegen unsere Bank eingewendet worden? 

1. Dass der Antisemitismus sich der Sache bemächtigen und 
von uns sagen könnte, dass wir eine internationale Geldmacht 
gründen wollen. 

2. Dass ähnliche conlessionelle Unternehmungen zugrunde 
gegangen sind. 

Beide Einwände sind leicht zu widerlegen. 

Wenn es eine gelährliche, internationale Geldmacht gibt, so 
kann und wird es nicht die unsere sein. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Denn wir wollen das Gegentheil, nämlich eine 
nationale bilden. Das hat schon die Form unserer Subscriptiou 
bewiesen, die sich zuerst durch unsere Parteipresse an unsere Ge- 
sinnungsgenossen wandte. Und gerade die Gegnerschaften, mit 
denen wir beehrt werden, beweisen, dass hier etwas ganz anderes 
im Werk ist, als was bisher war, und was dem Judenthum nicht 
immer zum Ruhme gereichte. Unsere Bank wird nicht zu Raub- 
zügen gegen die Völker gegründet, sondern einzig zum Wohle 
unseres Volkes (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), zum Ge- 
brauch unseres Volkes, und darum {schreiben wir offen den jüdischen 
Namen in unsere Firma (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), 
wohl bewusst der Verantwortung, die wir damit gegen alle unsere 
Volksgenossen übernehmen. Von dieser Bank wird nicht der Pest- 
hauch gewisser Unternehmungen ausgehen, die man dem Juden- 
thum aufs Kerbholz geschrieben hat, und an denen es in seiner 
Gesammtheit sicherlich unschuldig wai*. (Stürmischer Beilall und 
Händeklatschen.) 

Und der zweite Einwand? Die Beispiele, die angefühlt werden, 
sind nicht auf unsere Idee anwendbar, weil dort die Nothweudig- 
keit und die günstige Bedingung fehlten. Wir können andere Bei- 
spiele anführen, die auf uns eher passen, nämlich England, das 
überall, wo es in der Welt festen Fuss fassen wollte, stets mit 
Bankgründungen angefangen, und diese Banken haben England 
mehr Colonien gesichert, als es die schwersten Kanonen, die grösste 
Flotte vermocht hätten. (Lebhafter Beifall.) 

Aber auch ohne günstige Beispiele können wir ruhig die Bank 
begründen; denn beispiellos ist auch unseie ganze Bewegung, bei- 
spiellos ist es, dass hier ein jüdischer Gongress tagt, beispiellos 
war der Erfolg der Vorsubscription für unsere Bank und beispiellos 
werden auch die Erfolge der jüdischen Colonialbank sein.'* (Stür- 
mischer, lang anhaltender Beifall und Händeklatschen. — Redner 
wird beglückwünscht.) 

Dr. Bodenheimer : Geehrte Versammlung! Meine Damen und 
Herren ! Im Auftrage der Bankconferenz, werde ich Ihnen in kurzen 
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Stoffe herbekommen und gewachstes, satiniertes, lackiertes Kalb- 
leder, chagriniertes Ziegenleder, Sohlleder, Brandsohlleder, Schaf- 
leder in grossen Mengen hinausgeliefert, Hammel- und Rindstalg 
herbekommen und Seife und Parfumerien hinausgeliefert. So 
könnte ich noch eine ganze Reihe anderer Artikel anführen, welche 
als Rohproducte ausgeführt und nach der Bearbeitung zu theueren 
Preisen wieder eingeführt werden, und kann ich durch meine 
Geschäftsbücher nachweisen, welche bedeutenden Gcwinnste sich 
hiebei ergeben. (Lebhafter Beifall.) 

Aber nicht nur Palästina, sondern auch die angrenzenden 
Länder, Syrien, Kurdistan, Armenien, Mesopotamien, Persien, der 
Kaukasus, Kleinasien, Arabien und Aegypten versorgen Europa, 
namentlich Live^-pool un,d Marseille, mit vielen Rohstoffen zu 
billigen Preisen, die nach Bearbeitung den Orientalen als europäische 
Erzeugnisse wieder verkauft werden. Ein enormer Bedarf herrscht 
in Palästina und den angrenzenden Ländern in särnmtlichen 
Schuhledersorten und Schuhmacherartikeln, Baubedarfsartikeln, 
Steingut- und Porzellanwaren, Fenster und Spiegelglas, hölzernen 
und eisernen Hausstandswaren, Werkzeugen, Papier, Manufactur- 
waren aller Art, sowie überhaupt in sämmtlichen gewöhnlichen 
Consumarlikeln. (Lebhafter Beifall, und Händek4atschen.) Mein^- 
verehrte Versammlung! Ich mache darauf aufmerksam, dass alle 
diese Mittheilungen vollständig übereinstimmen mit den Mit- 
theilungen, welche Zwiedinek v. Südenhorst in seiner Schrift über 
die Bedeutung Syriens für den Welthandel hat. Sie können also 
durch die Uebereinstimmung dieser beiden Meinungen, eines 
Berufsconsuls und eines Berufskaufmannes, die Ueberzeugung ge- 
winnen, dass es sich um reale Thatsachen handelt. 

„Zur Herstellung aller dieser Waren sind die Rohstoffe in 
Palästina zu billigen Preisen erhältlich. Namentlich gilt dies von 
sämmtlichen animalischen und vegetabilischen Fetten, von Lumpen. 
Knochen, Droguen, von Häuten und Fellen, von fast sämmtlichen 
Gerbstoffen und vielen Farbstoffen etc. 

Die fragliche Bank für Industrie könnte mit ihren Erzeug- 
nissen nicht nur den Consum des eigenen Landes, sondern auch 
einen grossen Theil von Asien und Afrika yersorgen und aut 
diese Art mit der europäischen Industrie concurrieren, da sie 
den Vortheil billiger Arbeitskräfte und billigerer Fracht selbst 
nach den entferntesten Gegenden Asiens und Afrikas für sich hätte. 

Es ist anzunehmen, dass man vielen Zehntausenden russischer 
Juden auf diese Weise zu ihrem Brote verhelfen könnte, und 
würde sich die Bank wohl bald ganz bedeutend rentieren, so 
dass die etwaigen Subscribenten mit aller Wahrscheinlichkeit ein 
ganz gutes Geschäft mit ihren Actiem machen werden. Als Beweis 
dafür, dass der Handel in Palästina, falls er von geschulten euro- 
päischen Kaufleuten richtig angefasst wird, sehr gut rentiert, kann 
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Es ist beabsichtigt, die Bank mit dem Sit? in London zu 
begründen^ (Lebhafter Beifall.) Um aber die Gewähr zu bieten^ 
dass die Verwaltung der Bank straff organisiert wird, sollen hiefür 
die Bestimmungen des deutschen Actiengesetzes vom 10. Mai 1897 
massgebend sein, soweit das englische Gesetz dies zulässt. 

Das von mir ausgearbeitete und der Bankconferenz vorgelegte 
Statut, der Entwurf desselben dürfte im übrigen hinreichen, um 
als Grundlage für ein harmonisches Zusammenwirken der ver- 
schiedenen Factoren der Bankverwaltung zu dienen; ich bemerke, 
der nachher zur Beschlussfassung . unterbreitete Auszug dieses. 
Statutenentwurfes ist nicht der hier erwähnte, sondern nur ein 
Auszug aus demselben ; insbesondere dürfte durch diesen Entwurf 
der Irrthum zerstreut werden, däss mit der Bank ein Concurrenz- 
institut der europäisch-christlicheja Bankwelt geschaffen werden solle, 
• In Europa soll demnach die Bank nur solche Geschäfte be- 
treiben dürfen, welche absolut erforderlich sind, um das in der 
Bank liegende bedeutende Capital einigermassen insolange verzinsen 
zu können, als die der Bank speciell obliegenden Unternehmungen 
noch nicht in Angriff genommen werden können. 

Nach dem Vorgang der eingangs erwähnten, auf ähnlicher 
Grundlage betgj'ündöten Unternehmungen ist der Schluss gerecht- 
fertigt, dass das in der Bank angelegte Capital, wenn auch nicht 
gleich in deii ersten Jahren, so doch in absehbarer Zeit eine 
Dividende zugunsten der Actionäre ergeben wird. Dieselbe darf 
allerdings, ich fühle mich verpflichtet, das als meine persönliche 
Meinung zu erklären, unter Berücksichtigung des Umstandes, dass 
ein Theil der Capitalien für lange Jahre festzulegen sein wird, 
nicht allzu hoch veranschlagt werden. 

Jedoch dürfen vnr der Ueberzeligung Ausdruck geben, dass 
die Bank unter tüchtiger Leitung, indem sie den Zwecken des 
Zionismus und des Judenthumö dient, zum Nutzen der gesammten 
Culturwelt ein grosses Ländergebiet neu erschliesst, auch eine 
sichere Capitalsanlage für alle diejenigen bieten wird, welche mit 
einer massigen Rente zufrieden sind, in dem Bewusstsein, gleich- 
zeitig ein hohes Ideal im Dienste der Menschheit und der Mensch- 
lichkeit gefördert zu haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Meine Herren! Ich komme nun zum zweiten Theile meines 
Referates, das ich so kurz als möglich, in ein paaiv Sätzen, zu- 
sammenfassejiv^möchte. 

Die Bankconferenz, welche hier getagt hat und an welcher 
40 Mitglieder theilgenom.men haben, und zwai* zum weitaus grössten 
Theile Banquiers und Geschäftsmänner, zum kleinsten Theile Juristen 
und Gelehrte, diese Bankconferenz hat nach vielstündigen Be- 
rathungen und Besprechungen, nachdem dieselbe eine specielle 
Commission zur näheren Prüfung von Einzelfragen ernannt und 
nachdem sich in dieser speciellen Commission wieder ein Sub- 
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tuten unter Aufeicht und mit Genehmigung des ActJonscomitös, dem 
Sie auch in dieser Sache volles Vertrauen geben müssen und sollen 
ausarbeiten und die Bank auf Grund dieser Statuten gründen. 

Aber die Commissioai, die Sie wählen werden, wird gezwungen 
sein, sich in dem Rahmen der Resolution zu halten, nicht aber der 
Privatstfttuten des Dr. Bodenheimer, welche ganz hübsch, aber nicht 
obligatorisch sind, während der Congress nur an diese sieben Para- 
graphe sich zu hatten hat, weiche wir der Coramission vorlegen 
werden. Ich glaube kaum, dase es etwas zu discutieren gibt; denn es 
lassen sieh nicht so leicht Aenderungen vornehmen, weil die Angelegen- 
heit von 40 Personen innerhalb 5 Tagen von allen Seiten genau 
erörtert wurde. Ich bitte sohin, diese sieben Paragraphe 
anzun e hmen, (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Ussischkin (spricht russisch). 

Beisitzer Dr. Kohan -Bernstein : Herr Ussischkin glaubt, dasa er 
die Gefühle aller ausdrücke, wenn er behaupte, dass man den Herren 
Dr. Bodenheimer und Wolffsohn den grössten Dank für die Ausar- 
beitung dieser 2 Entwürfe und ihre eifrige Arbeit aussprechen solle. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Er glaubt, dass jetzt, nach diesen Erläuterungen, jeder von uns 
zuhause eifrig für die Subscription der Bank arbeiten wird. Er meint, 
man könne mit allem einverstanden sein, nur ein Wort sei im ganzen 
Statut da, womit er selbst und der Warschauer Delegierte nicht einver- 
standen sein kann, nämlich das Wort „Orient." Er befurchte, dass unter 
„Orient" nicht nur Palästina und Syrien, sondern auch Arabien und 
andere Orte gemeint sein können, wenn es nicht gelinge, das Volk nach 
Syrien und Palästina zu bringen. Er glaubt daher, man solle statt 
„Orient" „Palästina und Syrien" schreiben, da wird dann ein für alle- 
mal das Gerede aufhören. 

Del. Schönfeld : Eine Frage, Herr Präsident ! An welchem Tage 
oder innerhalb welcher Frist beabsichtigt das Präsidium, dem gi-ossen 
Publicum den Prospect vorzulegen ? 

Präs. Dr. Herzl : loh glaube, es ist das nicht Aufgabe des Pi-äsi- 
diums, sondern des Comitös. Das wii'd eine Nützlichkeitssache sein, von 
der wir erwarten, dass sie in den nächsten Wochen ausgeführt sein 
wird. Wenigstens nach den Ergebnissen der Bankconferenz, welche 
5 Tage gedauert hat und an welchei- 40 Personen theilgenommen haben, 
die meisten Fachmänner, die Nichtfaehmänner waren Juristen, ist zu 
erwarten, dass das Comit^ in der nächsten Zeit diese Verlautbarung 
wird machen können. 

Del. Dr. Polinzowsky spricht russisch. 

Beisitzer Dr. Kohan-Bernstein : Herr Dr. Polinzowsky aus Kiew 
behauptet, dass er im Namen nicht nur der hier Anwesenden, sondern 
des ganzen jüdischen Volkes sagen kann, dass die Verdächtigungen, 
welche besonders auf die einzelnen Worte sich beziehen, nicht im 
Charakter des jüdischen Volkes gelegen sind, dass das \'olk überhaupt 
empört ist über diein der Presse auttauchenden missti-auischen Stimmen 
unseren Führern gegenüber, und er schlägt vor, dass man unter .lOrient" 
iHich nur das wünsche, was das Volk wünscht. Palästin» und Syrien. Ei' 

t ein Vertrauensvotum vor. (Lebhafter Beifall und Händeklatscheii.t 

Del. Bouchmil spricht russisch. (In deutscher Ueb ertragung) : 

Die beiden früheren Redner haben im Namen von ganzen Gruppen 

iberhaupt im Namen des jüdischen Volkes gesprochen. Ich bin 

3 Tribüne gestiegen, um in meinem eigenen Namen zu spi'echen. 

eine Meinung und meine persönliche Ueberzeugung auszudrücken. 

dss wohl, dass die Gefühle der meisten Delegierten den meinigen 

prechen, aber es gibt Augenblicke, in denen man verpflichtet ist. 
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sind doch diese drei Dinge, die in dem einen Wort- Geld gipfeln, um- 
somehr nothwendig. Es ist nicht genug, dass wir die Bank als solche 
nominell haben, sondern das speoifisch finanzielle Ergebnis ist es, das 
wir zm* Grundlage haben müssen. Mit dem Ideal allein kommen wir 
der Realisierung nicht näher, wenn der grosse Factor „Geld" fehlt. Die 
Colonialbank hat ja, in Anbetracht der nicht vorhandenen Agitation 
und des Fehlens des Prospectes, ein verhältnismässig günstiges Resultat 
ergeben, aber lange nicht das gewünschte und das erforderliche. Wir 
anerkennen die uneigennützige und selbstlose Thätigkeit des Actions- 
comit6s und sind ihm zu grossem Danke verpflichtet. (L^bhafker Beifäll 
und Händeklatschen.) Aber dieses Actionscomit^ hatte — ich bitte um 
Verzeihung — die V'orarbeiten der Bank lediglich und ausschliesslich 
Fachmännern überlassen müssen. Das ActioBsconaitö^ hat eben — in. 
bester Absicht natürlich — SpißSen ersparen, wollen und das ist sehr 
unpraktisch gewesen. 

Was den Grundstein zu unserem Unternehmen bilden soll, iät 
das Vertrauen des Volkes und das muss demselben infiltriert werden. 
Ich schlage daher vor, der Congress woUe beschUessen, das Actions- 
comit^ möge mit drei oder vier grösseren Finanzinstituten der diversen 
Länder sich in Verbindung setzen, bei welchen unter Ausgabe von 
Prospecten und Statuten die Subscription zu geschehen hat unter der 
Leitung eines Comites von Fachmännern der betreffenden Institute. 
Dieselben sollen aber nicht aus Gnade die Subscription besorgen, 
sondern es soll ihnen ein Aequivalent in einer Tantieme in Form einer 
sechs Monate zinsenfreien Einlage der Capitalien gegeben werden und 
in der Weise, dass man ihnen, sagen wir, V, per Mille zugesteht. Wenn 
ich nun von 50 Millionen Va P^r Mille annehme, so würde das aus- 
machen 25.000 Francs, und bei 100 Millionen 50.000 Francs. Dazu soll 
der Fond der Schekelgelder, nicht nur der vorhandenen, sondern auch 
der weiteren, der durch die Landesorganisationen eincassierten ver- 
wendet werden und ausserdem soll eine möglichst gering zu bemes- 
sende Dividende den Anzahlem geboten werden. Diese Dividende und 
Tantieme soU aus den Schekelgeldem genommen werden, da wir di& 
Schekelgelder in diesem Falle am besten verwenden werden. Dem 
Publicum wird für die CapitaÜen von vornherein eine gesicherte Garantie 
geboten und damit ist ini Princip die Bankfrage erledigt, dass man 
nämlich füi* das Publicum aus dem Publicum die Mittel schafft. 

Vors. Dr. HerzI : Das sind Anträge, welche dem Comitö zur Aus- 
führung übergeben werden. Ich glaube, wir können in die Discussion 
nicht ganz eingehen, es wäre gut, dass das zur Berücksichtigung der 
Commisson zugewiesen werde. Da§ wird, wie ich glaube, der praktische^ 
Weg sein. (Zustimmung.) 

Del. Dr. Farbstein : Herr Präsident ! Meine Herren ! Da mir, wie- 
allen übrigen Rednern eine Redefreiheit von nur fünf Minuten gewährt 
worden ist, kann ich mich nur kurz fassen. Es unterliegt kaum einem 
Zweifel, dass wir mit Ihrer Institution an sich, d. h. mit dem Principe 
an sich, abstrahierend von der Form, einverstanden sind. Es unterliegt, 
kaum einem Zw^eifel, dass wir eine derartige Institution haben müssen 
und aus diesem Grunde sind wir schon der Vorconferenz in Wien 
dankbar, dass sie überhaupt diesen Gedanken angeregt hat. Sie hat 
damit bewiesen, dass der Zionismus in erster Linie eine wirtschaftliche 
Frage sein muss und dass wir mit dem veralteten philanthropischen 
Zionismus brechen müssen. Es kommt darauf an, welches soll die- 
Form der Bank sein ? SoU sie heute oder später ins Leben treten ? 
Sind wir schon jetzt darauf voi'bereitet, dass wir das Institut gründen 
können ? Diese Frage muss ich verneinen. Die Herren haben im Princip 
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beschlossen, man soll eine Bank gi-ünden. In erster Linie sollte man 
doch Studien mach«sk über die Art, wie eine Bank gegi'ündet werden 
soll. Man hätte sehen sotten, ob solche Gesellschafken schon existieren. 
Vom Referenten hörten wir über Palästina, aber wir hörten nicht, ob 
solche Gesellschaften existieren und welcher Art sie sind. Hier in Basel 
haben wir eine solche Gesellschaft). Maji hätte - etwas lernen können von 
hinderen Gesellschaften. Man hat nicht im mindesten Vorbereitungen 
t»etroffen. Man hat eine Subscription ausgeschiieben und hat Versuche 
in dieser Hinsicht gemacht. Uns hat man aber nicht belehrt, wie die 
Bank sein soll. Die Bank soll eine 'Actiengesellschaft sein. Actien sind 
übertragbar. Heute' sind sie in Händen von Zionisten, morgen können 
sie in Händen von Nichtzionisten und in Händen von Speculanten sein 
I Beifall) und wir können • da hineinfallen. Actien sind Börsenpapiere. 
iMit Actien könnte specuüert werden. Ich möchte nicht, dass auf Börsen*- 
zettel Europas der Name der zionistischen Nationalbank vorkommen 
soll. Ich möchte nicht, dass diejenigen Herren, welche jetzt vom Zio- 
nismus nichts wissen wollen, eine VorHebe für Zionisten-Actien , haben. 
Ich möchte nicht, dass von Berlin nach Paris telegraphiert werde : 
Zionistenactien stehen so oder so hoch. (Lebhafter Beifall.) 

Aber nicht dies allein ist unser Fall. In eiper Actien gesellschaft 
ist die Oberleitung die Generalversammlung. Wer wii*d in der General- 
versammlung sein ? Die armen Leute ; die eine oder zwei Actien 
gezeichnet haben, werden nicht zur Generalversammlung konimen 
können. 

Die Bank wird also factisch in den Händen einer kleinen Clique 
sein. (Rufe : Das schadet nicht !) Diese kleine Clique wird alle Macht 
ausüben. (Schlussrufe und Unterbrechungen im Saale und auf der 
Gallerie.) 

Vors. Dr. HerzI (unterbrechend) : Ich vermuthe, dass die Herren 
auf der Gallerie, welche applaudieren, Basler sind, und ich bitte Sie, 
mich nicht in die unangenehme Lage zu versetzen, die Strenge eines 
Vorsitzenden gegen die Gallerie anzuwenden. 

Dr. Farbstejn (fortfahrend) : Man spricht von Oberaufsicht des 
Vereines. Wenn dieser aber keine juristische Person ist, kann man ihm 
die Thüre weisen. Zuerst muss gesagt werden, dass der Congress eine 
Macht sei, und später die Bank ins Leben rufen. Man darf aber nicht 
sagen „unter der Aufsicht einer vom Zionistencongress eingesetzten 
Corporation". Wenn wir eine Corporation ins Leben rufen und nicht 
■die juridischen Formalitäten erledigen, haben wir keine Macht. 

Noch ein zweites Moment befremdet mich. Wir bilden quasi ein 
jüdisches Parlament. Wir sollen eine Institution ins Leben rufen für 
das jüdische Volk. In allen Staaten sehen sie aber, dass die Parlamente 
erst die Statuten ausarbeiten und dann werden die Banquiers gerufen. 
Wir aber überlassen die Ausarbeitung der Bankcommission. 

Im § 7 heisst es (liest) : 

„Die Verfassuiig und GeschäftsführuHg d«r Bank wird die Vor- 
bereitungscoramission unter thunlichster Berücksichtigung des vor- 
gelegten Statutenentwurfs und der im Congress geäusserten Wünsche 
festsetzen und im Einverständnis mit dem Actionscomit^ des Zionisten- 
congresses zur Grundlage der Bank machen." 

Hiedurch verzichtet der Congress auf die Suprematie in den 
wichtigsten Fragen und überträgt dieselbe an 9 Herren, von denen wir 
viele gar nicht kennen und deren Namen wir zum erstenmale hören. 
<Beifall.) 

Diese Commission soll alles beschliessen. Sie hat alle Macht und 
^vir können ruhig nach Hause gehen. 
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Füi' mich gibt es nur einen Standpunkt: Jetzt keine Bank be- 
schliessen, sondern die Sache einer Commission überweisen und dem 
nächsten Congresse vorlegen. Man gründet keine Bank aus dem Stegreif. 
Es stehen dann solche Unglücksfälle bevor, wie bei anderen Bank- 
gründungen. (Beifall einerseits, Widerspruch andererseits.) , 

Del. Pinelea: Meine sehr geehrten Anwescfnden ! Ich. bin kein 
Advoeat und kann Herrn Dr. Farbstein nicht die Wage halten. 

Ich kenne meine Leute in Rumänien. Ich habe ein. Flugblatt, wie 
wir von der vorigen Conferenz in Wien nach Hause gekommen sinJ, 
in 10.000 Exemplaren verbreitet und in drei Monaten haben wir 
30.000 - Shares gesammelt, alle einzeln, bis auf wenige. (Lebhafter 
BeifaU.) 

Das ist das Volk, das zu uns Vertrauen hat; ob dies bei 
Banquiers ebenso sein wird, weiss ich nicht. Meine CoUegen aus 
Rumänien sind hiei* -und werden mir das Zeugnis geben : Nur Braila 
und Galätz haben 16.000 Shares gezeichnet', die anderen 16.000 sind 
aus den übrigen Städten. In Bukarest, Jassy und Botusehany, wo die 
grösste jüdische Bevölkerung ist, wurde am wenigsten gezeichnet, wei] 
nicht die geeigneten Personen vorhanden waren, um die Sache in die 
Hand zu nehmen. Wenn in diesen Städten sich geeignete Personen 
finden, so können wir wahrscheinlich auf 2 Millionen Francs aus 
Rumänien rechnen, das ist 80.000 Shares. Mein geehrter Vorredner 
Dr. Farbstein glaubte, man solle die Sache verschieben. Meine Mandatare 
wollen aber je eher je lieber anfangen, wenn auch mit einer kleineren 
Summe ; aber ein Anfang soll gemacht werden. Wir sollen die Sache 
nicht verschleppen, dem Muthigen gehört die Welt, frisch gewagt ist 
halb gewonnen ! 

Der Herr Vorredner meint, die Actien sollen nur in die Hände 
von Zionisten kommen. Ich weiss aber ni6ht, wie die Form zu finden 
sein mrd. Bei der Agricolbank in Rumänien besteht die ausdrückliche 
Bestimmung: Es darf kein Jude solche Actien nehmen. 

Wir könnten vieUeicht sagen : Es darf kein Christ solche Actien 
nehmen. Es sind viele Christen zu uns gekommen, wir haben sie aber 
nicht zeichnen lassen, nur zwei Türken haben wir dies erlaubt. 

Was die Banquiers betrifTt, so können wir ja nur die Subscrip- 
tionen übernehmen, das Weitere muss der haute finance überlassen 
werden. 

Ich möchte noch bemerken, dass die Commission von 9 Mit- 
gliedern das Recht hat, sich zu cooptieren. Wenn wir nach Rumänien 
kommen, werden wir uns mit grossen Banquiers in Verbindung setzen 
und diese werden sich der Sache annehmen, wenn sie wissen, dass sie 
auf gesunder Basis fusst. (Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Delines (zur Geschäftsordnung) : Ich habe 42 Stimmen 
gehabt für Fortsetzung meiner Rede. Ich habe russisch gesprochen und 
die deutschen CoUegen haben nicht verstanden, was ich gesagt habe. 
Wäre es ins Deutsche übersetzt worden, hätte ich alle deutschen 
<JoUegen füi* mich gehabt (Vorsitzender unterbricht den Redner.) Ich 
Avollte dies nur constatieren. (Heiterkeit.) 

Del. Berger (spricht russisch). 

Vicepräs. Prof. Dr. Mandelstamm : Herr Berger sagte, dass einige 
Abänderungen zu treffen seien, dass man genau sagen soU : „Palästina 
und Syrien". 

Im übrigen verlässt sich Hen* Berger vollkommen auf das, was 
bis jetzt seitens des Centralcomit^s gemacht worden ist und was in 
dem Entwurf eines Prospectes dargelegt worden ist. Er sagt: Wir 
können jetzt unmöglich anders verfahren. Er betrachte die Bank als 
<»in Finanzgeschäft, welches durchaus in die Hände von Sachkennern 
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kommen muss und dass bis jetzt noch kein Modus gefunden worden 
sei, wie man eine demokratische Bank überhaupt herstellen könne. 

Del. KleppBr: Ich bin so frei, einen Antrag zu stellen. Es 
wurden schon viele Redner für und gegen gehört, alle haben uns auch 
auf die Wichtigkeit der Colonialbank auftnerksam gemacht, aber niemand 
ist gekommen, um etwas vorzubringen, was man thun soU, so dass die 
Discussion bis jetzt eigentlich unnütz war. Ich beantrage nun die Annahme 
der Vorlage des !Prospeetes der jüdischen Colonialbank. Was die 
Statuten anbelangt, so überlassen wir deren Ausarbeitung dem Bank- 
comitö. Wir können erst dann über die Statuten discutieren, bis man 
sie uns vorgelegt hat. Ich bitte über meinen Antrag abstimmen 
zu lassen. 

Schriftführer Dr.vSehauar : Meine Damen und Herren ! Ich hatte 
ursprünglich nicht die Absicht, in die Debatte einzugreifen. Die Worte 
des Herni Dr. Farbstein nöthigen mich aber, von meiner ursprünglichen 
Absicht abzugehen. 

Vor allem spreche ich prp domo mea. Dem allerersten Bank- 
comit6 wurde der Vorwurf gemacht, es hätte die Frage nicht genau 
studiert und ähnliche Einrichtungen nicht genug berücksichtigt. Herr 
Dr. Farbstein hat keinen Einblick in die Arbeit und die aufopfernde 
Thätigkeit des Herrn Wolffsohn, der Tag und Nacht an der Sache ge- 
arbeitet hat (Lebhafter Beifall und Händeklatschen) und es ist geradezu 
frivol, einen derartigen Vorwurf zu machen. Ich glaube darauf nicht 
weiter eingehen zu müssen. 

Herr Farbstein hat weiter gesprochen, es sei noch keine Zeit, die 
Bank zu gründen. Ich bin auch der Ansicht, dass man eine derartig 
wichtige Sache nicht von heute auf morgen machen darf, dass sie 
reiflich überlegt werden muss. Aber ich glaube, die Frage ist schon 
genügend studiert. Es ist endlich einmal Zeit, die Massen verlangen 
auch etwas, die Leute haben gezeichnet, und wollen nun die Erfolge 
ihrer Zeichnung sehen. 

Wann die Commission fertig werden wird, lässt sich nicht ab- 
sehen. Aber sie wird in diesem Jahre fertig werden und wird dem 
nächsten Congresse mit dem fertigen Bankprojecte entgegentreten. 

Herr Farbstein hätte dann gewünscht, dass die Bank auf eine 
andere Grundlage, als auf die von Actien gestellt werde. Ich bin 
ebenso Jurist, wie Herr Dr. Farbstein, ich kann mir eben eine andere 
Grundlage nicht denken, als Actien, 

(Dr. Farbstein : Genossenschaft !) 

Ich habe mir das gedacht, dass das kommt. Das scheint ja 
das Steckenpferd einiger Herren zu sein, und ich möchte auch darauf 
erwidern, damit es nicht den Anschein gewinne, als stünde die Mehrzahl 
der Mitglieder des Congi'esses auf diesem genossenschaftlichen 
Standpunkte. 

Meine Damen und Herren! Ich bin so demokratisch gesinnt, 
wie irgendjemand, obschon ich nicht immer das Wort „vom Volke" im 
Munde führe, weil ich der Ansicht bin, dass es keinen Gegensatz 
bei uns geben soll, zwischen Volk und — anderen (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen), weil ich selbst weder diesen Gegensatz mache . . . 
(Dr. S. R. Landau : Aber Sie kennen ja das Volk gar nicht !) Wenn 
das Volk genannt wird, macht es den Anschein, als wüi'de es im Gegen- 
satze zu den anderen Classen gestellt, und ich mache diesen Unterschied 
nicht, ich bin das Volk. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vors. Präs. Dr. HerzI : Herr Dr. L and au soUte doch darüber 
nachdenken, aus welchem Grunde wir uns hier versammeln. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 
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Sie fragten gar nicht, wozu die. Bank sein Averde, sie wussten, dass über 
der Bank unser Führer Dr. Herzl, stehen werde. (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) v 

Und das hat für die Massen vollständig . genügt. ' Ich sage, dass 
viele von uns, welche im Volke arbeiten, an Bedeutung im Volke nur 
dadurch gewonnen haben, weil sie auf ihrer Fahne den Namen „HerzP* 
getragen haben. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich muss den 
hier anwesenden Delegierten als Leiter des Correspondenzbureaus in 
Russland aus den vielen Berichten, die ich bekommen habe, ankündigen, 
dass es dem Dr. Herzl gelingen würde, für eines seiner Worte mehr 
Vertrauen zu gewinnen vom Volke, als wenn wir alle etwas Entgegen- 
gesetztes sagen würden. So grosse Kraft hat sein Name im Voli^e und 
warum? Ich glaube Dr. Herzl, als einer vom jüdischen Volke, welcher 
schon lange aus dem Volke heraus ist, hat intuitiv und auch aus der 
jüdischen Geschichte und der Beobachtung des jüdischen Volkslebens 
das jüdische Volksideal verstanden und es offen der Welt dargelegt. 
Und das Herz unseres Vplkes und das Herz unseres Führers . sind zu- 
sammengekommen und haben einen Vertrauensbund auf ewig 
geschlossen. , 

Ich glaube, dass wir auch weiter in diesem Sixme als Leute, die in 
Banksachen nichts verstehenj das volle Vertrauen, das das Volk zu 
unserem Führer fühlt, hier zum Ausdrucke bringen sollten. 

Wir haben kein Recht zu sagen, dass wir in etwas einen geringsten 
Zweifel setzen. Das wird Lüge sein. (Lebhafter BeifaU und Hände- 
klatschen.) 

Wenn ich überhaupt noch jetzt auf das Bankproject eingehe, 
muss ich dies insoweit thun, als ich einigen Rednern antworten will. 

Einige haben da nämlich gesagt : Was für Garantien haben wir, 
dass die Sache eine Volkssacbe ist? Herr Wplffsohn und Herr Doctor 
Bodenheimer sind keine Privatpersonen, sie haben ihre Arbeit unter 
Leitung und Aufsicht unseres. Führers gemacht und ich glaube, dass 
wir von diesem Standpunkte ausgehend im Referate des Herrn Wolff- 
sohn ganz gut die demokratischen. Principien herausfinden können. 
.Man muss eben zwischen den Zeilen lesen und sehen können. 

Nun glaube ich, das Statut ist noch nicht fertig und wurde noch 
nicht vertheilt. Wem bleibt das Statut unterworfen? Dem Manne, wel- 
chem das Volk und wir glauben müssen, das ist Dr. Herzl. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) 

Man sagt, dass die Bankcommission, welche vorgeschlagen wird, 
noch nicht unser Vertrauen verdient, noch nicht vollständig Garantie 
leistet. Aber im Namen des Volkes muss ich sagen, dass es vollständig 
Garantie leisten wird, wenn die Commissi on vollständig gebunden ist, in dem 
Sinne, dass sie jeden Schritt und jede That nur unter dem Stempel 
unserer Führer vollzieht. Ich nenne den Namen, weil es nöthig ist. Wir 
können nicht das Actionscomitö damit verbinden, weil nach dem eng- 
lischen Gesetze die Namen genannt werden müssen, und nicht ein Or- 
gan, welches keine juridische Bedeutung hat. 

Was gelten uns ferner Garantien, weiche in Buchstaben geschrie- 
ben sind ? Die Hauptgarantie ist die, dass die Sache zionistisch sein 
wird. Wir müssen selbst sehen und arbeiten, dass die Actien der Masse 
des Volkes angehören ; nur wir allein können Garantien schaffen. Wenn 
alle Actien dem Volke angehören, dann wird die Bank eine Volksbank 
sein. Ich kann sagen : kein Mann vom Volke wird ein solches Kleinod, 
den Grundstein zur Bildung unserer Heimstätte, jemals verkaufen. Das 
ist ein Heiligthum für das Volk. Ich glaube, wenn wir dem Volke die 
Actien der Bank anvertrauen, wird es dieselben nie verkaufen. Das ist 
die einzige Garantie der zionistischen und V^olksrichtung der Bank. 
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Wer aber garantiert uns dafür, dass die Gelder auch nach demokrati- 
schen Prineipien verbraucht wei^den? Dafür garantiert uns nur einer, das, 
ist Dr. Herzl. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Wir sind in 
Banksachen nicht competent. Wir sehen, dass dife« Bank unser erstes 
politisches Mittel ist, dazu, um unser Werk in Gapg zu setzen. Wir 
brauchen nicht lange zu reden. Wir haben die Verpflichtung vor un- 
serem Volke, unser Vertrauen zu Dr. Herzl ; auszusprechen und ich 
schlage voi% als ersten Schritt unseres Vertrauens, welches wir ihm 
noch nicht gezeigt haben, als ganzen Dank für seine grosse Mühe ihm 
soviel Vertrauen zu schenken, dass er diesen ersten Schritt selbständig 
TTiacht. Die Juden sind so demokratisch gesinnt, dass sie einen Herrscher 
nicht dulden werden; aber soviel r Vertrauen können wir Dr. Herzl 
schenken, dass wir ihm den ersten Schritt anvertrauen. 

. Ich schlage daher Schluss der Debatte ohne Anhörung der 
vorgemerkten Redner vor. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Dr. Wilensky (zur Geschäftsordnung) : Ich muss dagegen 
protestieren, dass man hier eine Debatte verknüpft mit einem Ver- 
trauensvotum für unseren sehr geschätzten Präsidenten Herrn Doctor 
Herzl. Das geht nicht. Vertrauensvota sprechen wir anders aus, die 
verknüpfen wir nicht mit ernsten Debatten. (Beifall.) 

Del. Syrkin : Werte Genossen ! Ich warne Sie davor, die Mino- 
rität, welche sich hier zum Zwecke und Nutzen des. Zionismus geltend 
machen will, durch Schluss der Debatte zil majorisieren. Das t^ird in 
•den weitesten Kreisen dem Zwecke des Zionismus nicht zu Ehre und 
[Nutzen gereichen. Vielmehr wii'd es zum allgemeinen Nutzen unsierer 
heiligen Sache gereichen, wönn wir auch die Minorität werden zur 
Sprache kommen lassen. Ich bitte Sie darurri, auf dem früher ange- 
nommenen Antrage zu beharren und auch die Minorität, welche ebenso 
für den Zionismus fülilt und denkt wie die Majorität, zu schützen und 
tinzuhören, (BeifaU.) 

Vors. Dr. Herzl : Ich glaube, die Bedenken d^s Jlerrn Syrkin sind 
vollkommen gerechtfertigt und ich selbst muss darum bitten, das? sie 
•die Debatte nicht vorzeitig unterdrücken. (Lebhafter Beifall und Hande- 
idatschen.) 

Ich habe Herrn Dr. Kohan-B ernstein nicht unterbrochen, als er 
die Verantwortung für diese ganze Sache mir gleichsam übertragen 
wollte. Ich trage sie gewiss mit, aber vergessen Sie nicht, dass diese 
Vorarbeiten, alle diese Schiifbstücke, die Änen vorliegen, das Ergebnis 
langer Arbeit bereits sind, dass seit Monaten gearbeitet wurde, bevor 
die erste Verlautbarung erfolgte, dass es Vorconferenzen aller Art ge- 
geben, und dass diese bis in den letzten Augenblick gedauert haben. 
Ich halte es für ganz ausgeschlossen, dass man jemals ein Elaborat 
•zustandebringt, das allen* zusagt. Was Ihnen hier vorliegt, ist eine grosse 
«rnste Arbeit, an der ich allerdings auch ein ,— aber geringes — Ver- 
dienst habe, wenn ich auch die grösste Verantwortung für mich in 
Anspruch nehme. 

Ich bitte Sie aber, die Debatte nicht zu unterdrücken, weil, viel- 
leicht noch verschiedene andere Gesichtspunkte zum Vorschein konmien 
werden. Wir werden dann sehen, was die Herren, welche Gegner dieser 
Bank sind, die vom ersten Congress proclamiert wurde, vorzubringen 
Mben, (Beifall.) 

Del. Syrkin : Werte Congressgenossen ! Sie werden nur wahr- 
scheinlich Alle zugeben und mir zustimmen, dass auch die Minorität, 
welche sich als eine Gegnerin der Bank iii d^r gegenwärtigen Form 
hier kundmacht, es ebensogut mit der zionistischen Sache meint, wie 
die Majorität, und wenn wir hier einen gegnerischen Ton anstimmen, 
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Wir haben sämmtliche Wahlen bestätigt mit Ausnahme von 
, ^sweien. Es sind das die Wahlen des Hen-n L. Spira in Krakau und 
des Herrn Son in Buenos Ayi*es. 

Die Wahl des ersteren zu eassieren, haben wir Ihnen deshalb 
vorschlagen zu müssen geglaubt, weil wir eonstatiert haben, dass 
derselbe gegen die Aufforderung des Wahlbureaus die Einladung nicht 
^ allen Schekelzahlera hat zugehen lassen und weil er beim Wahlact, in 
welchem er in eine StichvVahl mit Herrn Dr. Thon gekommen war, 
drei Stimmzettel unrechtmässig in d|e WahlmTie gesteckt hat, welche 
auf seinen eigenen Namen lauteten. Da sich das Wahlergebnis 15:17 
stellte, ergibt sich nach der Cassieruiig dieser 3 Stimmen nicht mehr 
die nöthige Mehrheit, infolgedessen wäre die Wahl zu eassieren und 
wir schlagen Ihnen das vor. 

Was die Wahl des Herrn Son betrifft, so war allerdings für 
dieselbe ein Wahlprotoköll vorhanden. Es sind aber weder Schekel- 
gelder von Herrn Son * abgeliefert worden — . dieselben sind angeblieh 
unterwegs verloren gegangen — noch sind die Blocks eingegangen, auf 
welchen vermerkt sein muss, wer eigentlich die Schekelzahler waren, 
die sich unter dem Wahlprotokoll befinden. Da wir also die Identität 
der wirklichen Schekelzahler mit denen, welche sich am Wahlprotokolle 
befinden, nicht feststellen können, haben wir geglaubt, Ihnen die 
C assier ung auch dieser Wahl empfehlen zu sollen. Wir bitten daher, 
die Wahl dieser beiden nicht zu bestätigen. 

Präs. Dr. HerzI : Sind zunächst die Herren Spira und Son 
zugegen? (Nach einer Pause) : Ich glaube Herr Spira ist überhaupt 
nicht nach Basel gekommen. Herr Son ist aber hier, und ich glaube, 
er sollte gehört werden. 

Del. Schach : Ich bedaure sehr, Sie bitten zn müssen, den Antrag 
des Herrn Präsidenten abzulehnen. Wii* woUen das Prihcip durch- 
gesetzt wissen, dass wir legale Vertreter des jüdischen- Volkes sind, und 
nicht jeder herkommen kann und sagen kann: Ich bin legaler Ver- 
treter. Wir werden sonst dem Spotte ausgesetzt sein. 

Was Ihnen die beiden Herren vorbringen werden, kann nur eine 
grosse Debatte herbeiführen, in die Dinge hineingezeiTt würden, die hier 
besser nicht erörtert werden, mögen. Erklären Sie die Wahlen für 
ungiltig, damit ist die Sache ein für allemal abgethan. 

Präs. Dr. HerzI : Gegen die Ungiltigkeitserklärung 'spricht aber 
eben die Gerechtigkeit, dass man nicht einen seines Mandates verlustig 
erklären darf, ohne ihn vorher gehört zu haben. 

Del. Schach: Wir haben von unserem Generalsecretär Reich 
gehört, diese Wähler haben nie ein Schekelbuch, nie Blocks, besessen. 
Wir haben gesagt, nur ein Schekelzahler ist wahlberechtigt und Schekel- 
zahler ist nur der, der ein Sckekelbuch ausgestellt hat. Da die Leute 
kein Schekelbuch hatten, sind sie keine Zionisten, keine Wähler. Die 
Sache ist so klar, wie nur irgendetwas. (Zustimmung,) 

Del. Dr. Mintz : Nach § 3 der von uns angenommenen Geschäfts- 
ordnung findet über die Frage der Agnoscierung oder Annullierung der 
Wahlen keinerlei Debatte statt. (Zustimmung.) 

Präs. Dr. HerzI : Also der Fall Spira ist gar nicht in Discussion 
zu stellen, den Fall Son werden wir nach Massgabe der Tagesordnung 
am Schlüsse erörtern. Im übrigeji ist es, glaube ich, sehr erfreulich, 
dass unter so vielen Wahlen so wenige mit Recht angefochten werden. 

Was die Einlaufe betriöt, so sind heute 85 Telegramme und 87 Briefe 
eingelangt. Von NichtJuden ist zu erwähnen : Baron Maximilian 
Manteuifel. (Beifall.) Ferner eine kleine Uebersicht über die Kund- 
gebungen im einzelnen. (Siehe dieselbe im Anhange.) 
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Vors. Dr. HerzI : Wir fahren in der Debatte über die Coloni- 
sationsf5rage foii;. 

Das Wort hat HeiT E. W. Rabbinowitsch aus London. 

Del. Rabbinowitsch: Meine Damen und Herren ! Nachdem unsere 
Discussion über die Colonisation unterbrochen worden ist, glaube ich, 
dass ich vielleicht niemand zu nah^ trete, wenn ich das Präsidium bitte,, 
die Resolutionen, die gestern vorgeschlagen worden sind, nochmals vor- 
zulesen, da wir uns sonst kaum verstehen würden. Es ist in der 
Zwischenzeit eine solche Variation von Gegenständen vorgekommen, 
dass begi'eiflicherweise das, was gestern vorgegangen ist, mehreren 
Herren aus dem Gedächtnisse entschwunden sein dürfte. 

Del. Dr. Mintz (liest die Anträge der Colonisationscommission) : 

,Der Congress, welcher der bereits begonnenen Colonisation 
in Palästina sympalisch gegenübersteht und die weitere Coloni- 
sation zu fördern wünscht, erklärt : 

1. Unter „zweckdienhcher Besiedlung* Palästinas versteht 
man die Colonisation, die nach einer von der türkischen Regierung 
dazu erlangten Erlaubnis und nach einem Plane und unter Leitung 
einer vom Congresse gewählten Gommission durchgeführt 
werden soll. 

2. Diese zur Ueberwachung und Leitung der Colonisatibns- 
Angelegenheiten eingesetzte Commission besteht aus 10 Mitgliedern, 
und hat ihren Sitz in London. Zu dieser Commission entsenden: 
England 3, Russland 2, Galizien 1, Deutschland 1, Rumänien 1 
und das Actionscomite 2 Mitglieder. Mindestens 3 Älitglieder 
genannter Commission müssen ihren ständigen Wohnsitz in London 
haben. Die für die Administrations- Ausgaben nöthigen Mittel be- 
streitet das Actionscomite. ' 

3. Die ersten Colonisationsschritte sollen mit den in der 
Türkei sich aufhaltenden Juden vorgenommen werden. 

4. Zur Erwirkung einer Colonisations-Erlaubnis, bei der 
türkischen Regierung soll die Thätigkeit der Colonialbank beitragen. 

5. Der Congress verpflichtet die Zionisten, ihren Einfluss 
daliin zu benützen, dass alle Colonisations-Gesellschaften nach 
einem ,den obigen Beschlüssen entsprechenden Plan zu arbeiten 
sich bestreben. 

6. Der Congress eisucht das Actionscomite, wissenschaft- 
liche Untersuchungen zur Klarlegung der rechtlichen Lage der 
Juden in der Türkei, besonders in Palästina, zu veranlassen.* 

Del. Rabbinowitsch (fortfahrend) : Meine Damen und Herren ! 
Ks wjrd vieUeicht zum gegenseitigen Verständnisse beitragen, wenn ich 
vorausschicke, dass ich die Ehre habe, einen, respeetive zwei Coloni- 
sationsvereine in England hier zu vertreten. Mithin spreche ich wenigstens 
theilweise im Namen der Golonisatiöns vereine und. im Namen von 
Colonisationsvereine zu Ihnen redend, muss ich sagen, dass wir es 
mit P^reude begrüssen, dass diesem Congresse eine derartige Resolution 
vorgeschlagen worden ist, die von vorneherein den Colonisationsvereinen 
«und der Colonisation überhaupt Ihre Sympathien ausdrückt. 

Was ttie Colonisationsvereine selbst betrifft, kann ich Sie ver- 
sichern, dass unsere Sympathien mit dem Congress bei mehreren 
Oelegenheiten bereits ausgedrückt worden sind. Der Umstand, dass Sie 
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schildert worden sind, ein derartiges Werk vollziehen konnte, dann 
glauben wii', dass wir uns mit der Arbeit der Chowewe Zion Association 
nicht zu schämen haben und wenn die Zeit kommen wird, dass das 
Actionscomitö auf legalem Wege ein derartiges Kind nach zweijähriger 
Thätigkeit aufzuweisen imstande sein wird, dann werden wir Colonisa- 
tionsvereine mit dem grössten Vergnügen unsere Separatstellung und 
Existenz aufgeben und gemeinsam mit dem Actionscomit6 auch auf 
kolonisatorischem Gebiete arbeiten. 

Da ich, meine Herren, der Ansicht bin, dass für die nächste 
Zukunft wenigstens die colonisatorischen Vereine eine temporäre 
Existenzberechtigung haben, glaube ich, dass es nur recht und billig 
wäi'e, wenn diese temporäre Existenzberechtigung auch indirect in den 
Resolutionen angezeigt werde. 

Zu diesem Zwecke habe ich dem Präsidium einen kleinen Zusatz- 
antrag zur Resolution 5 übergeben und es würde mich freuen, wenn 
jemand der Herren diesen Zusatzantrag der hohen Versammlung vor- 
lesen möchte. 

Del. Dr. Mintz: Punkt 5 heisst nämlich: (liest): „Der Congress 
verpflichtet die Zionisten, ihren Einfluss dahin zu benützen, dass alle 
€olonisationsgesellschaften nach einem der obigen Beschlüsse ent- 
sprechenden Plan zu bearbeiten sich bestreben." 

Herr Rabbinowitsch stellt nun folgenden Antrag: Es möge ein- 
gefügt werden, dass alle Colonisationsvereine, die ihre colonisatorische 
Thätigkeit selbstständig fortzusetzen gedenken." 

Del. Rabbinowitsch : Also meine Damen und Herren ! In Bezug 
auf den Wortlaut, wie auch auf die politische Tragweite, welch« aus- 
gedrückt worden ist, in den Resolutionen, die hier vorliegen, glaube ich, 
dass die Colonisationsvereine sich vollkommen übereinstimmend er- 
klären können, ohne ihren eigenen Principien in irgend einer W^eise 
entgegenzuhandeln. Selbst diejenigen Colonisationsvereine, die auf die 
Infiltration bereits angewiesen sind, werden imstande sein, sich in Ein- 
klang zu setzen mit den Wünschen des Actionscomites, wie es in 
diesen Resolutionen ausgedrückt ist. 

V^ors. Dr. HerzI : Ich muss Sie aufmerksam machen, dass gestern 
l)eschlossen wurde, kein Redner dürfe mehr als n Minuten reden. 

Del. Rabbinowitsch: Ich empfehle Ihnen, meine Damen und 
Herren, den Zusatz, den ich beantragt habe, anzunehmen. (Beifall). 

Vors. Dr. HerzI : Ich glaube nicht, dass darüber abzustimmen ist. 

Die folgenden Redner mache ich aufmerksam, dass gestern die 
Fünf-Minutenfrist beschlossen wurde. 

Del. Seph : (spricht im Jargon). 

Del. Menczel: Ich werde gegen die Anträge des Colonisations- 
Äusschussesi dem ich selbst angehöre, stimmen. 

Ich bitte Sie, dies aber nicht so aufzufassen, als ob ich ein 
Justamentspolitiker wäre, der sich auch einmal mit der Gloriole der 
besseren Ueberzeugung umgeben will. Ich habe Bedenken, weil ich 
nicht wünsche, dass unsere Gegner Recht behalten, welche sagen, dass 
wir Wasser in unseren Wein mischen. Mir ist ein starkes Getränk 
lieber, selbst wenn ich einige Unannehmlichkeiten davon habe, als ge- 
wässerter Wein. Ich gestehe aufrichtig, dass ich in diesem langsamen 
kolonisieren gar nichts erblicken kann. Wenn Sie das Geld, das Sie 
darauf verwenden, lieber hier den Leuten zuhause geben, haben Sie 
■dieselben besser versorgt. Wenn Sie das Actionscomitö verpflichten, 
das Geld zu Colonisationszwecken zu verwenden, so ist es besser, wir 
Iialten keinen Congi'ess, sondern thun das Geld zusammen und schicken 
3 bis 4 Familien hinaus. Ich erblicke in dem langsamen Colonisieren 
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k*»!»« V(»lkphllffl, Wenn dar yAomHvnufn bloss einzelnen Personen helfen 
Unutu tint pv »nino Kolle aUHK^^snielt. 

\vU mi'u'hif^ nocfi auf einiges aufmerksam machen. Es ist ja 
ffiriKllch« ilasB filn/filno Colon Isationsvereine, die schon bestehen, ihre- 
Thllll^knli u\(i\\i auf olnmal aufhoben können, aber dass sich der 
rofi^roRS vi\i gewissen Bestrebungen Identiflciert, die dem Zionismus 
ferneslehen, tiirM'hte leh verhütet wissen. Wir können nicht zugeben^ 
(liiflS der (!ongresrt hinite den philanthropischen Standpunkt des Bankiers 
elnnlrntnt. weleher sagte: Nehmt mir den Schnorrer weg, er zerreisst 
mir (Ins llei'/. (Helterlcelt.) Sehr viele Vereine stehen heute auf diesem. 
Slniidpunkt, leli spreche hier /u den Cializianern. Wenn in Galizien 
(hm Werk /u lOnde geführt werden soll, lässt sich nichts einwenden. 
|)le Herren stehen nuf der (Irundlngo einer wirtschaftlichen Basis. Aber 
der Cotigress braucht sieh nicht zu identiflcieren. Ich sehe aber nicht 
ein. wo/.u wir heute, die wir das Baseler Programm anerkannt haben,, 
aul' einmal das Programm des Herrn Dr. Mandelstamm, welches an dem 
vorjlihrlgeti l'rograumie nichts ändert, annehmen sollen. Damit haben 
Sie das ColonlsatlonNproJeet umgeiindert. (Zustimmung.) Das ist keine 
(meniliehereehllleheHelmstlltte.wenn Sie einlgoPersonen hineinschmuggeln. 
(WIdersnruolu) Das V'olk sagt: Wenn Sie dem Sami und Jain^ef 
|\ell\MU uait\U tsl i\iehl gedient. (Widerspruch.) Ich werde es also ger- 
n\i\ulsiereni Dem »lakol) und Samuel! (Heiterkeit.) Das Volk wünscht 
radleale HiltV». Wei\u es aber heUsst. nach 10 Jahren werden drei Familien 
l\lua\mgosv»htek(, so n\aoht die Sache Bankerott. Das bitte ich zu be~ 
\iet\ken. Iv*l\ weiss» die Antrüge werden angenommen werden, ich sage 
aber, nUr und vielen Tollogen wird die beste W^\ffe aus der Hand ge- 
nv>n\n\en» dass der /.ioulsmus ein Volksmittel, ein Mittel zur Abhilfe ist. 
Sie wevdet\ einen aus vielen Wunden Blutenden nicht mit Englisch- 
Pllaster hellen. Sie weiMen ein l.oeh verstopfen, aber dem Zionismus 
\U\\\\{\ nieht dienen. OUMt>\U und WMdeispruch.) 

DeU Bimbu«: Meine Damen und Hennen! Der Hen- Vorredner 
hat, wie g^^stern Herr M o y kin und noch andei'^ Redner, von Schmuggeln 
uv^p woben, davon, dn^^s eine oder die andeiv Familie eingeschmuggelt 
\\\ nlen s\^H. loh nuu^hte Sie ?iuf eines auftuerksimi machen. Ich habe 
die anuhohe vMusuUnsohe Auskunft in der Hand« da^^s das Ein- 
w at\dervingsvvrlH>t in der *l\irtc^, d^u^ ursprünglich gegen »lle Israeliien 
l^es^andv langst nuf eine Massoneimv»wdvnnmg beschränkt ist. Wenn ein- 
zelne Uv\Hn\ten. h\\he vMler nioiletv. mit Tnivolu die EinwÄndenmg be- 
vohrankenv wvnlen wir dem gvjivnuber Mittel gv^bi-auohen, die eine Ver- 
uvwah\iiung \evbmdem. Vvm Sohmug^^l ist keine Rede, i Beifall uui 
Hj^ndAlj^tvohen^ 

lo)^ b\uo v\>r Allen V oirte ^^h^irfe i^ivnye zwischen IntiltrÄtion und 
\\NUNniVx^\tuNn 7\\ m>'^oben. r^iv^lu weil die Ir.ri ItrÄii on i"e^l ist. es is: 
v\oh! \,,*^^^U wxnxn wir die Mittt^s die wir h^siuen. ber.üi7en — weil i:^ 
\\NK^vr,v>!it,vNr,s\e<v^>\e urd g^^r^^do dxe vhilÄr.ihropiSv-*?ien Vert-ine sbsv^lu: 

Vs "ivt \r, k^-^ir.em der Ve^vir.e tu'.ässic ceweser,. .iass mar. r> 
' tN.:e V v,*,K'^'!V<^vv*v^okt h^l loh Iv^tor.e r.v^.^hr.'.Ä.s. ^."h erk.iire ias iij.r 

1 ,.Ä,\\(, 1 » .t .< ^x»* i>lv. »Vi. ^'...^ .«■Ä>' *. x*v^«.«.».^« a^-A ». i«« ».7^^ ... »*^^^> »TTT" 

\ > ; ,V »^*Vv<»> ■;< 1^ Ar ^ .>'. ^\> ... lO ,.» 'i'. iT? *■**., «.. •« ..v ..?, -?»>»> ^«..i^ ^'t'w 
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gegenwärtigen Colonisation und Infiltration unsere zionistischen Pläne 
irgendwie stören ? 

Ich komme zu einem anderen Punkte. Die 5 Minuten Redezeit 
gestattet ^s mir nicht, die Rede des Herrn Mozkinzu widerlegen. Aber 
das muss ich mit aller Energie betonen, diese Schilderung der. Ver- 
hältnisse war absolut einseitig. Herr Mozkin hat sehr gut gesehen, er 
hat ganz dasselbe gesehen, was ich gesehen habe. Und was er als 
Augenzeuge gesehen hat, kann ich auch bestätigen. Wenn aber HeiT 
Mozkin sich von Colonisten allerlei hat erzählen lasseh, so muss ich 
sagen, ich habe dasselbe gethan. Der Unterschied ist nur der, dass ich 
das nicht geglaubt habe. Ich bitte auch die Herren Journalisten die 
ausdrückliche Erklärung mitzuth eilen, es besteht eine Wechselwirkung 
zwischen den Juden in Palästina und in den Colonien. Es haben die 
Juden in den Colonien von den Juden in Palästina sehr schlechte 
Eigenschaften übertragen erhalten und im Volke herrscht grosses Miss- ' 
trauen gegen: diejenigen, welche sie leiten. Das ist die Einwirkung der 
Verhältnisse von .Jerusalem, und wenn Herr Mozkin die schwer- 
wiegendsten Anklagen erhoben hat gegen eine Anzahl von Beamten, 
ohne Namen zu nennen, so muss ich absolut erklären, da^s, ehe der 
Beweis dafür erbracht wird, es mir unangemessen erscheint, diesen 
Beweis von. der Tiibüne zu erheben. (Beifall, und Zischen.) Ich muss 
das erklären, weil ich aus eigener Erfahrung weiss; wie diese Anklagen 
zerschmelzen, wenn man ihnen näher treten will. 

Ich will mich mit einem Fall begnügen. Ich war selbst in 
Palästina, Man hat ^ mir gesagt, ein Beamter wuchert die Colonisten aus. 
Ich habe erklärt, dass ich meinen ganzen Einfluss aufbieten werde — 
und ich glaube, ich besitze einen solchen — dass dem Betreffenden, der 
mir das mittheilte, nicht nur nichts geschehen, sondern dass er von der 
Verwaltung fort in eine andere versetzt werden wird, wo ihm absolut 
nichts geschieht, er soU den Beweis dattir erbringen. Und es war ein- 
fach unmöglich, den geringsten Beweis zu erbringen. 

Noch ein zweiter Fall, der noch charakteristischer ist. Man hat 
mir erklärt, dass eine Protections Wirtschaft in der schlimmsten Form 
— ich will üaich hier nicht deutlicher aussprechen, Sie werden schon 
sehen, was ich meine — dazu geführt habe^ dass in einer Colonie einer 
Familie ein Verkaufsladen errichtet wurde. Ich bin in die Colonie ge- 
kommen, habe mich orientiert bei einer Person, die das absoluteste 
Vertrauen hat. Ich erkläre, dass ich alle Namen nennen kann. Ich er- 
kläre, dass. mir dann auf die absolut zuverlässigste Weise mitgetheilt 
worden ist, dass in dieser Familie nur eine Frau, und zwar eine von 
«50 Jahren, war. 

So zerfliessen die Anklagen in den weitaus meisten Fällen, wo 
man ihnen näher tritt, und ich kann sagen, dass sie in allen Fällen 
zerflossen sind, wo ich versucht habe, sie zu fassen. 

Es fällt mir absolut nicht ein, alles in Schutz zu nehmen, aber 
ich muss es als unzulässig bezeichnen, wenn man eine gi'osse Ver- 
waltung in dieser Weise angreift, ohne das Beweismaterial zu haben. 
(Zustimmung.) 

Ich kann auf die anderen Punkte nicht eingehen. Nur auf eines 
möchte ich Sie noch hinweisen. 

Wir haben die Verwaltung des Baron Rothschild in der schäi^f- 
sten Weise kritisiert, nicht nur in den Personen, sondern auch in der 
sachlichen Tendenz. Dem gegenüber muss ich darauf hinweisen, hätten 
wir Rothschild nicht gehabt, hätten wir heute überhaupt keine Colonien. 
(Lebhafter Beifell und Händeklatschen.) Und ich muss, was noch viel 
mehr ins Gewicht fällt, darauf hinweisen, hätten wir schon eine 
Colonialbank gehabt, wir hätten doch keine Colonien gehabt, denn kein 
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Institut, das von öffentlichen Geldern und für öffentliche Gelder geleitet 
wird, wäre imstande gewesen, dieses, so ungeheure Verluste bringende 
Experiment, zu machen. 

Präs. Dr. HerzI : Her Bambus, Sie haben die Zeit weit über- 
schritten. Gerade, weil Sie einen anderen Standpunkt verti'eten, habe 
ich Sie weiter reden lassen. Aber wenn Sie sich dagegen verwahren, 
was Herr Mozkin, der, durch uns nach Palästina geschickt, an Ort 
und Stelle durch viele Wochen die Verhältnisse, studiert hat, dem zu 
glauben wir alle Ursache haben, uns berichtet Hat, so möchte ich doch 
nicht, - dass sie auf der anderen Seite die Verdienste von Leuten her- 
vorheben, von denen wir vielleicht nicht alle so überzeugt sind wie 
Sie. (Lebhafter Beifall und Widerspruch.) Ich wäre daher der An- 
sicht, dass Sie mit möglichster Vei*meidung der Nennung von Personen 
hier discutieren und sich auf das Nöthigste beschränken. (Lebhafter 
Beifall und Händeklatschen.) Ich möchte Sie nicht beschränken und bin 
überzeugt, dass der Congress Ihre sehr interessanten Ausfuhi'ungen an- 
hören wird. Ich inöchte nur nicht, dass persönliche Fragen, welcher 
Art immer, von dieser Tribüne aus lanciert werden. (Lebhafter Beifall.) 

Del. W. Bambus : Ich füge mich selbstverständlich dem Wunsche 
des Präsidiums und möchte nur das eine constatieren, dass wir, nicht 
wie es Herr Mozkin gesehen hat, einen Kriegszustand drüben haben, 
sondern einen Zustand der Pionniere. Unsere Colonisten müssen viel 
leiden und es geht nicht an, ohne schwere Leiden zum Ziele zu ge- 
langen. Wenn wir heute weitei* sind, danken wir das der 16jährigen 
Thätigkeit, auf die wir aufbauen können. 

Herr Mozkin hat dann ausgeführt, dass Wein und andere Pro- 
ducte, insbesondere Wein, noch nicht verkauft worden sind. Er hat nur 
dabei übersehen, dass die Frage des Weinverkaufes seit 2 Jahren auf- 
getaucht ist. Der Wein wird mit jedem Jahre stärker verkauft und ich 
glaube, in kurzer Zeit wird diese Frage gelöst sein. 

Wenn dies heute noch nicht ganz der Fall ist, so ist darauf hin- 
zuweisen, dass die Colonien nicht absolut auf den Wein angewiesen sind. 
In allen Colonien sind Obstbäume gepflanzt worden, und es wird dai- 
auf hingearbeitet, dass ein combiniertes System eingeführt wird, damit 
die Leute, wenn in einem Zweige Missernte ist, durch den Ertrag des 
anderen Zweiges ihr Leben fristen können. 

Herr Mozkin hat ferner ausschliesslich gesprochen von den 
Colonien unter der Rothschild 'sehen Verwaltung, er hat aber nicht der 
selbständigen Colonien erwähnt und der unter Leitung der Chowewe 
Zion stehenden Colonien. Er hat einmal Kastinie genannt und davon 
gesprochen, dass das eine Mustercolonie sein soll. Das ist ein Irrthum. 
Kastinie ist keine Mustercolonie, sondern eine Experimentiercolonie. 
Man hat den Leuten dort die verschiedensten Quantitäten Gi-und und 
Boden gegeben. Man hat in anderen Colonien Experimente anderer Art 
machen müssen. Eine Mustercolonie hat der Verein bisher weder ge- 
schaffen noch schaffen woUen. Dennoch müssen wir sagen, dass die 
Resultate nicht unbefriedigende sind. Herr Mozkin selbst hat das 
ausgeführt, er hat nur betont, dass die Zustände unsicher sind. 

Meine Damen und Herren ! Wie denken Sie sich in Colonien von 
verhältnismässig so kurzer Dauer in einem fi'emden Lande mit einem 
Volke, das des Ackerbaues ungewohnt war, in so kurzer Zeit sichere 
Zustände zu schaffen ? Jedes einzelne Product in Palästina mit Aus- 
nahme des Getreides muss mit dem Absatzmarkte im Auslande rechnen, 
für jedes einzelne Product müssen landwirtschaftliche Experimente ge- 
macht werden. Und dann ist es wiederum nothwendig, den Markt des 
Auslandes zu erobern. Das kostet viel Zeit. Zum Beispiel der Oelbaum 
trägt erst in 11 bis 15 Jahi-en einen Ertrag. \Mr haben die Colonien 
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noch nicht so lange und wissen nicht, ob die Sorten des Oelbaumes 
r^cht sind. Wenn sich diese schlecht bewähren, müssen andere einge- 
setzt werden. Wer hinübergegangen ist in der Meinung, leichten Boden 
zu finden, hat sich getäuscht, weü die Idee, in Palästina zu colonisieren, 
unklar war, und man sich der Schwierigkeiten nicht bewusst war. Man 
hat von vielen Seiten hervorgehoben, wie viel Geld da hineingesteckt 
worden ist. Das wissen wir. Aber wir, die Vertreter der Colonisations- 
Vereine, obwohl ich hier nicht als solcher stehe, sondern als Zionist, 
die wir die praktische Colonisation seit Jahr und Tag betreiben, wissen, 
dass die Colonisation in allen anderen Ländern dasselbe oder mehr 
kostet. Selbst da, wo die Colonisation mit staatlicher Hilfe betrieben 
wird, wo der Staat Geld hergibt und den Beamtenstand liefert, kostet 
die Colonisation unverhältnismässig mehr. Preussen zum Beispiel hat 
mit dem Aufgebot von 100 Millionen Mark in Posen Colonisation be- 
trieben. 

Und nun zum Principe der geschäfklicheii Colonisation ! Man hat 
das bei der Colonialbank in den Vordergrund gestellt und gesagt, die 
geschäftliche Colonisation ist wirksamer. Bedenken Sie, wenn Sie 
Landbauern nach dem wirtschaftlichen Principe colonisieren wollen, 
müssen Sie für die Famüie 30.C00 Francs haben, damit die Leute in 
der Lage sind, Ihnen in 30 Jahren die Vorschüsse zurückzuzahlen. 
Diese Geldmittel haben wir nicht gehabt und wird die Colonialbank 
auch nicht haben. Aber ein Zweig der Colonisation ist. uns und allen 
offen mit geringerem Capital, das ist die industrielle Colonisation vmd 
die wird die Aufgabe sein, die der Colonialbank zufallen wird. Diese 
industrielle Colonisation ist auch die einzige Colonisation, die in Wirk- 
lichkeit für die gi'ossen Massen der in Palästina schon befindlichen 
Juden etwas Wirksames erreichen kann. Unter Umständen können 
Sie Hunderte von Juden hinausführen auf das Land und Bauern 
werden lassen, aber nicht die grosse Mehrzahl. Dazu fehlt die physische 
Kraft für die jetzige Generation. Für diese ist ein wirksames Mittel die 
EiTiciitung von Fabriken, die Schaffung selbständiger Existenzen und 
die Waqhrufung der Privatinitiative. Wenn wir westeuropäische Juden 
ßo denken wüi'den, würden uns viel weniger Schwierigkeiten gemacht 
werden. So lange wir nicht die Privatinitiative besitzen, um selbst hin- 
überzugehen in grösserer Zahl, um Fabriken und eine Industrie zu 
schafi'en und den Leuten ausser den nothwendigen Geldern auch die Intel- 
ligenz, insbesondere die technische Intelligenz zu geben, die den Leuten 
drüben fehlt, eher wird die Thätigkeit der Colonialbank oder eines anderen 
Institutes oder eines grossen Vereines, der von oben herab gezwungen 
ist, zu colonisieren und Beamte hinzustellen, zu keinem durchgreifen- 
den Resultate führen. 

Meine Meinung ist ganz kurz resümiert : die Schilderung, die wir 
empfangen haben, war einseitig. Die Schlüsse, die aus einer solchen 
Schilderung gezogen wurden, können daher nicht zutreffend sein. Wer 
die Colonisaiion richtig beurtheüen wiU, muss in erster Linie ins Auge 
fassen, dass dieselbe sich im Stadium der Experimente befindet, dass 
sie blos ein Versuch ist und dass jeder kleine Erfolg, der ^ort errungen 
wird, sich umsetzt in einen ausserordentlich grossen Erfolg und in 
eine festgefügte Erfahrung für die zukünftige Colonisation. Wir müssen, 
nachdem wir 16 Jahre ausschliesslich landwirtschaftliche Colonisation 
getrieben haben, die industrielle und die gewerbliche Colonisation in 
den Vordergi'und stellen, und erst wenn wir beide combinieren und 
wenn die Privatindusti'ie der Thätigkeit der Institute nachhelfen wird, 
erst dann wii-d die Colonisation vollkommen fruchtbringend sein und 
wird die Erfolge zeitigen, die wir auf die Dauer von ihr beanspruchen 
müssen. (Lebhafter Beifall, Widerspruch und Zischen.) 
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Del. Pineles: Sehr geehrte Versanamlung ! Ich will mich kurz 
fassen, ich hätte nicht ein ^\''ol•t gesprochen und meine Collegen aus. 
Rumänien auch nicht, wenn mich nicht der gestrige Bericht des Herrn 
Dr. Mozldn dazu in die Schranken gefordert, geradezu provociert 
hätte. Sein Vortrag über das heilige Land war vortrefflich, das, was er 
aber über die Colonien gesagt, ist in vielen Theilen unrichtig, weil 
er falsch informiert war. Er hat zufällig solche Leute gefunden (ich 
will nicht sagen g e s u c h t), die mit der Administration der Rothschild 
Colonien unzufrieden sind. Nun wissen wir es, bne Korach lau messu,. 
Opposition wird immer existieren, es kann gar nicht anders sein und 
soll nicht anders sein ! Aber über Angelegenheiten' den Stab brechen^ 
Personen zu kritisieren, die nicht da sind, um sich vertheidigen zu 
können, das ist des Congresses nicht würdig. Wir haben nicht Kritik 
zu üben über Palästina, Argentinien, bzw. solange wir nicht besseres 
an ihre Stelle zu setzen imstande sind. . 

Dann ja, dann sqllen wir unnachsichtlich alles an den Pranger 
stellen — aber, nur dann! Also warten wir bis dahin! 

Das hochverehrte Präsidium und die sehr ehrenwerte Versamm- 
lung kann ganz ruhig sein; ich bin zwar ein alter „Chowewe-Zion" 
von echtem Schrott und Korn, dabei aber durch und durch Con- 
gressler. wie nur einer hier, ich darf es dreist sagen. Es wird mir 
niemand den Vorwurf machen können, irgend etwa« gegen die 
Intentionen des hohen Congresses vorbringen zu wollen. 

Und nun ziu- Sache. Wenn Herr Dr. Mozkin bemerkte, die 
Colonisten haben in den ersten Jahren furchtbar gelitten, muss ich 
dem zustimmen, das ist* auch zu begi-eifen und darf uns nicht im 
mindesten zu Mitleid rühren. Wenn russische und rumänische Juden 
zu hunderten und tausenden in den Schanzen von Plevna bluteten, und 
deren Gebeine auf den Schlachtfeldern der Balkanhalbinsel moder^ 
für bulgarische Freiheit, können sie für jüdische Freiheit auch 
Opfer bringen ; da ist Mitleid nicht am Platze. 

Wenn Herr Dr. Mozkin meint, die Zustände in den Colonien 
im Heiligen Lande wären unsicher wegen Phylloxera, so sage ich, das 
ist eine Fügung Gottes, für die niemand verantwortlich gemacht werden 
kann, aber gerade da sehen Sie, dass die Verwaltung eingi'eift, amerika- 
nische Reben pflanzt, was ohne Hilfe und Unterstützung der Protec- 
toren, seien sie Barone oder Vereine, nicht würde durchgeführt werden 
können. 

Wann die Leute in den Rothschild'schen Colonien abzahlen 
werden, was sie schuldig sind ? Nie! — sie sind aber auch nichts 
schuldig. Die Einrichtung ist dort so getroffen, dass die Producte 
(Weine) zwar an die Administration abgeliefert werden, aber die 
Colonisten auch über einen Theil der Gelder verfügen; denn ich weiss 
positiv, dass einige an 60.000 Frcs. besitzen, andere zu 5—6—20.000 Frcs., 
woher haben sie all diese Gelder genommen? Von zuhause haben sie 
alle nur das nackte Leben anitgehracht und einen reichen Kindersegen. 

Um Ihnen nur ein Beispiel zu geben, dass dem so ist, wollen 
Sie notiereij, dass, als vor einigen Jahren ein Störefried von der 
Colonie Sichron- Jacob entfernt werden musste, man ihm 1000 Napoleons, 
bar 20.000 Frcs. auf die Hand zählte, sein Anwesen einem anderen 
Colonisten verkauft wurde und er sich anderswo ansiedelte. Das sind 
also nicht so gefährlich düstere Gegenstände, die die Informatoren 
dem Herrn Dr. Mozkin glauben machen wollten. 

Dass die Administration in den Rothschild'schen Colonien Gelder 
vergeude, Protectionskinder habe, etc. — das kommt in vielen Ländern 
und bei vielen Regierungen im Oriente vor, das sind Zustände, die sich 
nicht ändern lassen und die uns nichts angehen : ländlich-sittlich ! 
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üebrigens scheint dies dem Baron recht zu sein und — le baron est 
assez riche four fayer sa gloire ! 

Die Administration ist nicht zionistisch ! Wann hat sie denn Zeit 
gehabt, zionistisch zu werden in dem Sinne, wie es Herr Dr. Mozkin 
meint? Ich erlaube mir die Frage, seit wielange sind denn viele Dele* 
gierte hier Zionisten? Und wül man durch solche Mittel auf die 
Administration einwirken, zionistisch zu werden, wie man sie hier 
vorbrachte ? 

Es wäre viel richtiger gewesen, dem Baron Rothschild ein 
Memorandum zu überreichen, im Namen der unglücklichen Colonisten 
(wenn es überhaupt deren gibt) eine Untersuchung einzuleiten, ob die 
Zustände wirklich so wären und wenn dies nicht hilffe, dann könnte 
man öffentlich-i'echtlich eingreifen — aber jetzt schön öffentlich un- 
gerechtlich vorgehen, war nicht die Aufgabe des Congresses. 

Es ist gelinde gesagt nicht richtig, von Muthlosigkeit in den 
Reihen der Colonisten zu sprechen. Herr Dr. Mozkin ist darin falsch 
informiert, wenn es in jeder Colonie ein paar Unzufriedene gibt oder 
vom Schicksal Verfolgte, mein Gott, das kommt überall vor, aber im 
allgemeinen kann ich Sie versichern, sind die Colonisten in Rosch-Pina 
und Sichron- Jakob zufrieden und glücklich! Ich wünsche dies 
allen rumänischen nothleidenden Juden, selbe soweit zu sehen ! 

Ich bin gut informiert, ich stehe in ständigem Cöntact 
mit den Colonisten. Keiner geht in Rumänien vorbei, ohne bei mir 
einzutreten und Rapport zu geben. Nur nicht zu pessimistisch und alles 
unter die Lupe nehmen, die Sonne hat auch Flecken ! 

Wir wollen also nicht das Seciermesser an alles anlegen, was 
nicht unseren Intentionen gemäss ist; wir müssen vor allem Gerechtig- 
keit üben gegen jedennann, wie wir wollen, dass man uns Gerechtigkeit 
verschaffe ! 

Als wir in Rumänien vor 17 Jahren angefangen, als „Chowewe-Zion" 
zu arbeiten, und von den damaligen C. C. haben wir hier die sehr 
ehrenwerten Herren Dr. Lippe und Dr. Gaster und meine Wenigkeit, 
war unser Streben gleich vom Anfang : Hasken azmecho befrosdor Imain 
tekones letraklin, als Vorbereitung zu etwas Höherem. 

Präs. Dr. HerzI : Die 5 Minuten sind überschritten. 

Del. PIneles: Wii' ahnten schon damals, dass etwag^^osses sich 
in Israel vorbereite, eine neue Aera ! Ad schekamta Herzl, schekamta 
ab be Israel, bis Herzl aufstand als Haupt in Israel ! Wir wollen uns 
deshalb nicht diese Freude verbittern lassen durch einen, w^enn auch 
sehr schönen, aber in vielen Punkten unrichtigen Bericht, wie leid es 
mir auch thut, dieses d^*m Herrn Dr. Mozkin sagen zu müssen. 

Wollen wir daher aufrichtig sein und frei und offen hier erklären ; 
die Juden in Rumänien können nicht warten, bis sie in Palästina 
völkerrechtlich colonisiert werden können und wir bitten den hohen 
Congress in Anbetracht der Noth, in der sich unsere Glaubensgenossen 
in Rumänien befinden, ausnahmsweise deren Emigration zu^ tolerieren 
und uns nicht als Abtrünnige zu betrachten. (Bravo, Bravo !) 

Vicepräs. Dr. Nordau übernimmt den Vorsitz. 

Del. Rappaport : Geehrter Congress ! Da ich blos 5 Minuten Zeit 
habe, hoffe ich, dass man mir nicht die Zeit anrechnen wird, die ich 
für den Weg von meinem Sitz bis zur Tribüne gebraucht habe. Es ist 
nicht meine Absicht, irgendwelche selbständige Ansicht auszusprechen, 
denn ich fürchte, das wäre nicht im Sinne des Congresses. Ich be- 
schränke mich blos darauf, einige Facta zu constatieren und auf Grund 
derselben den beiden geehrten Von^ednern zu widersprechen. 

Ich schliesse mich vollständig dem gestern vorgelesenen Referate 
des Herrn Mozkin an, ebenso dem des Herni Prof. Mandelstamm, dass 



- 188 - 

wir Dämlich die Colonisation in Palästina und Syrien fortsetzen und 
die dort ansässigen Juden vorläufig zur Colonisation benützen. Von 
einschmuggeln war keine Rede. Einschmuggeln wollen wir nicht. Auch 
wollen wir nicht blos auf einzelne Individuen unsere Philanthropie be- 
schränken, obgleich die einzelnen Individuen das ganze Volk bilden. 
Der Zionismus geht viel weiter, wenn ich micti so ausdrücken darf: so 
ist für mich der Zionismus ein Fluidum, das den Samen von Millionen 
Ideen embyonisch in sich schliesst. 

Indem ich vorschlage, dass die Colonisation fortgesetzt werde, 
will ich' die Facta constatieren, auf Grund deren ich diesen Vorschlag 
mache. Während es unsere Pflicht ist, das Volksbewusstsein in der 
Diasjjora zu stärken, dürfen wir auch nicht vergessen, dass die Ge- 
schichte Beispiele liefert, dass ein Volk plötzlich auswandert, um Land 
in Besitz zu nehmen. Langsam wird sich das Volk im Lande eingewöhnen. 

Ist es uns gelungen, dort eine kräftige, junge, jüdische Generation 
heranzubilden, welche eine gemeinsame Sprache, gemeinsame Cultur 
und gemeinsame Sitte haben soll, eine Generation, welche man gelehrt 
haben wird zu sagen: Iwaim anachnu — wenn uns das gelingt, dann 
wird es ein Leichtes sein, die politisch-rechtliclie Garantie zu eiiangen. 

Aber noch einen anderen Grund will ich anführen. 

Wir müssen verhüten, dass die Auswanderung aus Palästina statt- 
findet. Denn täglich kommen die der jungen Generation Angehörigen 
aus Palä-stina nach Paris herüber und sprechen dort gegen den Zionis- 
mus. Diese Auswanderung ist dem dort herrschenden dictatorischen 
Geiste zuzuschreiben. Aus Argentinien ertönen die Klagerufe unserer 
Brüder. Ich bin im Besitze eines Schriftstückes, in welchem die Colo- 
nisten sich beklagen ; ich bin im Besitze eines Bildes, wo ein Colonist 
dargestellt wird, der an Eisen geschmiedet, stundenlang schmachten 
musste. (Hört, Hört !) 

Auch aus Palästina ertönen Klagerufe und ich thue nichts un- 
rechtes, wenn ich behaupte, eine Persönlichkeit, die an der Spitze eines 
Vereines steht, der Millionen zu seiner Verfügung hat, habe sich mir 
gegenüber dahin ausgedrückt : la Palestine est caveme ! 

Ich schlage daher vor, dass die Colonisation fortgesetzt werden 
soll, damit wir die Auswanderung verhindern, die uns grossen Schaden 
zufügen wird. 

Ich glaube femer, dass vorgeschlagen wurde, dass die einzelnen 
zionistischen Vereine ihre Thätigkeit fortsetzen dürfen. Nur unter der 
Controle des Congresses darf das geschehen, denn sonst könnten 
sie Fehler begehen, welche später dem Congresse aufgebürdet werden 
könnten. 

Diejenigen, die sich dem Congresse anschliessen, müssen die Be- 
stimmungen des Congresses befolgen, wenn nicht, muss der Congress 
öffentlich erklären, dass die einzelnen zionistischen Vereine nicht im 
Sinne des Congresses handeln. 

Ich schliesse, indem ich vorschlage, dass die Colonisation in 
Palästina fortgesetzt werden soll. Ich mache darauf aufmerksam, dass 
sie bis jetzt in dictatorischem Geiste geführt wurde, behaupte aber, dass 
auch ich einen Unterschied mache zwischen Administration und Baron 
Rothschild. Denn die Diener kann man niemals controlieren. Der Baron 
mag eine philanthropische Gesinnung haben, aber die Administration 
macht viele Fehler. 

Ich schlage daher vor, dass die jetzt zu gründenden Colonien 
nicht in diesem Geiste geführt werden sollen. Ich glaube, dass es nicht 
zu viel ist, wenn wir verlangen, dass wenigstens ein Tropfen demokrati- 
schen Oeles in die palästinensische Bewegung komme. 
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Ich hoife, wir werden dani> eine Colonisation gründen, ein Volk 
erziehen, welches die Pionniere einer zukünftigen unabhängigen Nation 
sein werden, dass wir nicht nur zum Wohle des Judenthums, sondern 
auch der Menschheit gewirkt haben werden. (Lebhafter Beifall.) 

Dr. Schlaposcttriikoff (spricht russisch). 

Rabbiner Rabbirvowitsch (spricht hebräisch). 

Dr. Ehrenpreis (übersetzend) : Der Redner meint, dass seine An- 
sicht die Ansicht der meisten Gesinnungsgenossen Russlands sei. Er 
erkennt, dass das Hauptziel des Zionismus die Gründung einer Colonie 
in Palästina sei; da aber dieses Ziel in der Ferne stehe, so bean- 
tragt er: 

1. Bei' der Pforte die Aufhebung des Einwanderungsverbotes durch- 
zusetzen. 

2. Landankauf zu betreiben. 

3. Den jungen Colonisten, die in Palästina geboren sind, förderlich 
beizustehen. 

4. Ein Executivcomit6 in Constantinopel einzusetzen, welches ein 
Bindeglied zwischen uns und den türkischen Behörden abgebe. 

Selbstredend sei die Colonialbank die wichtigste Gründung, weil 
sie die colonisatorischen Zwecke fördert. 
Er schliesst damit: 

Wenn wir vorläufig Klein-Colonisation betreiben, werden wir die 
Begeisterung fördern imd dieselbe nicht mehr schwinden lassen. 

Dr. Herzl: Ich möchte vorschlagen, diese Anträge dem zu bilden- 
den Colonisations- Ausschusse zu übergeben mit Ausnahme des Antrages, 
der sich auf die Schaffung eines Executivcomites in Constantinopel 
bezieht. 

Vors. Dr. Nordau : Wenn gegen diesen Vorschlag kein Wider- 
spruch erhoben wird, erkläre ich denselben für angenommen. (Zustim- 
mung.) Es sind also die drei ersten Anträge dem Colonisations- Aus- 
schusse zm* Berücksichtigung überwiesen, der vierte, betreffend die 
Ernennung eines in Constantinopel domicilierenden und dort wirkenden 
Ausschusses, ist abgelehnt. 

Del. Temkin (gibt die russische Uebersetzung). 

DeL Dr. Loewe : Geehrte Versammlung! Zuerst möchte ich con- 
statieren, dass ich ein Anhänger der Colonisation bin, dass ich aber 
unter Colonisation und Einwanderung zwei verschiedene Begriffe ver- 
stehen möchte, die wir nicht verwechseln dürfen. Wir müssen und 
können colonisieren, aber in erster Linie, wie der Commissionsbeschluss 
sagt, mit denjenigen Juden, die schon heute in der Türkei ansässig sind, 
die nicht auf Schleichwegen nach Palästina hineinzubringen sind. 

Ich habe mich zum Worte gemeldet, um dagegen zu sprechen, 
was Herr Bambus hier vorgebracht hat.. Er sprach besonders gegen 
dasjenige, was Herr Mozkin gesagt hat. Ich muss wiederholen, dass ich 
demselben Colonisations vereine thätig angehöre, dem Herr Bambus an- 
gehört. Ich habe leider nur fünf Minuten Zeit, um für Herrn Mozkin zu 
sprechen. Ich kann daher nicht alles geben. Ich möchte nur sagen, dass 
Bambus sagt, Mozkin habe dasselbe gesehen, was er gesehen hat. Ich 
habe damals, als Bambus seine Reise in Palästina machte, auch meine 
erste Reise dort gemacht und nach meiner Ueberzeugung konnte man 
in der kurzen Zeit, die ich die Reise machte, nichts sehen, nur äussere 
Eindrücke, und ich würde mich auch heute, wo ich ein ganzes Jahr in 
Palästina thätig war, nicht getrauen, ein so abschliessendes Urtheil zu 
fiiUen, wie es Herr Bambus gethan hat. (Lebhafter Beifall.) 

Herr Bambus hat davon gesprochen, dass Beamte gewuchert haben 
Bellen, er habe aber Nachforschungen angestellt, ohne dass der Beweis 
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dafüi* möglich war. Ich war auf der ganzen Reise mit Herrn Bambus 
zusammen. Ich kann mich dieser Sache nicht eiinnei'n. (Hört !) 

Aber da muss ich ganz entschieden gegen Herrn Bambus Ein- 
sprache erheben. Er hat gesagt, dass man den Colonisten in Jerusalem 
keinen Glauben schenken dürfe, weil die Colonisten von den Juden in 
Jerusalem schlechte Eigenschaften angenommen haben. Da muss ich 
meine Freunde In den Colonien entscliieden in» Schutz nehmen gegen 
die Vorwürfe des Herrn Bambus, ich kann es nicht mitansehen, dass 
man unsere Pionniere derart beschuldigt und in dieser Weise angreift 
und beschimpft. Da lege ich entschiedensten Pi'otest ein gegen diesen 
Verti'eter der praktischen Colonisation. (Lebhafter Beifall und Hände- 
klatschen.) ■ ' 

Wir wollen zusammengehen und colonisieren und unsere Arbeit 
wird uns gelingen, wenn wir 'alle ehrlich sind, wenn wir nicht Intriguen 
niachen wollen, wenn wir nicht arbeiten wollen, um dem Anderen Fall- 
stricke zu legen. Seien wir politische Zionisten, seien wü* Colonisations- 
Zionisten — aber ehrliche. (Lebhafter Beifall und Händeldatschen.) 

Vors. Vicepräs. Dr. Nordau : Es ist wohl selbstverständlich, dass 
keinem Delegierten indirect der Vorwurf der Ünehi'lichkeit gemacht 
Worden ist. Das Wort hat Rabbiner Melzer. 

(Nach einer Pause :) Da er nicht anwesend ist, kommt der nächste 
Redner an die Reihe. 

Del. Bujes : Geehrte Versanmilung ! Wenn ich es gewagt habe, in 
dieser hohen Versammlung, wo die Koryphäen der jüdischen Intelligenz 
tagen,, das Wort zu ergi'eifen,' geschieht dies in dem Bewusstsein, dass 
die Liebe zu unserem Volke jedwede Grenze verwischt und die höchst- 
gestellte Person mit minderbegabten gleichstellt und ihnen dieselben 
Rechte eingeräumt werden, für das Wohl ihi'es Stammes miteinander zu 
wetteifern. 

Von diesem Standpunkte ausgehend, werde ich um Ihre gütige 
Nachsicht und Ihre Aufmerksamkeit bitten. 

Meine Damen und Herren! Unsere Widersacher machen uns den. 
Vorwurf, dass wir einer Utopie nachjagen, was die öffentlich-rechtliche 
Heimat betrifft. Es sei das eine unausführbare Idee. Gesetzt, das wäre 
so, so erkläre ich hiemit : Lieber ist eine Utopie vorzuziehen, die Ihre 
Bestrebungen als ein Ziel, als ein Ideal voraussetzt, als die hässliche 
Wirklichkeit, ewig verdammt, als Paria der Gesellschaft, als tolerierte 
Fremdlinge fortzuvegetieren. Das ist der Standpunkt der intelügenteu 
Classe. 

Aber die Massen unseres Volkes kann man mit abstracten Grund- 
sätzen nicht abspeisen. Die möchten gerne etwas Concretes, etwas 
Praktisches sehen. 

Ich komme von Rumänien. In dem Lande, wo Tausende meiner 
Brüder verkommen, am Rande des Abgrundes stehen, ist füi* sie jeder 
Nahrungszweig abgeschnitten," die Schulen sind ilmen verschlossen und 
sie haben ihr Heil im Zionismus gesucht, damit sie aus dieser rettungs- 
losen Versumpfung befreit werden. Und ich gestehe, dass ich mit fester 
Zuversicht hiehergekommen bin, um meinen Brüdeni frohe Nachricht 
nachhause zu bringen, dass die Colonisation schnellstens ihi'en Anfang 
nehmen wird unter den Anspielen des Centralcomites oder wenigstens, 
dass dieses Einwanderungsverbot aufgehoben werden soll. Denn trotz 
der düsteren Schilderungen des Berichterstatters Mozldn, die er gestern 

gemacht hat, und zwar diametral zu den Berichten des Herrn Dr. Boden- 
eimer in seinem Referate über die Colonialbank, sogar im Falle die 
Lage so wäre, wie Herr Mozkin sie geschildert hat, möchten . viele 
Familien hingehen und Steine herausreissen und im Schweisse ihres 
Angesichtes arbeiten, um ft-ei zu arbeiten und aus diesem neuen Aegypten 
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herauszukommen. Aber da wir trotzdem sehen, dass das Actionscomit^' 
nicht einverstanden ist mit dieser Infiltration oder praktischen Coloni- 
sation, dass es die Colonisätion im grossen Stile fortsetzen und jetzt 
eine momentane Sistierung eintreten lassen will, so würde das natürlich 
nach meiner Meinung eine schreckliche Enttäuschung bei unserem 
Volke hervorrufen. Ich spreche von Rumänien, glaube aber, dass das- 
selbe in Eussland der Fall sein wird. Denn wenn es auch wahr ist, dass 
die Klein-Colonisation kein radicales Heilmittel für unser Volk ist, so 
gibt sie doch eine Hoönung und Ausdauer unserem 'Volke und es 
genügt, jetzt einige Familien herauszunehmen, die anderen werden schon 
warten mit der süssen Hoffnung, bis sie an die Reihe kommen. Aber 
da wii' wahrscheinlich damit in der Minderheit bleiben werden bei der 
Abstimmung, möchte ich einen Antrag stellen, der als Palliativmittel 
gelten soU. Ich stelle den Antrag, dass neben dem grossen Werke der 
Colonialbank, welche wir im Begriffe sind ins Leben vzu rufen, ein 
Nationaünstitut geschaffen werden soll, das auf culturellem Gebiete 
ebensolche Dienste leisten würde ; ich beantrage, dass man in Palästina 
eine Gewerbeschule schaffen soll; ein Internat, und dieses soll auf 
Kosten des Nationalfondes hergestellt werden. (Ruf: Was ist der 
Kationalfond ?) 

Ich werde dies gleich erklären. Dieser' Antrag verfolgt einen 
doppelten Zweck. Erstens, wenn wir die Kinder hinscliicken sollen .... 

Vors. Vicepräs. Dr. Nord au : Ich bitte den Herrn Redner sich 
kürzer zu fassen, die fünf Minuten sind längst vorüber. 

Del. Bujes: Ich habe einen Antrag hier, der von zwanzig Mit- 
gliedern gestellt worden ist. Ich muss ihn doch motivieren. Also in 
erster Reihe wird dieser Antrag bezwecken, dass eine echt jüdische, 
nationale Generation entstehen wii'd, die auf dem heiligen Boden erzogen 
ist in unmittelbarem Contact mit den Ueberbleibseln unserer Heiüg- 
thümer, wo ihnen jede Erdscholle zuflüstern wird, wie ein Volk sein 
Gut und Blut für sein Vaterland und seinen Glauben geopfert hat. Diese 
Kinder, in ihre FamiUe zurückgekehrt, werden diese Ideen, die sie dort 
eingesogen haben, weiter verbreiten, und das wird dann eine Propaganda 
der That sein. 

In zweiter Reihe wird der Antrag den Zweck haben, dass viele in 
unsere Reihen eintreten werden. Denn mit der Hoffnung, dass jedes Mit- 
glied die Aussicht h^ben wird ... 

Vors. Vicepräs. Dr. Nordau : Ich bitte, sich doch an den Beschluss 
halten zu wollen. 

Del. Bujes : . . . dass jedes MitgUed die Aussicht haben wird, seine 
Kinder hinzuschicken, kostenfrei, auf Spesen des Nationalfonds, werden 
sich viele einschreiben und die Massen werden Geduld haben auszu- 
harren, bis die Hoffnung öffentlich-rechtlich realisiert wird. Um also 
dieses Institut zu schaffen, beantrage ich, dass man den Schekel erhöhen 
soll. Denn das' jüdische Volk ist mildthäfeig . . . (Lebhafte Schlussrufe.) 

Vicepräs. Dr. Nordau : Ich muss Ihnen das Wort entziehen. Ich 
habe Sie dreimal ermahnt, Sie haben * die fünf Minuten weit über- 
schiitten. 

Del. Bujes : Ich schliesse vmd bitte diesen Antrag anzunehmen. 

Vicepräs. Dr. Nordau : Es liegen mir zwei Anträge vor. Einer von 
HeiTn Dr. Neumark auf Schluss der Debatte und Anhörung von zwei 
Generalrednern und des Berichterstatters, dann einer von HeiTn Dr. 
Cohen aus Hamburg auf Schluss der Debatte ohne Anhörung weiterer 
Redner. Letzterer ist der weitergehende. 

Schriitf. Temkin übersetzt diese Enunciation ins Russische. 

Vors. Dr. Nordau : Wer für die Annahme des Anti-ages auf 
Schluss der Debatte ohne Anhörung weiterer Redner ist, möge die Hand 
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erheben. (Wird ii^s Russische übersetzt. — Geschieht.) Bitte urn die 
Gegenprobe. 

Wer für die Fortsetzung der Debatte ist, möge die Hand erheben. 
(Wird ins Russische übersetzt. — Geschieht.) Der Antrag auf Schluss 
der Debatte ohne Anhörung weiterer Redner ist angenommen. 

Herr Mozkin hat das Wort. 

Del. Mozkin: Meine Damen und Herren! Zunächst bitte ich, 
dass man mir gestatten möge, etwas länger als fünf Minuten zu 
sprechen. Ich werde Ihre Geduld nicht missbrauchen, ich bin aber 
gezwungen, etwas länger zu erwidern. Während vorher in Bezug 
auf verschiedene principielle Punkte hier gesprochen und mir auch 
unter anderem der Vorwurf gemacht wurde, dass ich nicht ganyfrei 
von eigenen Anschauungen Palästina beobachtet habe, ist nachher 
sogar in etwas beleidigender Form über meinen Vortrag ge- 
sprochen worden. 

Zunächst muss ich Ihnen dasselbe sagen, was ich bereits 
gestern gesagt habe. Ich hatte die eitizige Absicht, als ich nach 
Palästina gieng, nur dort die Wahrheit zu sehen, und nichts anderes. 
Es war mir ganz gleichgiltig, obgleich die Wahrheit mich vielleicht 
zu anderen Schlüssen bringen würde. 

Ich sah es für meine Pflicht an, da ich die Aufgabe über- 
nommen hatte, die . Verhältnisse in Palästina zu schildern, sie so 
zu schildern wie sie sind ; das ist ja in unserer Angelegenheit 
das Allerwichtigste. Kein Schritt im zionistischen Lager sollte 
anders geschehen, als nur in diesem Sinne. Ich muss sagen, dass 
ich nicht erst seit vorigem Jahre Zionist bin, dass mir die Colonien 
seit sehr langer Zeit ans Herz gewachsen sind, dass ich ihr Wachs- 
thum seät Jahren beobachtet habe. Und als ich von jenen 
schmutzigen Vorgängen, von denen ich hier nicht ausdrü<5klich 
sprechen kann, hörte, empörte sich in mir das Blut nicht ob der 
Thatsache, dass wenige Juden schmutzige Geschichten begehen, 
sondern dass gerade unsere heiligste Angelegenheit mit schmutzigen 
Dingen vermengt werde. So schmutzig sind die Dinge, dass sie 
auf einem jüdischen Gongress nicht genannt werden dürfen. 

Ich habe schon gestern bemerkt, dass ich absolut eine 
Scheidung zwischen Rothschild und der Administration vornehme^ 
(Beifall) nicht aus diplomatischen Kunststückchen, sondern des- 
wegen, weil das Thatsache ist und weil ich nicht anders sprechen 
wollte, als wie ich mich thatsächlich überzeugte. 

Wenn ich dagegen andere Aeusserungen über die Ad- 
ministration that, so war das der Wiederhall von ganz Palästina, 
ausnahmslos . . . Wenn es Ausnahmen gibt, so waren das 
schweigende Personen, solche Personen, welche nicht sprechen 
wollten oder konnten. Wer mir aber in Palästina berichten wollte» 
der hat mir immer nur das wiederholt, was ich hier ausgeführt habe. 

Es war ein diplomatischer Schachzug von Herrn Bambus» 
von mir Beweise zu verlangen. Er wusste sehr wohl. 
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dass mir das Wohl der Colonisten und Colonien am Herzen liegt und 
dass ich auch zu vornehm bin, um hier diese Beweise zu führen. 
(Beifall.) Ich könnte Dutzende von Beweisen fuhren. Listen 
wurden mir zur Verfügung gestellt, die ich hier ausrufen könnte 
und Herr Bambus selbst weiss das sehr g^nau. (Hört ! Hört !) 

Wie hätte ich denn die Beweise führen können? Entweder 
indem ich die Thatsachen völlig hier erzählte, was ich durchaus 
nicht thun wollte. Denn ich bin überzeugt, dass diese Thatsachen 
verschwunden sind. Sie werden nicht mehr wiederkehren. Wenn 
schon in diesem Jahre, nachdem der vorjährige Baseler Gongress 
uns Andeutungen gemacht hat, eine grosse Aenderung eingetreten 
ist, wird im nächsten Jahre nicht mehr etwas derartiges vor- 
kommen, was der Ehre des Judenthums zur Schande gereichen 
kann. (Lehafter Beifall.) 

Oder es war ein anderer Weg: Ich konnte Namen nennen. 
Nun weiss denn Herr Bambus nicht, dass ich ihm auch nicht 
Namen nennen durfte? Durfte ich denn hier Colonisten und 
Nichtcolonisten anführen? Weiss denn Herr Bambus nicht, wie 
es denjenigen Personen, die in Palästina thätig sind, am Herzen 
liegt, der Golonisation vollkommen theilhaftig sein zu können, 
und dass sie, falls ich hier Namen nenne, sie nachher es nicht in 
der Lage sein werden, wie sie es bis jetzt gewesen sind ? Der 
Versuch des Herrn Bambus war allerdings geschickt, aber ich 
glaube gar nicht richtig, in dieser Weise, gerade weil er in Pa- 
lästina gewesen ist. Ich muss zur Ueberzeugung kommen, dass 
Herr Bambus eben nur die äusserlichen Verhältnisse dort gesehen 
hat, falls er glaubt, dass er in den äusserlichen Verhältnissen mit 
mir übereinstimmt. 

Was Herrn Pineles anbelangt, bin ich fest überzeugt, dass 
Herr Pineles uns das gesagt hat, was er während der Jahre er- 
fahren hat. 

Aber, meine Herren, man darf über Palästina nur dann ein 
bestimmtes Urtheil fällen, wenn man dort eine Zeit lang gewesen 
ist; wenn man das Echo von ganz Palästina hört, kann man da- 
rüber sprechen, sonst ist es zu gefährlich. Denn Briefe werden 
aus Palästina mit der allergrössten Sorgfalt geschrieben, Briefe 
der Zufriedenheit aus Palästina könnte ich Ihnen auch zu Tausenden 
schaflfen, wenn Sie wollten, von denselben Colonisten! Wissen 
Sie denn, wie die Colonisten mit mir sprechen? Sehr vorsichtig! 
Nicht einmal einer in Gegenwart des anderen! Allerdings muss 
ich zugeben, dass dort Üiatsächlich eine sehr grosse Beaufsich- 
tigung vorhanden ist. Was ich einschränken will, ist folgendes: 
— das habe ich auch gestern eingeschränkt' und darauf bitte ich 
die Herren Journalisten aufmerksam zu sein. 

Indem ich von der Administration sprach, meinte ich sie 
nicht absolut durchwegs. Ich habe gesagt und wiederhole es, es 
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eine Resolution vorlegen, welche es klipp und klar und jeden 
Zweifel ausschliessend ausspricht, dass die Cultur, welche wir 
suchen und anstreben, weder eine religiöse, noch eine antireligiöse^ 
S9ndern eine nationale ist. (Lebhafter Beifall.) 

Wie denken wir uns nun aber diese nationale Cultur, die 
wir anstreben? Meinen Sie ja nicht, dass diese Cultur gemacht 
wird durch Conferenzbeschlüsse, durch Zustimmungskundgebungen^ 
ja sogar durch Gongressbeschlüsse. Der Culturhunger, der in unserer 
Seele lebt, wird durch solche rein platonische Zustimmungen, wie 
sie leider bis jetzt die ganze Thätigkeit ausmachten, nicht gesättigt 
werden. Wenn wir Cultur wollen, suchen wir den Ansatz dazu in 
einer bestimmten greifbaren Richtung, dass wir alle sehen sollen, 
dass auch diesem Bedürfnisse unseres Herzens entsprochen wird. 
Denn fragt unsere Söhne und unsere Töchter, ob sie sich damit 
zufrieden geben können, wenn Sie den Schekel zahlen, wenn 8ie 
Actien der Coloiiialbank zeichnen? Glauben Sie, dass damit guijug 
geschehen sei?' Wird nicht nach alldem noch eine tiefe Leere in 
Ihi'em Herzen übrig bleiben, wenn Sie sich fragen, wieso sind wir 
Juden, wieso hängen wir mit diesem historischen Gebilde zu- 
sammen ? 

Fragen Sie, warum die Söhne und Töchter anderer Natio- 
nalitäten an den Heroen ihi'es Volkes ihr Herz erfreuen? Ersteht 
Ihnen nicht in Ihrem Herzen ein tiefes Weh, wenn Sie sich sagen : 
Wo sind unsere Heroen, unsere Dichter, unsere Helden, die ja auch 
da waren, die wir aber nicht kennen? 

Denn, geehrte Damen und Herren, Sie können sich ja mit 
der Lüge nicht begnügen, dass jene fremden Dichter und Heroen 
auch die Ihrigen seien, können sich nicht mit vollem Herzen 
mitfreuen. Sie suchen einen eigenen Inhalt für Ihr eigenes geistiges 
Leben und diesen Inhalt müssen wir unserem Volke geben. (Leb- 
hafter Beifall und Händeklatschen.) 

Wie können wir denn von unseren Frauen und unse. er 
Jugend verlangen, dass sie an unseren Ai-beiten thätig theilueluiieu, 
wie können wir von unseren Müttern verlangen, dass sie uns ein 
Geschlecht begeisterter, thatkräftiger, opferfreudiger Jugend er- 
ziehen, wie von unseren Frauen, dass sie ihre Männer im opfer- 
schweren Kampfe für das Ideal des jüdischen Volkes ermuthigen 
und stärken, wie von unseren Mädchen, dass sie an der reinen 
Begeisterung theilnehmen im Kampfe, den wir führen, wenn sie 
nur Aeusserlichkeiten und Formen sehen, ein Inhalt ihnen aber 
nicht gegeben wird ? (Lebhafte Zustimmung.) 

Hier, meine andächtigen Zuhörer (Lebhafte Heiterkeit), meine 
Verehiten, ich glaube, Sie können bei der Gelegenheit auch an- 
dächtig sein (Lebhatter Beifall), ist der Punkt, wo Wandel ge- 
schaffen werden muss, wo eine Lücke besteht, die, wenn wir sie 
jetzt nicht gutmachen, nie mehr gutzumachen sein wird. Ich will 



i 



mmm 



- 199 — 

keine Recriminationen erheben, keine Anklagen, dazu bin ich nicht 
berufen. Aber eine Mahnung will ich aussprechen nach oben xn\A 
nach unten, eine ernste, eindringliche Mahnung, dass es so nicht 
weiter gehen kann, dass man von nun an diesen grossen Fragen - 
complex des jüdischen Cultur- und Geisteslebens nicht mehr mit 
Resolutionen und Beschlüssen abspeisen kann, sondern mif oflcii- 
herzigen Thaten. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) ♦ 

Was der Congress in dieser Richtung thun kann, ist folgen- 
des: In erster Linie Jst das eine rein moralische That. Der Con- 
gress wird sich dahin aussprechen, dass jeder Jude, der an sein 
Volksthum glaubt und an der Regeneration mitarbeiten will, nicht 
nur an der Zeichnung von Bankactien theilnehmen und seinen 
Schekel zahlen soll, sondern sich auch bestreben soll, die Geistes- 
schätze seines Volkes kennen zu lernen» (Lebhafter Beifall und 
Händeklatschen.) Jeder Jude, der offen arbeiten will, soll seine 
Kinder nicht nur in Versammlungen schicken, wo zionistische Agi- 
tationsreden gehalten werden, sondern soll sie auch in Schulen 
schicken, wo die hebräische Sprache gelehrt wu'd. (Lebhafter Bei- 
fall und Händeklatschen.) Schon diese moralische Unterstützung 
des Congresses wird eine grosse, nicht zu unterschätzende 
That sein. 

Allein, dabei wird es nicht sein Bewenden haben dürfen. Der 
Congress wird in diesem Jahre diejenigen Formen schaften müssen, 
welche entsprechend und geeignet sind, im nächsten Jahre auch 
positive Arbeit leisten zu können. 

Es ist schon im Vorjahre von mir unter Zustimmung der Ver- 
sammlung hervorgehoben worden, dass die vornehmste Aufgabe in 
dieser Richtung eine erziehliche sein müsse. 

Es müssen von unserer Seite diejenigen Organisationen und 
Institutionen geschaffen w^erden, welche geeignet sind, den Mangel 
in der Jugenderziehung, welcher in cultureller Richtung vorhanden 
ist, durch eigene Einrichtungen zu beheben, die Erziehung zu 
ergänzen. 

Die Verhältnisse liegen nun einmal heute so, dass wir auf die 
Schulverhältnisse der einzelnen Länder sowohl, wie auf die internen 
Erziehungsverhältnisse der jüdischen Gemeinden keinen unmittel- 
baren Einfluss auszuüben imstande sind. 

Wenn es auch eine fruchtbare und segensvolle Anregung war, 
die hier von Seite des Herrn Präsidenten ausgegangen ist, dass 
unser nächstes Ideal ,äie Eroberung der Cultusgemeinden sein 
muss, so liegt dieses Ideal vorläufig noch zu ferne, als dass wir 
die Bearbeitung der culturellen Aufgaben bis auf jenen Zeitpunkt 
verschieben könnten. Wir müssen ausserhalb der Organisation der 
Cultusgemeinden, ausserhalb der bestehenden Schulverhältnisso 
Formen und Einrichtungen schaften, welche jene Institutionen in 
dieser Richtung ergänzen sollen. 
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Zu diesem Behufe ist im Vorjahre einstimmig die Gründung 
eines „Altgemeinen hebräischen Sprachenvereines" vom Congress 
beschlossen worden, dessen Statutenentwurf Ihnen heute vorliegt. 

' . Dieser allgemeine hebräische Sprachenverein geht von dem 
Gedanljen aus, dass die hebräische Sprache und ihre Erlernung das 
erste und vornehmste Instrument ist, um die jüdische Cultur in 
das Bewüsstsein des heranwachsenden Geschlechtes zu bringen. 
Dass es allein an und für sich culturschaftend und -fordernd jst 
und dass die blosse Kenntnis der hebräischen Sprache genügt, um 
uns sichere, unzweifelhatte und dauernd opferfreudige Juden zu 
schaffen. 

Der allgemeine hebräische Sprachenverein will somit eine 
Lücke im Erziehungssystetn und im System des religiösen Unter- 
richtes in a]len Ländern ergänzen, er will als eine selbständige, 
auf eigener Kraft beruhende Institution iiberall, wo Juden wohnen, 
überall wo das Bedürfnis vorhanden ist, Lehrcurse errichten für 
Knaben und Mädchen zum Zwecke der Erlernung der hebräischen 
Sprache. . Sie haben alle den Entwurf vor sich ; ich glaube die 
einzelnen Bestimmungen nicht erörtern zu müssen ; wir haben Ihnen 
nur das allgemeine Princip angegeben und ich will hinzufügen, dass 
die hebräische Commission, welche mit der Gründung des Vereines 
betraut worden ist, sich dieselbe so vorstellt, dass der Congress, 
wenn derselbe im Principe einverstanden ist, sich zugleich als 
Generalversammlung constituiert und die erfolgte Gründung aus- 
spricht. Der Congress wird auch zugleich den Verwaltungskörper 
wählen, welcher die weiteren Schritte behufs Legalisierung desselben 
veranlassen wird. 

Der zweite positive Antrag, den ich Ihnen vorzulegen habe, 
ist folgender : Die Einsetzung einer fünfzehngliedrigen Culturcom- 
mission, welche alle Aufgaben, die nicht durch den hebräisclien 
Sprachen verein gelöst werden, die Verbreitung der jüdischen Ge- 
schichte, die Förderung der hebräischen Literatur durch Vorlesungen, 
Bibliotheken u. s. w. in ihre Hand nehmen soll. 

Aber diese Centralcommission, die wir einsetzen und der wir 
den ganzen Complex der Arbeiten übergeben wollen, muss arbeils- 
fuhig.sein. 

Ich will nicht die Tliatsache unterdrücken, dass die im Vor- 
jahre gewählte Commission ein todtgeborenes Kind war. Sie war 
absolut nicht fähig zu arbeiten. Wenn man eine Commission wählt 
und sie nicht mit gewissen Machtbefugnissen ausstattet und ihr 
keine Geldmittel zur Verfügung stellt, kann sie sich nur consti- 
tuieren, darüber hinaus aber nichts unteriiehmen, weil sie auf 
Schritt und Tritt gehemmt wird. Die Commission, die ich heute 
beantrage und die berufen ist, im nächsten Jahre positive Arbeit 
zu leisten, soll — dies ist mein Antrag — innerhalb der Grenzen 
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•der vom Congress gefassten Beschlüsse in seinem -Wirkungskreise 
autonom sein. 

2. Soll der jeweilige Obmann der Culturcommission Sitz und 
Stimme im. Centralcomite in Wien haben. / / 

3. Das Aetionscomite wird angewiesen^ sämmtliche Verwal- 
tungskosten der Culturcommission aus den Einnahmen des Schekels 
zu decken, ferner einen entsprechenden Theil der Einnahmen der 
Culturcommission für die positiven, vom Congress beschlossenen 
Arbeiten zur Verfügung zu stellen. 

Ein zweiter, sehr, wichtiger Theil -der Arbeit dieser Com- 
mission betrifft die positive Culturarbeit in Palästina selbst. 

Von vielen Seiten ist im letzten Jahre petitioniert und an- 
geregt worden, dass gerade dieser Seite der Arbeit besondere Auf- 
merksamkeit zugewendet werde; denn die Anschauung lebt allgemein, 
dass, wenn wir eine wirkliche regenerierte nationale Cultur, die 
aus unserer Vergangenheit herauswächst und als unser ureigenstes 
Eigenthum blühen und gedeihen soll, schaffen wollen, dies einzig 
und allein auf dem Boden Palästinas geschehen kann (Lebhafter 
Beifall), dort wo die Heimat der Cultiir gewesen ist, dort wo sie 
•entstanden und gewachsen ist, wird sie auch zur höchsten Blüte 
emporblühen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Darum stellt die Culturcommission den Antrag (liest):. 

„Der Congress beschliesst, der Culturarbeit in Palästina, 
•speciell der Errichtung und Erweiterung der Schulen, speciell dem 
Bet-Sefer in Jaffa seine besondere Aufmerksamkeit zuzuwenden; 
der Congiess hält es jedoch für nothwendig, dass das Aetionscomite 
behufs Erforschung der Culturverhältnisse in Palästina einen 
Delegaten dorthin entsende." 

Es wird Ihnen noch eine ganze Eeihe von Resolutionen und 
Vorschlägen vorgelebt werden. In erster Linie mache ich Sie auf- 
merksam auf den gemeinsamen Antrag der Herren Dr. Kahn und 
Dr. Gaster, welcher von ganz besonderer Tragweite und ausser- 
ordentlicher Wichtigkeit ist. Es handelt sich um die Einsetzung 
•einer wissenschaftlichen Commission für die Feststellung und 
Fixierung des Wortschatzes der hebräischen Sprache bis in die 
.letzte Zeit. ■ 

Die HeiTen Referenten werden ihren Antrag eingehend 
begründen. 

Ein weiterer Antrag, der aus der Mitte der Herren Congress- 
■delegierten hervorgegangen ist, der mehr als 40 Unterschriften 
2ähU, ist leider von der Commission abgelehnt worden. Derselbe 
lautet (liest) : 

»Es solle vom Congi'ess ein moralischer Einfluss auf die 
Alliance Israelite in Paris ausgeübt werden, dass die von ihr 
geleiteten Schulen im Orient und insbesondere in Palästina die 
hebräische Sprache zur Vortragsspiache machen.** (Beifall.) 
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Es sehnt sich in erster Reihe darn^ich, Schulen zu erreichen. 
(Lauter Beifall.) 

Als die erste jüdische Colonie in Palästina, als die erste 
jüdische Colonie in Argentinien errichtet wurde, fragte das Volk, 
nicht: Wo werden wir wohnen, wo werden wir uns vor den 
Stürmen des Winters schjitzen? Das Volk fragte: Habt ihr ein 
Schulhaus gebaut für unsere Kinder? (Stürmischer Beifall und 
Händeklatschen.) Nun, meine Damen und Herren, ein Schulhaus 
nicht bloss für die Kinder einzelner Colonien, aber ein Schulhaus 
für alle Kinder Israels soll der Zionismus werden. (Lauter, wieder- 
holter Beifall und Händeklatschen.) 

Darum identificieren wir Cultur mit Zionismus, darum sagen wir, 
-dass mit dem Zionismus der culturelle Fortschritt unzertrennlich ver- 
bunden ist; wir Zionisten geben nichts von den Gütern auf, von der 
.geistigen Errungenschaft dieses oder vergangener Jahrhunderte, aber 
mit dem Vorbehalt^, dass sie vollständig in unserer Weise assimiliert 
worden sind, mit dem Vorbehalte, dass diese Cultur vollständig 
in unser Fleisch und Blut übergegangen ist, , dass -war sie voll- 
ständig jüdisch assimiliert, dem jüdischen Geiste angepasst haben. 
(Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Was führt uns hier zusammen, was liegt iii dem tiefsten 
Innern unseres Herzens verborgen ? Nicht das gemeinsame Band 
der Liebe allein, das haben die anderen Völker auch, nicht bloss, 
dass wir uns politisch imd national regenerieren wollen: es 
existiert ^ ein geheimes Band zwischen uns, welches gar nicht 
geheim ist.. Wir brauchen es nicht auszusprechen, weil wir 
es alle fühlen: Es ist die religiöse Gemeinschaft und die religiöse 
Tradition. (Beifall.) 

Ich will damit nicht gesagt haben, dass wir alle auf dem- 
selben religiösen Standpunkte stehen; denn sonst wäre das nicht 
^ine Vertretung des gesammten Judenthums in allen seinen Er- 
scheinungen. Ich sage bloss, dass in dem tiefsten Innern unseres 
■Oemüthes die Saite bebt, noch das Echo von den alten Harfen, 
die die Leviten aufgehängt hatten auf die Weiden von Babylon. 

Sobald der Wind des Leidens daran streift, hören wir sie 
klingen, durch unser Herz und unser Gemüth. (Stürmischer Beifall 
und Händeklatschen.) 

So haben wir diese Harmonie geschaffen, die uns hier 
zusammengeführt hat^ und diese soll unzerstört bleiben. (Beifall.) 
Harmonisch wollen wir zusammengehen; wenn auch manche 
von unseren Brüdern, wie ich eben höre, gegen die Harmonie 
protestieren, die Disharmonie, wenn sie geschickt gespalten wird, 
löst sich in absolute Harmonie auf, das wird Ihnen jeder Ton- 
künstler sagen, (Lebhafter Beifall und Händeklatschen) und die 
mannigfaltigen Farben des Regenbogens erscheinen uns blos des- 
halb sichtbar, weil sie sich durch das Prisma brechen. Wo kein 
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ich gleich dem , ersten Herrn Redner einfach darauf hinweisen . 
würde : Ich bitte, Ihr habt es ja gedruckt, ich bitte um dessen 
Annahme, Leider ist mir ein anderes Schicksal passiert. Ich möchte 
schier einen Vers verderben und ihn so lautend machen: 

(Beifall und Heiterkeit.) 

Der Plan, den ich mir mitgebracht und auch als wohldurch- 
dacht angesehen habe, wurde, als er vor das Forum der Cultur- 
Commission kam, in sehr verschiedener Weise begrüsst; er wurde 
einer kolossalen Vivisection unterzogen und ich musste mich freuen, 
dass ich ihn entgegen der allgemeinen sympathischen Empfindung,, 
die diesem Antrage, als er gedruckt den einzelnen Delegierten über- 
geben worden war, entgegengebracht wurde, wenigstens im Wesen 
mit Hilfe des Herrn Dr. Gaster, der auch hier die Vennittlerrolle 
übernommen hatte, gerettet habe, und auf das kam es mir ja an. 

Mich befällt schier die Lust, auch ein wenig in den Prediger- 
ton zu verfallen. Aber es schickt sich nicht und deshalb lassen 
Sie mich an ein Wort aus unserer Geschichte zur Zeit der Zer- 
störung des Tempels anknüpfen. Oftmals ist Rabbi Jochanan bea 
Sachai von dem Eroberer angegangen worden,, sich für- seine fried- 
fertige Haltung eine Gnade zu erbitten. Und da wrusste er nichts 
anderes zu sagen als : Gib mir Jamne, die umliegenden Orte und 
ihre Waisen. 

Das waren die Orte, wohin sich in der letzten Zeit des 
Kiieges die jüdische Cultur, das jüdische Wissen geflüchtet hat,. 
und mit diesem kleinen Wunsche, der ihm gewährt wurde, hat' er, 
ich möchte sagen, nicht nur das Judenthum gerettet, sondern er- 
bat uns ein geistiges Vaterland gerettet, das wir in das Golus mit- 
genommen haben und welches in uns die Treue für das alte, reale 
Vaterland nur gestärkt und gehoben und erhalten hat; zu dem« 
Vaterlande, zu welchem sich jetzt unsere heiligsten Empfindungen 
emporwinden. 

Denn mit der jüdischen Cultur war auch die Einheit de& 
Judenthums gerettet, welche trotz der Diaspora, trotz des Golus 
noch überall anerkannt worden ist. 

Nachdem wir jetzt auf dem Standpunkte stehen, dieser Einig- 
keit, die in den letzten Decennien sich zu verflüchtigen drohte,, 
wiederum einen nationalen Ausdruck zu verschafien, so glaube ich^ 
dass es wohl auch hiei- das beste Mittel sein wird, bevor wir jene 
irdischen Güter des Zionismus erreichen, ich meine, bevor wir das 
Land bekommen, wenigstens jenes Vaterland, das wir ins Golus 
mitbekommen haben, so zu pflegen und auszugestalten, dass wiir 
diese Einheit auch äusserlich documentieren. (Lebhafter Beifall und. 
Händeklatschen.) 
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Der Antrag lautet (liest): 

^Es sei eine Commission aus fünfzehn Fachmännern zu 
bestellen, welche seitens des Congresses mit der Aufgabe betraut 
werde ; • 

1. Den ganzen Wortschatz aus unserem Schriftthume wissen- :j 
schaftlich nach den Principien der modernen Lexikographie j 
historisch, philologisch und kritisch zusammenzustellen. In diesem 
Gesammtwörterbuche sollen die Wörter ausführlich hf^bräisch 
erklärt und mindestens mit einer lateinischen Uebersetzung ver- 
sehen sein. 

2. Die neuen Worte und Bezeichnungen, welche für moderne, 
wissenschaftliche, insbesondere auch technische Begriffe gebildet 
wurden, zufixieren» 

3. Principien festzustellen, nach welchen diejenigen Fremd- 
wörter, deren Aufnahme infolge ihrer allgemeinen Herrschaft in 
alku Gultursprachen oder infolge wissenschaftliche!* Nothwendig- 
keit, letztere mangels einer entsprechenden neuen Wortbildung 
geboten erscheinen, in die hebräische Sprache erfolgen soll. 

4. Eine allgemein giltige Aussprache vorzuschlageji, welche 
alle Abweichungen, die das gegenseitige Verständnis er:?chwereii, 
abzuschaffen geeignet erscheint. 

5. Die Vorarbeiten, für welche der Congress die Kosten 
bestreitet, müssen dem nächsten Congresse vorgelegt werden. 

6. Die Commission soll dann die Resultate ihrer fort- 

s 

schreitenden Arbeiten in einer periodischen Druckschrift, möglichst 

in einer Monatsschrift, veröffentlichen." 

Vors. Dr. Nordau : Die Debatte wird über aUe 3 Vorschläge gleich- » 
zeitig geführt. Als erster Redner ist Herr Juchnigg vorgemerkt; er 
hat das Wort. 

Del. sJuchnigg : Als das Judenthum in religiösen -Verfall gerathen 
ist, entstand die „Grosse Synode" n^nin riDÖ ''tr^Kj welche den Jlitus 
und die religiösen Satzungen auf Grund der Bibel und Tradition her- 
stellte und so das Judenthum in dieser Beziehung neu belebte. Diese 
edle Aufgabe, diese hehre Mission, stellt sich jetzt der Baseler Congress ; 
nur in einer anderen Richtung. 

Grosse Männer sahen den Verfall des Judenthums in nationaler 
und politischer Beziehung — sie sahen, wie die Juden tyrannisiert und 
geknechtet werden, und dadurch ihr nationales Bewusstsein allmälich 
verlieren müssen, und sie schufen den Baseler Congress ! Die glückliche, 
man kann sagen göttliche Idee zeigte Wunder! — Wie durch einen 
elektrischen Strom wurde das jüdische, nationale Gefühl in allen 
Welttheilen ins Leben gerufen. Von Osten und Westen, Norden und 
Süden, reichen sich unsere Brüder die Hände. Ein Gedanke belebt sie. 
Ein. Gefühl regt sich in ihnen, das (Jeftihl; der ewige Jude lebt ! — Ja, 
der ewige Jude lebte — 

Vors. Dr. Nordau : Ich ersuche den Herrn Redner bei der Sache 
2U bleiben ; wir haben keine Zeit zu verlieren. 

Del. Juchnigg (fortfahrend) : Ja, der ewige Jude lebt . . . 

Vors. Dr. Nordau : Ich mache den Herrn Redner aufinerksam, dass 
ich ihm das Wort entziehen werde, wenn er nicht zur Sache spricht. 

Del. Juchnigg: Ich komme gleich zur Sache. 

14* 
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Vors. Dr. Nordau : Ich bitte nicht gleich, sondern sofort, Rede- 
übungen können hier nicht stattfinden. 

Del. Juchnigg (fortfahrend): Der Talmud gibt als Motiv an, warum 
die Juden aus Aegypten (Lebhafte Schlussrufe). 

Vors. Dr. Nordau: Ich entziehe dem Redner das Wort. Als 
nächster Redner ist Herr Awinowitzki eingetragen. Er hat das Wort. 

DeL Awinowitzki (spricht russisch). 

Rabb. Seph (spricht russisch). 

(In deutscher Uebersetzung) : 

Was die Culturfrage anbelangt, ist von grösster Wichtigkeit die 
Schaffung von Turnvereinen; abgesehen von dem hygienischen Werte 
des Turnens könnten diese Vereine das Nationalb ewusstsein aufs toäf- 
tigste stärken und zur Verwirklichung unserer nationalen Aufgabe 
beitragen. 

Was nun die Colonisation betrifft, muss man sagen, dass das 
Nationalbewusstsein der Juden durch den Gedanken des freien, selb- 
ständigen Staates eine mächtige Förderung erfahren würde. 

Die Erziehung des jüdischen Volkes im Geiste der Selbständigkeit 
ist so wichtig, dass das jüdische Volk die Organisation seiner Auto- 
nomie sogar in einem anderen Lande als Palästina mit Entzücken 
begrüssen würde. Israel könnte, wenn es für die Selbständigkeit reif 
geworden, ein herrlicher Vollstrecker der zionistischen Ziele werden. 
Aber vor allem darf man nicht vergessen, dass Israel das Volk der 
Bibel ist, dass diese Bibel mit dem jüdischen Lande, mit Palästina 
organisch verbunden ist. Darum wäre mir die einfache Colonisation des 
heiligen Landes durch die Juden, wofern sie dort die gewöhnlichen 
Bürgerrechte besässen, unendlich lieber, als ein ganzer jüdischer unab- 
hängiger Staat, der aber ausserhalb Palästinas läge. Gibt uns die Türkei 
grössere Rechte, desto besser; sicher ist jedenfalls, dass Palästina uns 
zu theuer ist, als dass wir seine Colonisation deshalb aufgeben würden, 
weil wir noch nicht die Autonomie erlangt haben. 

Wir wollen Palästina um jeden Pi-eis. Darum sind wir verpflichtet, 
unsere Wünsche zu massigen. 

Trotz der grossen Rednergabe des Herrn Dr. Gaster darf man 
nicht glauben, dass der ConfLict zwischen den Tendenzen der Thor a und 
denen der modernen Cultur beendet sei. 

Die moderne Civiüsation gestattet nicht die Einführung des 
religiösen Momentes in die nationale Gesetzgebung. Dagegen finden wir 
in (ier Bibel die Beziehung zwischen Religion und Gesetzgebung 
im Sabbath. 

Desgleichen führt die Thora das reh'giöse Moment in die Erziehung 
der Kinder ein. 

Herr Dr. Gast er hat uns versprochen, dass der Zionismus der 
Thora nicht schaden würde. Aber die Thora stellt in Wirklichkeit mehr 
Ansprüche. 

Sie identificiert sich mit Israel, mit dem jüdischen Volke ; darum 
verlangt sie, dass der Zionismus als eine Bewegung des jüdischen 
Volkes zur Grundlage die Thora, den Judaismus, habe. 

Dieser Conflict wird noch viel Mühe, Arbeit, Thatkraft und Kampt 
erfordern, bis er beseitigt sein wird. Diese Arbeit, die Bibel mit der 
modernen Civiüsation in Einklang zu bringen, ist eine gigantische Auf- 
gabe, für welche die Zukunft arbeiten wird. 

Zum Schlüsse will ich noch meine persönliche Meinung aus- 
drücken. Ich glaube, dass man in dieser Frage im Namen der Thora 
Stellung nehmen muss, denn nach meiner Ueberzeugung ist Israel das 
Volk Gottes, das Volk der Bibel ; deshalb muss die Regeneration Israels 
in den traditionellen und geheiligten Bahnen der Thoi a vor sich gehen. 
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Vors. Dr. Nordau: Ich mache Sie darauf aufmerksam, dass Ihre 
fünf Mmuten längst abgelaufen sind. Ihre Rede mag sehr interessant 
sein, ich verstehe sie leider nicht. Ich befrage den Congress, ob er die 
Frist zu Gunsten des Redners zu verlängern wünscht. (Zustimmung.) 

Del. Syrkifl : Ich bitte um das Wort zur Geschäftsordnung. 

Vors. Dr. Nordau: Wenn ein Redner spricht, können Sie nicht 
das Wort erhalten. 

Del. Syrkin : Die Geschäftsordnung ist durchbrochen, nachdem der 
Redner über fünf Minuten spricht. 

Vors. Dr. Nordau : Der Congress hat ihm erlaubt, weiter zu sprechen. 

Del. Syrkin: Ich bitte zu Protokoll zu nehmen, dass ich um das 
Wort zur Geschäftsordnung gebeten, es aber nicht erhalten' habe. 

Vors. Dr, Nordau : Sie haben nicht das Wort. 

Rabb. Seph (beendet seine Rede). 

Del. Syrkin : Werte Genossen ! Angesichts des Umstand es, dass 
hiei* ein Beschluss vorliegt, nicht länger als fünf Minuten zu sprechen, 
würde ich das verehrte Präsidium bitten, diese jedem Redner gesetzlich 
■zugestandene Zeit nicht überschreiten zu lassen. Sie werden es mit mir 
mitempfinden, dass diejenigen, welche hier sind, es laicht dulden können, 
•dass der Congress für die Romantik missbraucht wird. (Widerspruch 
cind Rufe : Ruhe, Abtreten !) 

Rabb. Rabbinowitsch [Poltawa] (spricht im Jargon). 
Vors. Dr. Nordau (nach zehn Minuten) : Ich bitte, es sind bereits 
zehn Minuten um. 

Del. Rabbinowitsch: Ich appelliere an das Plenum. (Rufe: Ja, ja! 
WelteiTeden !) 

Del. Syrkin: Ich bitte darüber abstimmen zu lassen. 

Vors. Dr. Nordau : Diejenigen, welche wünschen, dass der Redner 
fortsetzen soll, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Die Mehrheit ist 
dafür. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Der Redner beendigt hierauf seine Ausführungen, die vom Congress 
lebhaft acclamiert werden. 

Del. Rabb. Dr. Thon : Verehrter Congress ! Ich bin der Ansicht, 
dass die Resolution, die von der Culturcommission Ihnen vorgelegt 
wurde, gewissermassen eine Erlösungsthat zu nennen ist. Es ist eine 
Brücke, die geschlagen wurde zwischen zwei Lagern. Es ist seit lange 
her, dass ich den Gedanken ausgesprochen habe, der Zionismus habe 
^ine ungeheure versöhnende Bedeutung, weil er das ganze Juden thum 
auf die breite Basis der Nationalität und nicht auf die etwas engere und 
eingeschränktere des Confessionalismus stellt. Der Zionismus ist im- 
stande, das gesammte Juden thum in sich zu vereinigen, ist imstande, 
4ilie Parteien, alle religiösen Schattierimgen und Ueberzeugungen zu 
verbinden und zu vereinigen. 

Es scheint mir daher eine Erlösungsthat zu sein, dass wir ein 
für allemal es ausgesprochen haben, der Zionismus befindet sich auf der 
Höhe der modernen Cultur. Und ,ifi,j.Mier That, dieses Wort gerade 
möchten wir nicht so sehr nach rechts äs vielmehr nach links zurufen. 
Moderne Cultur ist Nationalismus, Nationalität ist nicht Reaction, und 
•darum ist der Zionismus, der eine nationale Regeneration des jüdischen 
Volkes anstrebt, auf dem hohen Gipfel der modernen Cultur. 

Wir haben in der Commission den Begriff noch viel weiter ver- 
standen. Wir haben uns gesagt, dass der Zionismus nicht nur auf der 
Höhe der Cultur sich befindet, sondern ein Culturfactor par excellence 
ist. Wenn das Judenthum, welches einmal eine Culturnation allerersten 
Ranges werden soll, wie es im Alterthum eine gewesen ist, nocheinmal 
e^ne Culturaiission haben soll, so wird diese nicht so, wie man uns 
von unseren Pi'otestrabbinern sehr blass und bleich, sehr fade und flach 
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einreden will, sein, sondern diese Culturmission wird nur darin bestehen^ 
dass, wie wir einst die Cultür von Asien nach Europa gebracht haben, 
wir jetzt die Cultur, die wir in Europa in uns aufgesaugt haben, die 
wir in Europa mit ausgebaut haben, wieder durch dieselben Leitungs- 
canäle nach Asien zurückführen. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

So, verehrte Delegierte, verstanden wir es, wenn wii' sagten, dasa 
der Zionismus sich auf der Höhe der modernen Cultur befindet. Und 
nun haben wir weiter nichts gethan, als bloss die Consequenzen gezogen 
aus diesem Begriffe. Indem wir uns sagten, dass der Zionismus eine^ 
versöhnende Strömung ist, ein versöhnender Gedanke, da sprechen 
wir es auch gleich aus, wie wir das verstehen, dass wir keine Dishar- 
monie hier hervorrufen wollen zwischen den einzelnen Parteien. Gewiss, 
wir Fortschrittler sind nicht aggressiv. Wenn man von uns Toleranz 
verlangt, ist das vielleicht nicht an die richtige Adresse gerichtet. Denn 
wir sind tolerant genug. Freilich, es ist in unserer Versammlung gestern 
und heute häufig ein Misston gefallen, wo wir uns sagen mussten, dass- 
der Fanatismus und die Intoleranz gerade auf der linken Seite sich 
befinden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Vicepräs. Dr..Nordau: Gestatten Sie mir, dass ich Sie unterbreche.. 
" Die richtigste Toleranz ist die, die nie von sich spricht. 

Del. Rabb. Dr. Thon: Gestatten Sie mir, dass ich unseren Ortho- 
doxen ein Wort zurufe und sie bitte, an uns heranzutreten, an unsere 
Individualitäten, an einzelne Personen, mit manchen Anfordeiningen. die 
wieder einmal den Beweis liefern, dass sie nur die dominierende Stellung 
einnehmen wollen, während wir pares inter pares sein wollen. W'eun 
die Herren mit Pathos dagegen protestieren, dass der eine oder der 
andere niechale schabes gewesen, so mag es ein berechtigter Protest 
gewesen sein mit Rücksicht auf die Gefühle der Betreffenden, die verletzt 
wurden. Aber da hat nicht der Zionismus mechale schabes gewesen, 
sondern einzelne Zionisten. (Lebhafter BeifaU und Händeklatschen.) 

Ich bin überzeugt und der festen Zuversicht, dass der Zionismus 
gerade diese Plattform ist, auf der sich endlich einmal das ganze Juden- 
thurn finden wird, das Judenthum, das nicht nur geogi'aphisch zerstreut 
ist, sondern dieses Judenthum, das auch gedanklich und moralisch 
zertrennt ist. Dieses Judenthum wird sich wieder einmal concentrieren 
und sammeln, und wenn diese ganze geistige Kraft, welche dem jüdischen 
V^olke innewohnt, wieder einmal concentriert und gesammelt ist, wird 
wieder eine Zeit kommen, wo wir Jesaiasse aus unserer Mitte hervor- 
bringen werden, wo das Juden volk wirklich wieder heiTschen wird unten 
den Völkern der Erde. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del. Schach ; Verehrte Damen und Herren ! Es ist eine wunder- 
liche Stimmung, in der wir uns zu dieser Stunde befinden, matt und 
abgespannt und schwach, wir haben unsere Kräfte fast erschöpft, und 
doch ist es ein Thema, das frisch und erfrischend auf das Juden volk 
wirken soll, das Thema der jüdischen Cultarveijüngung. 

Ich muss es aufrichtig bedauern, dass dieser wichtigste Punkt 
gerade am Schlüsse kommt. Meine Damen und Herren, es ist hier 
viel gesprochen worden, aber ich glaube, das Gebiet ist lange noch 
nicht erschöpft. 

Vor allem halte ich die Auseinandersetzungen über Orthodoxie^ 
und freies Judenthum hier absolut nicht für angebracht. (Beifall.) 

Meine Herren ! Jeder ehrliche Zionist behält seine Religion für 
sich und lässt dem anderen seine Religion. (Beifall.) Jeder gebildete- 
Zionist weiss, dass es Pflicht der Bildung ist, keine religiösen Gefühle 
zu verletzen, aber andererseits ist es doch gewagt, hier am Congress 
das^ religiöse- Moment zu sehr in den Vordergrund* zu stellen. Es würjäe 
so aufgefasst, als ob die ganze Cultur ausschliesslich auf die hebräische 
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Sprache sich stützt. Das ist auch nicht wahr. Wir haben nicht nur in 
Russland, sondern auch im Westen Juden, für welche die hebräische 
Sprache heute noch eine todte Sprache ist, und bevor wir die 
hebräische Sprache lebendig machen, bedarf es noch vieler anderer 
Mittel. 

Ein wichtiger Punkt, der hier noch gar nicht berührt worden ist, 
ist die Jugenderziehung. Meine Herren I Wenn man mit Cultur anfängt, 
so fängt man von unten an, nicht von oben, also mit der Jugend. Der 
Jugend gehört die Zukunft, der Jugend gehört die Welt. Nur eine 
Bewegung, die sich auf die Jugend stützt, kann sagen, sie hat die Welt 
für sich. 

Wie ist es nun mit der Jugend bestellt? Sehen Sie sich doch an, 
was für eine Leotüre die Kinder haben! Alles mögliche, nur nichts 
jüdisches! Kein Geist, kein Geschmack, kein Judenthum! Warum? 

Meine Herren! Die Protestrabbinen können dieses Räthsel nicht 
lösen ! Und doch ist es so einfach, so klar, wie 2X2=4 ist. Man kann 
keine Literatur, keine Schriften für die Jugend schafTen, wenn man 
kein Jude, wenn man kein Zionist ist. Wie soll man unserer Jugend 
Helden aus der Geschichte vorführen, wenn man sie nicht als Helden 
unserer Nation vorführen soll. Darin mangelt es uns von Anfang an ; 
wir haben thatsächlich po wenig Jugendliteratur, wie es das geringste 
Volk nicht hat. Daran fehlt es uns an allen Ecken und Kanten. 

Ein zweites Gebiet ist die jüdische Belletristik. Es ist ein Jammer? 
wenn man dieses Gebiet betrachtet. Von Gompert bis auf unsere l'age 
ist in dieser Richtung nichts geschehen, wovon man sagen kann, es 
hat Anspruch auf literarischen Wert. Nichts als aufgewärmtes Zeug. 
Was ist der Inhalt, die Tendenz dieser Erzählungen? Ein holdes 
Mägdlein, das einen Lieutenant haben will. Er Will kein jüdisches 
Mädel, ausser sie hat eine viertel Million Mark. Daraus entwickelt sich 
eine Tragik sondergleichen und dahin spielt der ganzfe Roman. Weim 
das nicht entartend wirkt, dann weiss ich nicht was. Was wissen die 
Leute vom jüdischen Leben ? Sie machen aus einem Rudolf einen 
Rüben, aus einer Bertha eine Rebeka und glauben dann, jüdische 
Literatur geschaffen zu haben. (Beifall und Händeklatschen.) Es ist kein 
Scherz, es ist Thatsache Ich habe gesehen, dass in den sogenannten 
jüdischen Zeitungen thatsächlich Romane so fäbriciert werden. Das ist 
die Kost, mit der man unsere Jugend, unsere reifen Mädchen füttert. 
Und dann wundert man sich, wenn sie von jüdischem Geiste nichts 
wissen, sie jüdischen Geist nicht in sich aufgenommen haben. Da wär6 
es für uns eine würdige Aufgabe, sich dessen anzunehmen, dass ein 
Centrum geschaffen werde, von wo aus die Literatur ausgehen soU. Wir 
sind dazu berufen, das Volk zu verjüngen und zu erneuern. Und dazu 
müssen wir mit der Literatur anfangen. 

Ein anderes Gebiet das ich erwähnen will, ist das Gebiet der 
jüdischen Geselligkeit. Wir haben entweder gar keine Geselligkeit, 
oder eine, wenn ich richtig sagen soll, arisierte Geselligkeit. Es ist eine 
jüdische Geselligkeit, die nicht jüdisch sein will. Das geschieht folgender- 
massen. Es finden sich zwanzig Leute zusammen und schaffen sich 
einen Renommier-Goi an, der Freibier bekommt. (Heiterkeit.) 

Vors. Dr. Nordau : Ich mache den Herrn Redner aufmerksam, 
dass die gewährte Frist schon längst vorüber ist. 

Del. Schach : Ich muss bemerken, dass ich mich als erster zum 
Wort gemeldet habe und Sie nicht ermüdet hätte, wenn ich früher das 
Wort erhalten hätte. Da ich erst als 26. zum Worte komme, wäre es 
doch angezeigt, Geduld zu haben. (Beifall.) 

Vors. Dr. Nordau: Das ändert aber nichts an der Thatsache, dass 
die Frist verstrichen ist. 
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Del. Schach: Ich bemerke aber, dass einzelne Redner dreimal 
solange gesprochen haben, als es ihnen gestattet war. (Rufe : Fortsetzen !) 

Meine Herren ! So also ist die Geselligkeit geartet ! Da müssen 
wir eingreifen. Wir müssen jüdische Vereine schaffen, die auch wirklich 
jüdisch sind, die sich dessen nicht schämen, die sich nicht „Harmonia" 
nennen, sondern „Barkochba", „Juda", „Maccabäus". (Beifall.) 

Femer kommt noch ein Gebiet, das ein sehr krankhafter Punkt 
bei uns ist; das ist die körperliche Degeneration. Um der Wahrheit die 
Ehre zu geben, muss ich sagen, dass dieses Ghetto, dieses Sich-treten- 
lassen thatsächlich degenerierend auf uns eingewirkt hat. 

Meine Herren ! Wir müssen auch unseren Körper stählen ! Dazu 
benöthigen wir jüdische Turnvereine. (Lebhafter Beifall.) 

Meine Herren ! Die Juden werden ja quasi zugelassen zu den all- 
gemeinen Turnvereinen und wenn sie da sehr bescheiden sind, werden 
sie auch geduldet. Dass dies aber kein der Zionisten würdiger Zustand 
ist, versteht sich von selbst. 

Ich will Sie nicht länger ermüden. Das Gebiet der Cultur ist zu 
enge gefasst. Wir bedürfen einer Belebung des ganzen jüdischen Volkes. 
Wir. müssen alles, was in jüdischen Geist eingreift, erneuern, nicht 
bloss die hebräische Sprache. 

Meine Herren ! Wenn ich mir jetzt den Saal ansehe, muss ich 
denken, an die Synagoge am Jomkipur, wie alle müde waren; wie man 
aber zur Nile kommt, ruft man noch die letzte Kraft auf, um den Tag 
würdig abzuschUessen. Das meine Herren ist die ganze Geschichte des 
jüdischen Volkes. Es zehrt noch immer an der alten Kraft und immer 
schwächer und schwächer wird es, aber am Ende zu Nile kommt noch 
ein Ruf, die Posaune bläst . . . und alle erwachen. (Lebhafter Beifall 
und Händeklatschen) und werden heiter und munter zu neuem Leben. 
Und wiederum stärkt man sich. Wir wollen vom jüdischen Gottes- 
hause in die jüdische Familie gehen, wir wollen auch enden mit den 
Worten : „Die Posaune ist der Zionismus uud der Ruf erklingt : 
Babos Jeruscholajim. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) , 

Del. Lichnowski : Ich beantrage Schlu^s der Debatte ohne An- f 

hörung weiterer Redner. ^ 

Del. Dr. Goldberg: Ich möchte den Herrn Präsidenten bitten, die *^ 

Namen der Redner zu verlesen, welche noch vorgemerkt sind. 

Vors. Vicepräs. Dr. Nordau : Es sind noch vorgemerkt die Herren : 
Slouschz, Salom. Aschkenasy, Rzigrodsky. Lublinski, Dr. Schauer, 
Rab. Rabbinowitsch Alex., Neuslein, Sonino, Dr. Lippe, Syrkin, Zelesky, 
Schenkin, Dr. Fischl, Dr. Mirkin, Rozowski. 

Diejenigen, welche für Schluss der Debatte ohne Anhörung von 
weiteren Rednern sind, mögen die Hand erheben. (Geschieht.) Bitte um 
die Gegenprobe. (Nach einer Pause.) Schluss der Debatte ist ange- 
nommen. 

Del. Syrkin : Es ist Schluss der Debatte mit Anhörung von 
Generalredniem ? 

Vors. Dr Nordau : Der Antrag lautete auf Schluss der Debatte 
ohne Anhörung von weiteren Rednern, also auch keiner Generalredner. 

Präs. Dr. Herzl (-übernimmt den Vorsitz): Die Anträge der 
Berichterstatter kann ich als bekannt voraussehen. Sie sind wohl 
angenommen. Im Sinne dieser Anträge werden Commissionen zu 
wählen sein. 

Wir unterbrechen jetzt die Sitzung auf zehn Minuten, damit sich 
die verschiedenen Commissionen über die Liste einigen, welche sie dem 
Congress zur Wahl vorschlagen. In zehn Minuten beginnt die Schluss- 
sitzung. 
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Wäre dieses Landesorgan von Seite der Gesammtheit zu begründen, 
resp. zu unterstjutzen. 

Wir möchten auch diese Angelegenheit dem Actionscomite 
zum eingehenden Studium und thunlichster Berücksichtigung 
überweisen. 

Femer ist die Frage der Gründung jüdischer Gesangs-, Turn- 
und Sportvereine gewiss eine acute und die Erfüllung derselben 
wohl nur eine Frage nächster Zeit. 

Ich bitte Sie, meine verehrten Damen und Herren, die An- 
träge und Resolutionen, die ich Ihnen namens des Organisations- 
ausschusses zu unterbreiten die Ehre hatte, en bloc anzunehmen. 
(Beifall.) 

Vors. Dr. HerzI : Ich werde nun die Abstimmung über den Antrag 
Brück vornehmen. 

Dr. Schnirer: Herr Dr. MarmoreV scheint mir die Gründe, die 
gegen die Vertagung des Congresses sprechen, nicht genügend formuliert 
zu haben. Es spricht gegen die Vertagung auf morgen ein rein recht- 
licher Grund, gegen den es keine Abstimmung gibt. Gestatten Sie, dass 
ich Ihnen diesen Grund in wenigen Worten auseinandersetze. 

Morgen früh inuss eine nicht unbeträchtliche Anzahl von Delegierten 
Basel verlassen, weil die Herren zuhause Geschäfte haben, die sie bereits 
in Anbetracht dessen, dass sie wussten, der Congress werde am 30. zu 
Ende gehen, auf den 31. bestimmt haben. (Sehr richtig !). 

Unsere Wähler haben uns hieher geschickt, um bis 30. August 
an den Verhandlungen theilzunehmen und bei den Beschlüssen mitzu- 
wirken. Wenn Sie daher morgen Beschlüsse fassen, an denen eine 
Anzahl Delegierter nicht theilnin;mt, so legen diese ihr Veto ein gegen 
die Beschlüsse, die mit Unrecht am 31. August gefasst wurden, weil sie 
das Recht haben, an allen Beschlüssen theilzunehmen. Es gibt also 
rechtlich keine Abstimmung, weil Sie die Herren, die wegfahren, nicht 
zwingen können, hier zu bleiben; Diese Herren haben aber das Recht, 
an sämmtlichen Beschlüssen theilzunehmen. Dies ist der rechtliche 
Standpunkt, den ich als Mediciner vertrete. (Heiterkeit.) 

Dr. Schauer: Ich glaube, es ist nicht möglich, über den Antrag 
Brück abzustimmen; er verträgt sich nicht mit den Bestimmungen der 
Geschäftsordnung. Es wurde der Congress für drei Tage anberaumt und 
bestimmt, dass er am 30. August endet 

Vors. Dr. HerzI : Wir können uns mit Leichtigkeit die Gewissheit 
vei'schaffen, wie der Congress darüber denkt. Die Abstimmung geht 
dahin, ob wir heute die Discussionen des Congi'esses zu Ende führen 
oder noch morgen eine Sitzimg abhalten. 

Diejenigen, welche heute noch den Congress zu Ende führen 
wollen — ich füge hinzu, dass es möglich sein wird, dies in einer Stunde 
zu bewerkstelligen — wollen die Hand erheben. 

Del. Temkin und Del. Wise (übersetzen dies — die Abstimmung 
erfolgt). 

Vors. Dr. HerzI: Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause.) 
Der Antrag auf Vertagung ist mit 133 gegen 56 Stimmen ab- 
gelehnt. 

Präs. Dr. Herz! : Wir müssen jetzt die Wahlen vornehmen, und 
zwar zunächst die Wahlen in die Colonisierungs-Commission. Für diese 
liegt folgender Antrag vor: 
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Für England : Bentwich, Greenberg, Seligman ; 
„ Amerika: Wise; 
, Galizien und Bidcowina: Dr. Salz; 
„ Rumänien : Pineles ; 

„ Russland : Rabbinowitsch (Ben- Ami), Temkin ; 
„ Deutschland: Dr. Loewe. 

Das Actionscomit^ wird 2 Mitglieder wählen. 

Del. Dr. Ebner: Ich beantrage die en bloc-Annahme dieser Liste. 
(Widerspruch.) 

Präs. Dr. Herzl : Es ist beantragt worden, die Liste en bloc an- 
zunehmen. Diejenigen, welche dafür sind, bitte ich, die Hand zu erheben, 
(Geschieht.) (Schriftführer Temkin und Wise wiederholen den Inhalt 
dieser Abstimmung in russischer und englischer Sprache.) Sie müssen 
hinzufügen, dass die Liste nach den Landsmannschaften aufgestellt 
worden ist. (Schriftführer Wise und Dr. Bernstein wiederholen diese 
Enunciation in englischer und russischer Sprache.) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pause) : Die ßn bloc-Wahl ist mit 130 Stimmen 
beschlossen worden. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) Ich ersuche 
nun diejenigen, welche die vorgeschlagene Liste wählen wollen, die 
Hand zu erheben. (Geschieht.) Der Vorschlag ist mit 138 Stimmen an- 
gehommen worden, die Vorgeschlagenen erscheinen somit als ge- 
wählt, (Lebhafter Beifall.) 

Del. Frl. Rosenblum (spricht russisch). 

Del. Dr. Kohan-Bernstein : Ich möchte bitten, doch den Antrag 
des Dr. Brück zur Abstimmung zu bringen. 

Präs. Dr. Herzl : Ich habe doch den Antrag zur Abstimmung ge- 
bracht und der Congress hnt beschlossen, die Sitzimg nicht zu ver- 
längern — mit 133 Stimmen. 

Del, Frl. Rosenblum : Aber das Entgegengesetzte wurde nicht ab- 
gestimmt. Das sollte doch auch geschehen. (Lebhafter Beifall.) 

Del. Dr. S. R. Landau : Ich erlaube mir in Uebereinstimmung mit 
meiner sehr geehrten Vorrednerin zu bemerken, dass hier nicht über 
den vorgelegten Antrag abgestimmt wurde, sondern über das Gegentheil. 
Es wurde beantragt, die Sitzung auf morgen zu verschieben. Dagegen 
wurde zur Abstimmung gebracht, die Sitzung sei heute vfortzusetzen. 
Mich freut es ausser ordentKch, dass es gerade eine Dame ist, die uns 
hier über parlamentarische Gepflogenheiten belehrt. (Lebhafter BeifaU.) 

Präs. Dr. Herzl : Ich habe die Sache ganz deutlich auseinander- 
gesetzt, sogar zweimal. Es war kein Zweifel. Man hat es englisch und 
russisch wiederholt. Es ist also durchaus ausgeschlossen, dass eiiie 
Vergewaltigung stattfindet. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 

Del, Tagger (spricht französisch). 
Präs. Dr. Herzl (antwortet französisch). 

Del. Dr. Ehrenpreis: Der Culturausschuss stellt folgende 
Anträge : 

„1. Der Congress beschliesst die Gründung des »Allgemeinen 
hebräischen Sprachvereines" mit dem Sitze in Wien auf Grund 
des den Congressmitgliedern vorliegenden Statutenentwurfes und 
wählt einen aus fünf Mitgliedern bestehenden Vorstand, welchem 
die behördliche Legalisierung des Vereines und die Leitung des- 
selben in der nächsten Geschäftsperiode obliegt. 

Für diesen Vorstand beantragt der Culturausschuss folgende 
fünf Herren : Lector M. Friedmann, Wien ; Professor Leo Kellner, 
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Wien; Dr. Leopold Kahn, Wien; Dr. Ehrenpreis, Djakovar; 
Dr. Korkis, Lemberg. 

2. Der Congress wählt eine fünfzehngliederige Caltui-Com- 
niission, welcher alle geistige^ Autgaben der zionistischen Bewegung 
zugewiesen werden. 

Die Cultur-Conunission ist innerhalb der vom Congresse ge- 
fassten Beschlüsse in ihrem Wirkungskreise völlig selbständig. Dem 
Actionscomite steht nur in dem Falle das Recht des Einschreitens 
zu, wenn die Cultur-Commission ihren durch die Congressbeschlüsse 
bestimmten Wirkungskreis überschreiten sollte. Der jeweilige Ob- 
mann der Cultur-Commission hat Sitz und Stimme im Actions- 
comite. Das Actionscomite wird, angewiesen, die Verwaltungskosten 
der Literatur-Commission aus den Schekeleinnahmen zu bestreiten; 
ferner einen ausreichenden Theil ihrer Einnahmen der Cultur- 
Commission für ihi'e positiven, vom Congresse beschlossenen 
Arbeiten zur Verfügung zu stellen. 

3. Der Congress beschliesst die Gulturarbeit in Palästina, 
speciell der Errichtung und Erweiterung der Schulen, namentlich 
dem Bet-Sefer in Jaffa seine besondere Aufmerksamkeit zuzu- 
wenden ; der Congress hält es jedoch für nothwendig, dass vom 
Actionscomite behufs Erforschung der Culturverhältnisse in Palästina 
ein Delegat dorthin entsendet werde." 

Ferner : 

„Der ZionisDfius erstrebt nicht nur die ökonomische und 
politische, sondern auch die geistige Wiedergeburt des jüdischen 
Volkes und befindet sich lüebei auf dem Boden der modernen 
Cultur, an deren Errungenschaften er festhält. Der Zionismus 
unternimmt nichts,' was dem Religionsgesetze des Juden thums 
widerspricht." 

Es liegt ferner ein Resolutionsantrag des Herrn Dr. Kahn vor, 
den er bereits vorgetragen hat und der auch bereits vervielfältigt 
woi'den ist. 

Vors. Dr. Herzl ; Diejenigen, welche für diese Anträge sind, bitte 
ich die Hand zu erheben, (Geschieht.) Bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pause :) Die Anträge sind angenommen. Wir kommen jetzt zur 
W ahl des Organisationscomites. 

J^el. Dr. S. R. Landau : Meine Herren! Wir haben jetzt das Referat 
des Herrn Architekten Marmorek über „Organisation« gehört. Nacb 
meiner Erfahrung ist es üblich, dass auf ein solches Referat, wie bei 
den früheren Referaten, eine Discussion folgt. Ich habe mich zu diesem 
Gegenstande der Tagesordnung zum Worte gemeldet und bitte den 
Herrn Präsidenten, nur zu diesem Gegenstande das Wort zu ertheilen. 

Vors. Dr. Herzl : Herr Dr. Landau hat das W^ort. 

Del. Dr. S. R. Landau : Verelirter Congress ! Ich habe im Laufe 
des heutigen Tages weder zur Frage der Colonisation, noch zur Frage 
der Colonialbank meritorisch gesprochen. Ich habe diese Dinge Fach- 
mannern überlassen. Ich glaube daher, dass es mir auch gestattet sein 
kann, nach meinen Erfahrungen zui- Frage der Organisation einiges zu 
sagen. Ich ^U mich hier mit einer Frage der Organisation besohättigen, 
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Wii' haben es gestern aus dem Munde eines Mitgliedes der deutsehen 
Landsmannschaft gehört, dass einer der schwächsten Funkte unserer 
Bewegung leider die Agitationsfrage ist. Es ist dies vielleicht, nicht so 
sehr dem Mangel an Mitteln, als den geringen Erfahrungen zuzuschreiben, 
die wir ja zumeist als eine junge Bewegung haben. 

Diesem Umstände ist es auch zu verdanken, dass bisher die zioni- 
stische Agitation gerade in den gesündesten, in den productivsten Theil 
des Proletariats, in das , Arbeiterproletariat, nicht getragen wurde. 

Ich habe hier mehrere Anträge vorgebracht. Es sind dies die An- 
träge des Vereines Iwri - Achwa, des Actionscomitös aus Drohobycz. 
Andererseits einige Anträge, die von 23 Mitgliedern dieses Congresses 
unterschrieben worden sind und ich habe Gewicht darauf gelegt, dass 
Delegierte aus verschiedenen Ländern diese Anträge unterschreiben. 
Denn alle waren mit mii* einstimmig der Ansicht, dass es nothwendig 
sei, mit der zionistischen Agitation unter den meines Erachtens jeden- 
falls politisch reifen und intelligenten Theil des jüdischen Volkes, unter 
die Alb eiterschaft zu gehen, und wenn wir die Verhältnisse betrachten, 
so finden wir, dass bisher sowohl unter den Jewish Trade Unions in 
England, als den Hebrewö Trade Unions in Amerika und in Amsterdam 
gar nicht agitiert wurde. Ich weise darauf hin, dass wir in 
Amsterdam 6000 jüdische Diamantenschleifer haben vjnd ich hatte 
selbst Gelegenheit, an Ori und Stelle mich zu überzeugen, dass . unter 
den tausenden jüdischen Arbeitern in Russland in keiner Weise zionistisch 
agitiert wurde. Ich verweise Sie insbesondere darauf, dass in Lodz, wo 
in der Vorstadt der Weber 25.000 jüdische Arbeiter zuhause 
sind, voÄ denen, mit denen ich gesprochen habe, ke^n einziger über- 
haupt etwas vom Zionismus gewusst hat. (Rufe : Unwahr !) 

Die Herren, die „Unwahr" darauf antworten (Rufe : Sind aus Lodz !), 
haben vielleicht bessere Erfahrungen. Ich weiss nichts davon. Ich kann 
den Herren, wenn es sie interessiert, mittheilen .... (Rufe : Unwalu-, 
Herr Dr. Landau !) . . . Ich spreche jetzt und ich gestatte es' nicht, mich 
zu unterbrechen. 

Ich mache Niemand einen Vorwurf daraus. Gerade zu der Zeit, 
wo ich in Lodz war, erschien eine Broschüre von Schalem aleichim, 
betitelt : Der Baseler Congi'ess u. dgl. Da habe ich meine Verwunderung 
ausgesprochen', dass gerade unter den Arbeitern diese Broschüre, die 
tu der Volkssprache geschrieben ist, so wenig verbreitet war. Mit einem 
Worte : Es ist mit der zionistischen Agitation bisher in die Ki'eise der 
Ai'beiter noch nicht eingedrungen worden. 

Aufgabe unsei-er Bewegung muss es nun sein, nicht diesen 
Fehler — ich sehe darin keinen Fehler, es war bisher nicht möglich, 
unsere Bewegung in diesem grossen Masstabe ist noch jung — zu be- 
seitigen und und unsere Agitation in dieser Richtung noch zu 
erweitern. 

Ich verweise Sie darauf, dass in verschiedenen Ländern grosse 
Gruppen der ArbeiterbevöLkerung bestehen, welche zum Beispiel für 
socialistische Ideen nicht empfänglich sind und welche man sehr leicht 
auf zionistischer Basis organisieren kann. Ich erinnere Sie zum Bei- 
spiel daran, das.s in Wien 600 bis 800 jüdische Eierpacker sind; ich 
glaube, es kann ein Gewicht darauf gelegt werden, dass man diese 
Ki'eise für den Zionismus gewinnt. Wenn diese Kreise für den Zionfs- 
mus gewonnen werden können — und ich will es hier feststellen, dass 
gerade gegenwärtig die Verhältnisse dafür meines Erachtens ganz ent- 
sprechende sind — so wäre das ein grosser Voriheil für den Zionismus. 
Es wurde hier gesprochen — und es ist möglich, dass man damit noch 
kommen wird, deshalb will ich es früher erklären — dass ich mit meinen 
Anschauungen hier keinerlei Classengegensatz in die zionistische Be- 
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verschiedenen Berufsstanden benöthigen; wir müssen also auch die 
Möglichkeit schaffen, dass von Palästina die verschiedenen Arbeits-^ 
queUen gesucht und auch gefunden werden. Die Colonisten von Palä- 
stina, respeckive die Colonien müssen wissen, wohin sie sich zu wenden 
haben, wenn sie Arbeiter benöthigen. Ich glaube, alle diese Fragen 
werden am besten durch den Hinweis auf die zionistischen Arbeiter- 
vereine begründet. 

Ich wundere mich nicht, wenn von mancher Seite Einwendungen 
gegen meine Ausführungen erhoben werden. (Erneuerte- Schlussrufe.) 

Ich glaube, es sind nicht viele unter Ihnen, denen es bekannt ist^ 
mit welchen Schwieligkeiten man zu kämpfen hat, wenn man in die 
Agitation hineintritt. (Lebhafte Schlussrufe — der Vorsitzende gibt das 
Glockenzeichen.) Jeder thut gewiss das Seinige und trägt das Seinige 
bei, um die Bewegung zu stärken; aUein es ist nicht die Aufgabe eines 
jeden, agitatorisch aufzutreten und deswegen werden Sie aUe, die es 
mit dem Zionismus gut meinen, demjenigen, der auf diesem GeMete 
Erfahrungen hat, gestatten, Ihnen hierüber seine Meinung zu sagen. 
Ich glaube aber auch, dass meine Anträge im Zusammenhange stehen 
mit unserem Programme. Ich verweise Sie auf Seite 114, zweiten 
Absatz, wo es heisst, dass der Zionismus unter anderem erreicht wü'd 
durch folgendes Mittel : „Die Gliederung und Zusammenfassung der 
gesammten Judenschaft durch geeignete örtliche und allgemeine Ver- 
anstaltungen nach den Landesgesetzen." Das heisst durch entsprechende 
Organisation. 

Vergessen Sie eines nicht. Durch die Heranziehung derartiger 
weiter Kreise für die zionistische Bewegung wird der Nationalfond 
vej'stärkt, die Anzahl der Schekel und Einnahme der Parteileitung 
wächst. Hiemit hätte ich den ersten Theil meines Antrages begründet. 
(Erneuerte lebhafte Schlussrufe — der Vorsitzende gibt das Glocken- 
zeichen — allgemeine Unruhe.) 

Vorsitzender : Es sind Schlussrufe laut geworden. Wir haben die 
meisten Debatten mit einer Fünf-Minuten-Zelt geführt und Herr Doctor 
Landau kann sich gewiss nicht beklagen, dass ihm die Minuten ängstlich 
zugezählt wurden. Nunmehr werde ich aber die Versammlung befragen, 
ob. sie wünscht, dass Herr Dr. Landau endigt. (Ei'neuerte Schlussrufe.) 
Ich fi-age : Wünscht man, dass Herr Dr. Landau weiterspricht ? (Leb- 
hafte und laute Rufe : Nein !) Diejenigen, welche dafür sind, dass Herr 
Dr. Landau ... 

Dr. S. R. Landau : Nach unserer Geschäftsordnung ist es nicht 
gestattet, einen Redner während der Rede zu unterbrechen, es sei deAn, 
dass . . . 

Vorsitzender (unterbrechend) : V6r aUem müssen Sie schweigen, 
wenn ich spreche. 

Ich mache darauf aufmerksam, dass wir ijicht jetzt Reden zu 
hören imstande sind, die viele Stunden in Anspruch nehmen können. 

Dr. S. R. Landau : Ich spreche erst eine Viertelstunde. 

Vors. Dr. HerzI : Ich habe von vielen Seiten Schlussrufe gehört. 

Dr. S. R. Landau : Das Präsidium muss die Redefreiheit wahren. 

Vors. Dr. HerzI : Kommen Sie nicht mit solchen Redensarten. 
Die Redefreiheit wird gewahrt, und solange die Schlussrufe nicht zu 
zahlreich waren, liess ich Sie weiterreden. (Erneuerte Schlussrufe). Es 
ist unmöglich, dass ein einzelner seinen Willen der Versammlung auf- 
erlegt, das ist Obsti'uction. (Lebhafter Beifall und Händeklatschen.) 
Diejenigen, welche die Fortsetzung der Rede des Dr. Landau nicht 
wünschen, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die 
Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Ich entziehe Ihnen das Wort. (Lebhafter 
Beifall und Unruhe.) 

15 
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(1 'iii'ilhivl l'." K''nilMl< iliuii, ilits>i niDu diu Sohoiiung und Duldung, die 
liiiiii i'i'ltilii'uii litil, iiilHhlii'iiurht. U'>*>)l)n<1">' Heifall und Händeklatschen.) 
ilni'i' hl'. l.iMulini hnl, oUwkIiI w nicht Miv Rache gespi-ochen hnt, 
hiiiH.'r.i /.i-ll l(.»l.ilV.aii.>l1 K'^hiihl. iils jo.lei- andere. (Ruf: 15 Minuten. - 
/iiilimmiiiiHl K\- liat tilli-s iiiüirliflio lii>riilirl, hat den t'ongress seliliesü- 
llili iiiimidiiidl^' tJi'miii'Iil, der ■■iiu» lanae .Arheit hinter sich hat. Es gehl 
iiii'iil IUI. dii-is wir iiii.-i mit' die^^o \\>ise im letzten Augenblicke den 
i\>iiMii>-.s >ii>>r<'n Itiriseii. iTo'^i'iKh'r Ht'irnll und Händeklatschen.) Wir 
iltid «llf i'iii woiiiw: »lerviis durch die lanjit'' Dauer der Verhandlung. 
W if wolh'ii iilior «ii'hl, linfoi dor i'onjrre;« darunter leide. Ich nehme 
dsi-- v^>■lü^•,l,Mls Hl.. 0'*«''iid<>r H>-itHll.i 

Zw ll^.■lHii^•hliv■l^.■ll Hi'ri.hiiv'an« hat das Won Herr R o s e n l h a I 
(Hiili-; l-ii-l-er iii.-ht ! Ni.-ht heri,-htii;;-n !i 

hei, I., Ri>s»nth«l: K-h vi'iM.-hie. vl.ehhsOer Beitail.) 

I'm-i, l>(. H«r«l; Hon l>r. S,-hur. iNa-h fiuer Pauset: Er i^t 
II. .'ht .1^. 

*K> kv'iuiiu mimuehr zu i-itier hettii:eii Auseinandersetzune 
.wwohvi, d,-ui fviUideiiieu l>r. H e r /. I und d.-m Oelv-aienen Syrtin 
.luU'i lcl-h,iiti.-r luvi.he und ■'.«■Ii.ni seitens vieler iv: edierten 

\ uvfr,fi- l^r, U«n<l*lst«inni : l.-h si.-;!,- .ien Antnu;. daÄ? a!> 

.iluv.Niv-v !.•!■;■,;< i>,-"i- iv:;!.U ü^i'l HitndoklaWv-heri a^f\fer e:::en. h^fbV^ ■ 
\V ,io;-.viwf\ und --^-x-Vn y,ii'.i<-.- ardorv« S=-i:e, - £ä m-jl^i-n si.ii 

'■■Av t>!- nirel: \\ v-\-:! Sie ■\--'j:: ;i-.iV ev: \Vo- erva-bes; .Lef- 
'm'\\ N-).r.;cii!jo t;-u>e. :;-,::e;"lVr f;-»,^: :-;- »-..l str^rh^t 1 D-5 

- ,-■ ■ " ■> ^ ,-.>>:':• ,-:.,^--i^..-:-..;..-K. : et\i:\-r"-C •;":". J-: ißi'Ä'ii^-ä^^h.-H--' 
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A'otuin beim Congrcss gegen . die Führung der Verliandlmig. Ich bitte 
diejenigeD. welche mit der Führung der Verhandlungen nicht einver- 
standen sind, die Hand zu erheben. (Tosender, langanhaltender Beifall 
and Händeklatschen.) 

Del. Paperin spricht französisch. < - 

P*ras, Dr. HerzI antwortet ihm französisch und föhrt dann deutsch 
fort : Es liegt kein neuer Organi^ationsentwürf vor, sondern nur eine 
Vennehrung der Zahl der Comit^milglieder. Darauf beschränkt sich 
der Antrag der Commission. Diejeiligen, welche für die Veniiehrung 
<ler Actionscomit^-Mitglieder nach den- Ortsbedürt'nissen sind, bitte ich 
die Hand zu erheben. (Geschieht.) —'; Schrittführer Temkin und Wise 
wiederholen diese Aufforderung in russischer und englischer Sprache. 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach ein.er Pause) : Der Anti-ag ist a n- 
genommen. ' 

Ich werde dann eine Suspension der Sitzung eintreten lassen, 
damit sich die Landsmannschaften die Candidatenlisten bilden können. 
Del. Estermann : Ich möchte fragen, ob nicht auch andere An- 
träge zur Organisation vorliegen. 

Präs. Dr. HerzI: Ja! « 

Del. Esterinann : Dann inöchte ich bitten, dass dieselben gleich 
jetzt mitgetheüt werden. • 

Präs. Dr. HerzI: Die. Sache verhält sich so. Das Organisations- 
comit^ hat darüber 46 Stunden berathen. Es hat eine Menge Anträge 
gehabt. Nachdem imsere Zeit durch die Debatte, die wir hier gefühi-t 
haben, nun so verkürzt worden ist, da&s wir jetzt nicht mehr in eine 
iiusführlichere Discussion darüber eintreten könnten, wurde schliesslich 
im Organisationsausschusse beschlossen, alle diese Anträge dem Actions- 
<;omit^ zu übergeben-. 

Del. Dr. Bodenheimer: Geehrte Damen • und Herren! Ich will 
Ihnen als Präsident der Organisationscommission und gewissermassen 
zur Ehrenrettung der Organisationscommission mittheilen, dass wir 
alle die Anträge, welche an die Orgänisationscommission gelangt sind, 
gründlich berathen haben. Wie Sie hören, haben die Berathungen über 
46 Stunden gedauert. Fast während;:der ganzen Dauer der'Congi-ess- 
verhandlungen war ein Subcomit^ init dei* Ausarbeitung der Anträge 
heschäftigt. Es ist ein ganzer Organisationsentwurf ausgearbeitet worden. 
Wir haben aber sowohl in deriQrganisationscommission als auch 
späterhin bei der Berathung mit der Permailenzcommission'die Ueber- 
^eugung gewonnen, dass eine Berathung dieses Organisationsentwurfes, 
<ler eine vollständige Aenrlerung unserer Organisation invol- 
vieren würde, absolut unmöglich heute durchgeführt werden kann, 
'Und lediglich aus diesem Xi^'eckmässigkeits-Gesich'tspunkte haben wir 
dem Congress empfohlen und ich glaube, dass der Congress damit 
•einverstanden war und ist, dass dieser Organlsationseiitwurf dem 
ActionscoiMit^, das Sie jetzt wählen, werden, übergeben und dem 
nächsten Congi'ess zur Beschlussfassung unterbreitet werde. (Lebhatter 
Beifall.) 

Vors. Dr. HerzI : Ich bitte jetzt die Landsmannschaften in den 
-vei'schiedejien Theilen des Saales sich zusammenzufinden und nach 
10 Minuüui ihre Listen vorzulegen. 

(Die Sitzung wiM um 1 Uhr unterbrochen und um y\2 wieder 
-aufgenommen.) 

Ich weixie jetzt die I'räsentationcn der einzelnen Landsmann- 
.schaften verlesen und der Congress wi^'d wählen. 

Ich mache Sie auf den Voi'gang aufmerksam. Nach deft vorjährigen 
Beschlüssen, die auch heuer gelten, präsentieren die einzelnen Lands- 
iin annschaften ihre V'ertreter in das Aotionscomit«^ dem Congress. 

15"^ 
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Wenn der Congress dafür ist, die Pi'äsentatibn anzuneRmen^ dann 
mögen die Mitglieder die Hand erheben. 

Für Oesterreich ist präsentiei-t : Herr Berthold Feiwel. W«nn 
der Congress dafür ist, die Präsentation anzunehmen, dann xoögen die 
Mitglieder die Hand erheben. (Geschieht.) Bitte um c&e Gegenprobe.. 
(Nach einer Pause) : Die Präsentation ist angeno|nipen* ^ 

Für Ungarn : Herr Grünwalda^s Also -Kubin. Wenn der Congress- 
dafür ist, bitte ich, die Hand zu. erheben. (Geschieht.> Bitte um die 
Gegenprobe. (Nach einer Pause): Ist angenonmien. 

Für Galizien konnte eine Einigung der Delegierten nicht erzielt 
werden. J , _ 

Es wurden mir 2 verschiedene Listen vorgelegt. (Ruf: Wii' haben 
Herrn Dr. Salz zum Vorsitzenden gewählt, der hat allein das Recht).. 
Die Herren aus Galizien, die ja diejenigen sind*, welche sieh, so sehr 
über Vergewaltigung beklagen, werden doch einer Minderheit,, die au& 
11 Stimmen besteht, wo ihre Majorität selbst nur aus 9 unäll Stimmea 
besteht, gestatten, auch zum Worte zu kommen. 

Es wurden mir 2 Listen vorgelegt. Auf einer List«^ ist die Piäsen- 
tation von 11 Herren unterfertigt, auf der arideren Liste ist das Ergebnis, 
von 13, 11 und 9 Stimmen verzeichnet. Es ist also mindestens riehtig,, 
dass der Congress, da es sich um eine Präsentation hantfeit,, wisse,, von 
wem die Präsentation gemacht worden ist. Nun^ die Herren, mit dea 
11 Stimmen haben ihre Nanften unterschrieben. Die ancfeeren Hen*ea 
nennen bloss den Vorsitzenden und Scrutator. Eis ist selbeverstähdlichv 
dass dagegen nichts einzuwenden ist. Es ist nur ni^zlich, die Namen 
zu kennen ; trotz meines Ersuchens aber, die NauiMi zu nennen, wui'den 
dieselben nicht genjuint. Haben die Herren Ursache,, ihre Namen nicht 
zu nennen ? 

Del. Sprecher: Die galizische Delegation hat sich zur Wahl be- 
geben und es wurde zuerst Dr. Salz gewählt. Später kam es zur engeren 
Wahl zwischen 4 Mandaten«: nämlich Dr. Korkis^ Dr. Malz,, Rosenheck 
und Schönwetter. Dr. Malz und Dr. Korkis wurden gewählt,, folgüch 
haben wir die 3 Herren, die zu D,^iegierten vorgeschlagen wurdsMi^ dem 
Präsidium präsentiert und ich gla^ube, dass wir im-NÄmßn der ganzen 
galizischen Delegation reden dürfen, wenn wir diese Herren. voTSchlagen. 
(Widerspruch.) 

Vors. Dr. HerzI : Gewiss dürfen Si« im Namen, der gaUzisehen 
Delegation reden. * 

Sie wissen, dass Sie nicht eine Wahl vorzunehmenj haben, aondern 
eine Präsentation. Diese Präsentation erfolgt , in dter Hegel durch eine 
Wahl. Die Herren, wenn sie jemand präsentieren, übernehmen aueh die? 
Verantwortung dafür. Ich ersuchte daher den Herrn,, der mir die eine 
Liste übergab, um Namensnennung. Die ersten Herren haben die Namen 
unterfertigt. Darauf kam ein zweiter Herr, der mii* eine Liste übergab,, 
die nicht so unterfertigt war. Ich hätte, wenn' die Maj.orität darauf ge- 
wesen wäre, die Sache nicht weiter untersucht. Da aber auf dter einen 
Seite steht Dr. Salz 13, Dr. Korkis 11, Dr. Malz 9 Stimmen, auf der 
anderen Seite Schönwetter, » Schur, Rosenheck 9 Stimmen,, glaube ich, 
wäre der Congress nicht informiert, wenn ich die Saehlage nicht mit- 
getheilt hätte. 

Del. Dr. Neumark : Gestatten Sie, dass ich. den Hergang der Wahl 
mittheile. Ich habe zum Theile. die Wahl geleitet. Wir haben uns ver- 
sammelt, haben einen Präsidenten .gewählt, haben 3. Mandate nominiert 
und mittelst Stimmzettel gewählt. Das Ergebnis dw Wahl war, dass 
Dr. Salz mit absoluter Majorität im ersten Wahlgang gewählt wurde, 
dann hat sich eine Stichwahl ergeben zwischen 4 Herren:. Dr. Koiki?,. 
Dr. Malz, Schönwetter und Rosenheck. Es wurde nun eine zweü» Wahl 
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voTfifenoiranen und da hat sich — Di*. Saiz kam nicht in Betracht — 
«rgeben: Dt Malz 11, Dr. Korkis 9 Stimmen. Dass das aber hinterher 
j^eschehen ist, beweist der Umstand, dass Dr. Salz schon im ersten 
VV'ahlgang ... 

Vors. Dr*'Herzl : Herr Dr. Neumark, Sie sprechen von einem 
ganz anderen Hergang. Die Wahl der Actionsmitglieder wird so vor- 
genommen, dass die Landsmannschaften dem Congress ihre Mitglieder 
präsentieren. Nun hat man sich in Gaiizien nicht. geeinigt und infolge 
dessen li-egen 2 Propositionen dem Congresse vor. Da wir aber nicht 
in Discussion der Verdienste der einzelnen Herren eingehen können, 
^o liegt es im Sinne der Einrichtung, dass die Propoiienten sich nennen. 
Wenn icfe jenatmd pi-oponiere, so neriüe ich mich und ich wundere 
mich daher, dass die Herren das nicht thun. — Wenn aber die Heri^n 
verzichten, somuss das auch genügen. 

DeL Dr. Malz.: Ich wurde mit ab^luter Stimmenmehrheit von 
der galizischen Landsmannschaft gewählt und beharre darauf, dass 
dieses Mandat..mir gehört. Ich habe nach erfolgter Wahl meinen Landes- 
ß?enossen erklärt, dass ich die Wahl nicht annehme, weil ich in dieses 
Actionscomit^, welches mit diesen Mitteln gewählt würde, nicht eintrete. 

Vors. Dr. Herzl.: Mit welchen Mitteln? Wollen Sie uns diesen 
Ausdruck erklären ! ' 

Dei. Dr. Malz : Ich sfcijie Rede : Beschränkung der Redefreiheit 
«.md freien Meinungsäusserung. (Lebhafter Widerspruch.) 

Vors. Dr. Herzl : Mit. diesen Mitteln ist das Actionscomite ge- 
-wählt? Können Sie dafür Beweise erbringen ? Ich kann solche Worte 
Glicht passier-en lassen. 

Del. Dr. MaJz: Ich will darauf dem Herrn Präsidenten antworten, 
•da.ss der ganze Verlauf des Congresses ein Beweis für meine Aeusserung 
ist. (Widersprusch und Unruhe.) 

Vors. Dr. Herzl: So, das ist Ihre Ansicht! 

*Del. Dn Ebner : Ich beantrage die nochmalige W^ahl der galizischen 
Landsmannschaft, schlage aber gleichzeitig vor, da ich die Verhältnisse 
des Landes kenne, dass Ost- und West-Galizien geschieden und je 
2 Vertreter gewählt werden. 

Dr. Salz: In Anbetracht dessen, dass dem Präsidium und Heirn 
T>i\ Herzl bekannt ist, dass ich an der Spitze der galizischen Zionisten 
stehe, und Herr Dr. Herzl ohne Rücksicht auf das Legale der Wahl 
sich mit einer kleinen Majorität eingelassen hat, erkläre ich, dass ich 
•dagegen protestiere lind keine Wahl, mehr annehme. 

Vors. Dr. Herzl : Was die Richtigkeit der Bemerkungen des 
Heirn Dr. Salz anlangt, der, wie ich höre, an der Spitze der galizisehen 
Zionisten steht (Heiterkeit), so gibt es darauf nur eine Antwort: Ich 
Sbitte zu constatiei-en, wi-e das Verhältnis bei der Abgabe der Stimmen 
war. Will einer der Herren, der mir diesen Zettel übergeben hat, die 
l^amen nennen? 

Del. Rosenbeirger: Ich constatiere, dass diese Liste unvollständig 
ist, nachdem einzelne Delegierte überhaupt auf der Liste nicht unter- 
zeichnet sind, so z. B: jcb; diese Liste hat daher nicht das Recht 
auf Vollständigkeit, und ■ das Stimmenverhältnis, das angegeben ist, 
stimmt nicht. 

Vors. Dr. H^rzl : Will der Herr, der mir den Zettel gegeben hat, 
<lie Namen verlesen? Ich bitte Herrn Dr. Kornhäuser, die Namen zu 
verlesen, dann werde ich constatieren, wer die Majorität ist, von der 
Herr Dr. Salz gesprochen hat. - 

Dr. Salz : Aber nachdem eine VV\ihl legal vorgenommen worden war. 

Vors. Dr. Herzl : Sind Sie nicht in der Lage, die 13 Stimmen 
jiiichzu weisen, bezüglich deren Sie mir den Zettel übergeben haben? 
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Dr. Jacob Kohn : Meine Herren ! Herr Dr. Kernhäuser hat die 
Sache klai' darzusteUen versucht. Ich glaube, liier gilt das Wort : Qui 
s'excuse, s'accuse. Es ist vor allem sehr bedauerlich, dass Mittheilungen 
von einem Vorgange gemacht wurden, welcher durch Landsmannschafts- 
beschluss als vertraulich erkläii; wurde ; aber der Vorgang selbst — 
das wissen die Herren aus der galizischen Vereinigung sehr gut — 
braucht nicht das Licht zu scheuen. 

Welche Con Sequenzen der hohe Congress aus diesem Vorgänge 
ziehen wird, ist seine Sache. Diese Consequenzen werden, glaube ich, 
nicht von besonderem Belange sein ; allein die Thatsachen will ich kurz 
und klar darstellen. 

Es wurde verlautbart, dass die. Landsmannschaften sich zur Wahl 
zurückzuziehen haben, oder wie der Herr Präsident sich ausdrückte, zu 
einer Präsentation Dai'auf war es Pflicht sämmtlicher, die zu den ein- 
zelnen Landsmannschaften gehören, sich zusammenzufinden. Die ga- 
lizischen Landsmannschaften haben sich hier im Saale zusammen- 
gefunden und zwar in auffälliger, laut gesticvilierender Weise. Jeder, der an 
der Wahl theilnehmen wollte, musste durch diese Gruppen sehr leicht auf- 
merksam gemacht werden. Nach einer längeren Zeit hat man sich zurückge- 
zogen und ich glaube, dass damit eine Excusation der Herren, die sagen, 
sie seien vom >Vahlgange nicht verständigt worden, null und nichtig ist. 

Ich habe einen der Herren gefragt: Haben Sie gestimmt? Er hat 
mir ruhig erklärt : Ich habe schwarzen Kaffee getrunken. Es wurde ein 
Wahlact vorgenommen. Wenn' der Herr Präsident für diesen Wahlact 
noch irgendwelche namentliche Zeichnungen wünscht, so ist mir nicht 
bekannt, dass ein solches Verlangen bisher gestellt wurde, und wir 
wussten von einem solchen Verlangen ebenfalls nichts. Wir haben ganz 
einfach mittels Stimmzettel gestimmt und keiner der Herren, welche 
andere Candidaten gewünscht haben, hat irgendwie seinem Missfallen 
Ausdruck gegeben. Er hat einfach seine Candidaten gewählt und diese 
sind nach einer zweifachen Wahl unterlegen. Von der eben beim Wahl- 
acte anwesenden Majorität sind 3 Herren, ob* sie genehm oder nicht 
genehm sind, ist gleichgiltig für die formale Seite, gewählt worden. 
Wenn nun Herr Dr. Kornhäuser, was auch ein Standpunkt ist, den 
ich begreife, ob ich ihn biUige, ob der Congress ihn billigen wird, ist 
eine andere Frage, erklärt, der Zweck heilige das Mittel, er sagt, nach 
einem starken Seelenkampfe hat er seine Unterschrift auf das Schrift- 
stück gesetzt, so glaube ich ihm den Seelenkampf. Wenn er erklärt, 
dass uns die 3 gewählten Herren im Namen der Sache nicht passen, so 
habe ich mich eben bestimmt gefunden, einfach im Namen anderer aus 
Galizien andere Herren, die der Sache mehr dienen werden, zu präsen- 
tieren oder zu wählen. 

Nun noch einige Worte über die Art und Weise, wie diese Wahl 
zustande gekommen ist oder zum mindesten versucht wurde, so weit 
ich selbst Zeuge war. Mir war von dieser Wahl absolut nichts bekannt, 
wie ich glaube, auch sehr vielen anderen Herren nichts. Ich wurde gar 
nicht von derselben verständigt. Jedoch stand ich mit. noch einem 
Delegierten aus Galizien. Da kamen ganz wortlos zwei Herren und 
wollten uns zwei Stimmzettel zuschieben, worauf der andere Herr sagte : 
Was wollen Sie mit dem Stimmzettel ? Darauf zogen sich die Herren 
zurück und sagten : Wir haben Sie mit jemand anderem verwechselt 
(Hört ! Hört !) dem Sie sehr ähnlich sehen. Das ist geschehen. Ich nenne 
keine Namen, ich kann sie nennen. 

Präs. Dr. HerzI : Aber ich weiss nicht, welche Geschichten Sie 
uns da erzählen. Sie erzählen hier Geschichten, die an die Geduld des 
Congresses grosse Ansprüche stellen. Ich bitte, uns einfach statt von 
schwarzem Kaffee und solchen Scherzen zu erzählen, zu sagen, wie es 
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•vorliegt unter den Gali^iänei^, beantrage ich, dass vom Congresse drei 
gewählt werden. (Lebhafter Beife.ll.) 

Präs. Dr. HerzI : Ich kann nur das thun, dass ich die Präsentation 
-der beiden Listen Ihnen vorlege. Es sind von den 11 Ihnen vorgelesenen 
Herren präsentiert die Herren Dr. Schön wetter, Dr., Schur und 
Jlosenheck. Von den anderen HeiTen, bei welchen Herr Dn Salz 
als Vorsitzer und der Herr Max Sprecher als Schriftführer ver- 
zeichnet sind, ist proponiert: Dr. Salz mit 13, Dr. Korkis mit 11 
und Dr. Malz mit 9 Stimmen. 

Del. Bentwich spricht englisch. 

Präs. Dr. HerzI: Die Vertreter von GaJizien im letzten Actions- 
•comit^ waren Dr. S ^ 1 z und Dr. Korkis. 

Ich werde zuerst die Liste der mit 11 Namen gezeichneten oder 
die Liste des Comit^s .... (Zwischenrufe.) Ich mache Sie aufmerksam, 
•ein Comite gibts eigentlich meines Wissens nicht, sondern eine Lands- 
mannschaft. 

Del. Dr. Sal? : Ich erkläre, dass ich die Wahl nicht annehme. 

Vors. Dr. HerzI : Herr Dr. Salz hat erklärt, dass er die Wahl 
nicht' annimmt, aber er hat mir e;n Protokoll überreicht, welches ihn 
•^1$ Präsidenten und Herrn Sprecher als Schriftführer enthält und in 
welchem er sich mit 13 Stimmen präsentiert. 

Sie haben sich also als Candidaten präsentiert mit der Absicht, 
das Mandat auszuschlagen ? 

Habe ich Sie richtig verstanden? 

Del. Dr. Salz: Nein! Ich bitte! Als ich das Protokoll üben-eicht 
liabe, habe ich von dem ganzen Vorgange, der ohne mein Wissen 
4<eschehen ist, nichts gewusst. Nachdem ich aber das festgestellt habe, 
erkläre ich entschieden, dass ich die Wahl nicht annehme. 

Del. Dr. Korkis : Ich habe meine Landsmannschaft gebeten, dass 
sie mich nicht wählt, aus dem Grunde, weil der Beschluss des Con- 
.gi'esses im Widerspruche steht mit dem Beschlüsse des Organisations- 
ausschusses und weil die Zusammensetzung des Comites eine derartige 
ist, wie im Vorjahre und ich deshalb absolut nicht mitarbeiten könnte. 

Vors. Dr. HerzI : Also Herr Dr. Korkis wollte auch nicht 
ige wählt werden. 

Ich möchte aber jedenfalls, da mii' bereits zwei Schriftstücke vor- 
liegen, präsentiert vom Comit^, den Congress darüber entscheiden 
lassen, welche Liste er wünscht. 

Ich werde zuerst' die officielle Liste des Comites zur Abstimmung 
bringen. 

Diejenigen, welche für die Wahl der Herren Dr. Salz, Dr. Korkis 
und Dr. Malz sind . . . (Rufe: Die Herren haben doch die Wahl ab- 
gelehnt, wozu sollen wir denn darüber abstimmen ?) Ich muss über 
ein mir von einem Comite überreichtes Schriftstück hiei* abstimmen 
lassen. Die Herren, die also für die Wahl der genannten Herren sind, 
wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Bitte um die Gegenprobe. (Nach 
einer Pause) : Die Wahl ist a b g e 1 e h n t. 

Ich bitte nunmehr diejenigen, welche gegen diese Wahl„ oder da 
zwei Listen vorhanden sind, welche für die Wahl der Herren Doctoi* 
Schönwetter, Dr. Schur und Dr. Rosenheck sind, bitte ich, die Hand 
zu "erheben. (Geschieht.) Bitte um die Gegenprobe. (Nach einer l^ause) : 

Die Wahl ist a n g e n o m m e n. 

Für Galizien sind gewählt: HeiT Dr. Schönwetter, Dr. Schur 
und Dr. Rosenheck. (Lebhafter Beifall.) 

Del. Dr. Kohn: Bitte um Constatierung des Stimmenverhältnisses. 

Vors. Dr. HerzI: 88 gegen 22 Stimmen. 
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Del. TDi'. Schach: Verehrte Damen und Herren! Ich erlaube mir 

Antrag zu stellen, dass die Wahl des Hen*n Präsidenten Dr. Herzl 

acclÄTnationem, während die Wahl der anderen vier Herren mittels 

iv.razettel erfolge. Das würde die Sache sehr vereinfachen und doch_ 

IVcommen das Stimmenverhältnis des Congresses wi-edergeben. 

Vors. Dr. Herzl : Wollen Sie nicht zuerst das Referat des Per- 
iiienzausschusses hören? (Rufe: Ja!) 

Del. Prof. Mandelstamm: Der Pei-manenzausschuss schlägt Ihnen 
Ij^^ende Wahlen vor: Herrn Dr. Theodor Herzl (Lang andauernder, 
ch immer wieder erpeuenider Beifall und Händeklatschen im Saale 
id auf der Gallerie und Hochrufe; die Versammlung erhßbt sich), 
r. Kokesch (Lebhafter Beifall und Händeklatschen), Dr. Schnh'er 
^ebliafter Beifall und Händeklatschen), Dr. Kahn (Lebhafter Beifall und 
ländeklatschen), Dr. Mintz (Lebhafter Beifall und Händeldatschen.) 

Dr. Schnirer: Werter Congi-ess ! Ich bitte, Sie es nicht als 
^hrase anzusehen, wenn ich Ihnen sage, dass ich mich durch die Ehre, 
lie mir der Permanenzausschuss durch seinen Vorschlag, macht, tief 
j;erührt fühle; ich- bitte aber, von meiner Wahl abzusehen. Ich habe 
bereits vor einigen Monaten den Herrn Präsidenten von meinem Voi- 
haben, eine Wiederwahl nicht mehr anzunehmen, in Kenntnis gesetzt 
und habe seither keine Veranlassung gefunden, von diesem meinem. 
Vorhaben abzugehen. 

Dr. Kokesch: Verehi'ter Congress! Ich fühle mich durch den- 
Vorschlag des Pennanenzausschusses sehr geehrt, bin aber zu meinem 
grössten Bedauern nicht mehr in der Lage, eine Wiederwahl anzunehmen. 
Dr. Mintz: Auch ich fühle mich durch den V^orschlag des Per- 
manenzausschusses sehr geehrt, bin aber gleichfalls nicht in der Lage,, 
eine Wiederwahl anzunehmen. 

Vors. Dr. Herzl: Meine Damen und Herren! Da ich. leider eine 

solche Erklärung nicht abgeben kann, wie meine sehr verelirten Freunde 

und Mitarbeiter, wie gi'oss auch manchmal meine Lust ist, es zu thun,. 

kann ich mit einer gewissen Unbefangenheit über den Vorschlag des 

Permanenzausschusses sprechen. Ich bitte Sie, denselben vollinhaltlich 

anzunehmen und wenn Sie es mit Acclamation thun, — ich werde nichts 

davon auf mich beziehen. Mich haben Sie über Gebür geehrt — dann 

werden Sie nur das thun, dass Sie Männern, die mit ausserordentlicher 

Hingebung gearbeitet haben, ihren verdienten Dank aussprechen. (Leb- 

hatter, andauernder Beifall und Händeklatschen.) 

Vors. Dr. Herzl: Es liegen zwei Anträge vor, einer auf en bloc- 
und einer von Schach auf getrennte W^ahl. Jene, welche für die Wahl 
en bloc sind, wollen die Hand erheben. (Geschieht.) Ich bitte um dio 
Gegenprobe. (Dieselbe erfolgt.) Die en bloc- Wahl ist mit 112 gegen 
15 Stimmen angenommen. (Lebhafter Beifall und Händeldatschen.) 

Dr. Schnirer : Verehrter Congress ! Ich danke Ihnen, sowie un- 
serem verehrten Präsidenten herzlich für die grosse Freundlichkeit, die 
Sie hatten, mir eine Ehre zu erweisen, die ich nicht verdient habe, und 
ich bitte zu glauben, dass es mir wehe thut, eine solche Würde, die 
höchste Würde, die der Congress zu vergeben hat, nicht annehmen zu 
können. Es wai* nicht eine leere Phrase, als ich Sie bat, von der Wahl 
abzusehen, sondern es sind Gründe zumeist persönlicher Natur, die mich 
abhalten, meine Kräfte der zionistischen Arbeit in dem Masse zu 
widmen, wie sie sie erfordert. Ich bitte also nochmals, von meiner 
Wahl abzusehen und an meiner Stelle jemanden zu wählen, der mehr 
Zeit für die Sache opfern kann, als ich es imstande bin. (Widerspruch.) 
Dr. Gaster : Ich w^ill Ihre Geduld blos einen Augenblick in 
Anspruch nehmen und zwar um die Bitte an Herrn Dr. Schnirer zu 
richten, seine Entscheidung nicht auh-echt zu halten. Als in alter Zeit 
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X>el. Dr. Gaster und Dr. Bernstein (^geben die englische und' 
russisclie üebersetzung). 

Vors. Dr. Herzl : Es ist en bloo^Annahme beantragt Wer 
diesen Antrag en bloc annehmen will, wolle die Hand erheben, (^Geschieht.) 
leli bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause) : &er Antrag ist mit allen 
gegen ^ Stimmen angenommen. (Lebhafter Beifall.) 

Ich habe nur noch einige Mittheilungen zu machen. Es liegt eine- 
Anzalil von Anträgen vor, die Sie vielleicht dem Actionscomit^ über- 
geben werden. Zunächst ein Antrag, den nächsten Congress in Haag in 
Holland abzuhalten. Das ist etwas, was nicht so leicht zu bestimmen 
ist. Sie wissen, wie das am ersten Congress gewesen ist. Erst München, 
dann Basel, dann London, dann ist man auf Basel zurückgekommen. Es 
sind da eine Menge von allgemeinen Umständen, die bei'ücksichtigt 
werden müssen. 

Ich bitte das dem Actionscomit^ zu überlassen, auch für das 
nächste Jahr den Congressort zu bestimmen. 

» 

Del. Dr. Heinrich Loewe: Ich bin derjenige, von dem der Antrag 
ausgegangen ist, den Congress nicht wieder in Basel abzuhalten, sondern 
in den Niederlanden und ich brachte ih erster Reihe Haag in 
.Vorschlag. 

Ich weiss, welche Dankbarkeit wir der Stadt Basel in allererster 
I^inie schuldig sind für die ausserordentliche Aufnahme, die uns hier 
zweimal zutheil geworden ist. (Lebhafter Boiftill und Händeklatschen.) 
Ich bin mir sehr wohl bewusst, dass ich eine gewisse Pietät, die dem 
Juden doch immer innewohnt, eigentlich verletze, wenn ich den Antrag 
stelle, von Basel abzugehen. Es thul mir selbst in der Seele weh, dass 
ich gerade den Antrag stellen musste. Ich konnte es aber nicht lassen. 

Es ^eht zwar von der Schweiz eine ganze Reihe von geistigen 
Strömungen aus über die ganze Welt, und ich bin überzeugt, dass auch 
für unsere Bewegung die Schweiz Vortheilliaftes gewirkt hat, aber der 
Congress soll nicht immer an einem und demselben Orte bleiben. 
Andere Congresse wandern, um ihre Ideen in andere Völker hineinzu- 
tragen. Und deshalb brachte ich die Niederlande in Vorschlag, weil 
dort eine Zahl von etwa 100.000 Ji^den wohnt, in Holland allein, und 
dazu kommen die Juden im anliegenden Belgien und in den Rhein- 
landen, von denen ich weiss, dass sie tiefes jüdisches Enipfindon haben, 
wenn auch kein grosses jüdisches Wissen, und ich bin überzeugt, dass, 
wenn wir dort den Congress« abhalten würden, wir eine grosse Fülle 
von Nutzen für die zionistische Sache schaffen würden. Es kam mir 
darauf an, dass eine grosse zionistische Propaganda nacJi den 
Niederlanden getragen würde. — Ich stehe nicht auf dem Staud- 
punkte, eine Cabinetsfrage daraus zu machen, es liegt mir ferne, 
dem Actionscomitö directe Vorschriften machen zu wollen. Aber ich 
möchte bitten, dass zum mindesten der Antrag in sehr sorgfältige 
Berücksichtigung gezogen werde, weil er ernst gemeint ist und weil ich 
glaube, und mit mir die, welche den Antrag unterschrieben haben, dass 
es uns dadurch gelingen wird, hunderttausende Juden für die zionistische • 
Idee Zugewinnen. Das soll aber unsere Dankbarkeit gegenüber der Stadt 
Basel in keiner Weise beeinträchtigen. 

Präs. Dr. Herxl: Der Vorschlag des Heim Dr. Loewe wird 
seinerzeit gewiss berücksichtigt werden. 

Es liQgt fem er ein Antrag vor von den Herren Rajynowsky 
und Genossen überreicht, betreffend Eirichtung von Musterwirtschaften 
aus Privatmitteln. 

Ich glaube, dieser Antrag sollte dem Colonisationsausschusse- 
übergeben werden. (Zustimmung). 
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Ferner ist ein Antrap: des Herrn Bujes da, betreffs Begründung 
"von Ackerbauschulen. Der \vird ebenfalls dem Colonisationsausschusse 
zugewiesen werden. (Zustimmung). 

Dann ist ein mit einigen d reisig Unterschriften bedeckter Antrag 

-eingelaufen, dass yd er 'nächste zionistische Congress mindestens vier 

Tage dauern spll.'\yird ebenfalls in Berücksichtigung gezogen werden. 

Endlich ist ein Antrag da, der die vorschriftsmässige Anzahl von 

Unterschritten hat, von HeiTn Katzraann überreicht. 

Derselbe lautet: „Gestützt darauf, dass es für die Grundprineipien 
-des Zionismus von grosser Wichtigkeit ißt, dass die fünf Mitglieder des 
Actionscomit^s Männer von Kvaft und Energie seien, die ihre ganze 
Thätigkeit und Zeit der V^olkssache zur Verfügung stellen, und voraus- 
gesetzt, dass solche geeignete Personen nicht nur zwischen materiell 
\'ersorgten, sondern auch zwischen wenigej* Bemittelten, die ja die 
Mehrheit des Volkes vorstellen, vorhanden sein können, erlauben wir 
uns, dem Congress den Antrag zu stellen, dass eine Resolution gefasst 
Werde, den Mitgliedern des Actionscomites ein angemessenes Gehalt zu 
'bestimmen." 

Ich habe Ihnen darüber schon vorgesteni meine Meinung gesagt. 
Icli für meinen Theil wüide nie einem solchen Actionscomit6 an- 
gehören, und soweit ich die Ansichten meiner Freunde kenne, lehnen 
..auch sie das ab. Ich bitte also, nicht in eine Discusaion darüber ein- 
zugehen. Das wäre im vorliegenden Falle gegenstandslos. 

Del. Ettinger spricht russisch. 

Schriftführer Temkln : Herr Ettinger beantragt, dass, gemäss des 
Beschlusses des Bialystoker Delegiertentages 50 Percent der Schekel- 
gelder bleiben sollen zum Zwecke dör Besoldung der Comit^mitglieder. 

Präs. Dr. Herzl : Das ist eine Frage, die schon seit einiger Zeit 
..auftaucht. Ich glaube, der Congress sollte es den Comites, die schon 
gewählt sind, überlassen, die sich morgen coüstituleren, diese Frage 
unter sich auszumachen. Es gibt zwischen uns keinerlei Differenzen, 
die wir nicht auf gütlichem Wege austragen können. Wer immer in 
diesem Comite ist, das Sie gewählt haben, den werden wir entweder 
•dazu bestimmen, sich zu unserer Ansicht zu bekehren, oder wir werden 
.uns zu seiner Ansicht bekehren. (Lebhafter Beifall.) 

Ich würde Sie bitten, zunächst diese Anregung nicht zu discutieren. 
Ich werde den Antrag auf Besoldung des Comites zur Abstimmung 
biingen und bitte im vorhinein um Ablehnung im Namen des Actions- 
comites. 

Del. Bouchmll spricht französisch. 

Präs. Dr. Herzl : Ich bringe also den Antrag Katzmann und 
•Genossen auf Besoldung des Actionscomites zur Abstimmung. Das 
Actionscomite verwirft diesen Antrag und bittet Sie, ihn abzulehnen. 
-(Dr. Kohan-Bemstein übersetzt diese Mittheilung ins Russische.) 

Ich bitte diejenigen, welche gegen diesen Antrag sind, die Hand zu 
erheben. (Geschieht.) Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause :) 
Der Antrag ist abgelehnt. 

Del. Bouchmll (spricht zunächst französisch und dann russisch. 
Während seiner Rede Schlussrufe, nach derselben Beifall und Zischen.) 

Dr. Bernstein : Herr Bouchmll besteht auf dem Antrag des Herrn 

Ettinger und stützt sich darauf, dass die Mehrheit unserer Nationalität 

-das beschlossen hat. Er bittet auch, dass man für die verschiedene« 

Agitationsmittel, welche man braucht, das nöthige Geld schafft. 

(Zwischenrufe.) 

Präs. Dr. Herzl : Bitte, lassen Sie uns endlich abstimmen. Die 
Herren Journalisten und Stenogi'aphen müss^i v^r Müdigkeit zu- 
.sammenbrechen, wenn Sie uns nicht schonen. 
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Ich jiroponiere Ihnen, diose Frage dem engeren Actionscomite zu 
^überweisen. Wer dafür ist, den bitte ich, die Hand zu erheben. (Geschieht.) 
Ich bitte um die Gegenprobe. (Nach einer Pause :) Ist a n g e n o mm e n. 

Ich habe nunmehr der Delegierten Frau EUmann das Wort zu 
»ertheilen. (Lebhafter Beifall.) 

Frau Ellmann : Die Damen und Herren erlauben, dass ich hiei* 
•die Proclamation, die wir an alle jüdischen Frauen der Welt lichten 
wollen, vorlese: 

Jüdische Frauen! 

Zum zweiten Male habBn sich die Besten unseres Volkes in 
Basel versammelt, um das Werk nationaler Regeneration einen 
grossen Schritt weiter zu bringen. 

Der jüdischen Frau ist im Rathe der Männer Sitz und Stimme 
gegeben worden. Dieses ihr gewährte Recht legt ihr die Pflicht 
üuf, ihre ganze Kraft einzusetzen, um das grosse Werk zu fördern. 

Die jüdische Frau, die ihren Mann unter dem Drucke 
geschriebener und ungeschriebener Gesetze so schwer leiden §ieht, 
-die jüdische Frau, der der ungeheure Schmerz zugefügt wird, ihre 
Kinder schon im zartesten Alter unter Verhältnissen leiden zu 
seilen, die ihr junges Leben vergiften und ihr Geniüth fiir's ganze 
Leben verbittern, die jüdische Frau, die ein feines Ohi* für die 
gesellschaftliche Aechtung hat, die für sich und die Ihrigen. ein 
neues, undurchdringliches Ghetto geschaffen hat, die jüdische Frau 
•würde sich ein schweres, nie wieder gutzumachendes Vergehen zu 
Schulden kommen lassen, wenn sie sich nicht nach gut jüdischer, 
von unseren Vorfahren geübter Art ungesäumt an die Seite des 
Mannes stellen würde, um vereint mit ihm zu kämpfen und mit 
<jottes Hilfe zu siegen. Zu siegen, im Zeichen des Zionismus ! Denn 
der Zionismus ist das Judenthum. Der Zionismus, und nur er 
üUein, kann einem Zustande ein Ende machen, der unerträglich 
geworden ist und — wenn nicht alle Zeichen trügen — noch 
unerträglicher zu werden verspricht. 

Das der Frauenthäligkeit zugewiesene Gebiet im Zionismus 
ist ein grosses: 

Die jüdische Frau soll dafür sorgen, dass die jüdische Jugend 
in der jüdischen Religion und im. jüdischen Geiste erzogen werde. 

Die jüdische Frau soll mitarbeiten an der Restauration und 
an der Gonservierung unserer nationalen Güter. 

Die jüdische Frau soll tief in den Schoss der Familie tragen, 
was der Zionismus ist, was er will und wie er das angestrebte Ziel 
^.rreichen will. 

Die jüdische Frau soll eifrig mitarbeiten an der Eroberung 
jener Festungen, die eine engherzige Sophistik und egoistischer 
Indifferentismus ge?en den Zionismus aufzurichten sich erkühnt hat. 

Die gefertigten Frauen, Delegierte und Gäste des IL Baseler 
Kongresses, haben sich als provisorisches Gomite zur Schaffung 
von zionistischen Frauenvercinen, überall wo es ein jüdisches 
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Gemeinwesen gibt, constituieit und wird der erslein Wien gegründet. 
Die geteiligten Frauen erwarlen, dass alle jQdiächen Frauen sicii 
diesen Vereinen anschliessen werdfln. 

Frau Wolffsohn, Kaufmannsgattin, Köln, 

Frau Dr. B o d e n li e i m e r, Rechtsanwaltsgattin, Köln. 

Frau Professor Clara Schapira, Heidelberg. 

Fraui Emma Gottheil, Protessorsgattin, New- York, 16^ 
West 93d St 

Frau Sidonie Kahn, Advocatensgattin, Wien, II., Obere 
Donaustiasse 47. 

Frau Rozia Ell mann, Kaufmannsgattin, Braila, Rumänien. 

Frau lUalvine Herbst, Beamtensgattin, Sofia, Bulgarien. 

Frau Bertha Markus, Privatiersgattin, Meran. 

FH. Marie Schach, Professeur agregee d'UniverSilCr 
Versailles, 56''" Avenue de Paris. 

Frl. Mwie Sokftlow, Redactrice, Warschau. 

Frl. Drd. Steinberg, Universitäts-Hörerin aus Wilna. 

Frl. Eosalie I m a s, Universitäts- Hörerin, Lausanne. 

Icli bio auf grosse Beden njcht eingeübt. . Ich bete bloss zu Gott.. 
er niöge unser Werk segnen und es möge Frieden herrschen im Lager 
äer Frauen und der Männer. {Stürmischer Beifall und Händeklatschen)- 

Del. Rabbiner Rülf (mit lebhaftem Beifall begrüsst) ; Meine 
theueren Zionsgenossen, werte Congressmitglieder ! Dieser Congress 
neigt sieh nun seinem Ende zu. Wie ein erlösendes Wort kam es 
eben aus dem Munde dieser edlen Frau und kann uns versöhnen 
mit vielen Unbilden, die wir in den letzten Stunden erfahren 
mussten, 

Ich hätte Euch zur Reise und zum Gebrauch in Eurer 
Heimat noch gar vieles zu sagen, allein die vorgerückte Stunde 
und die Ermüdung aller Mitglieder verbieten mir das. 

Ich bitte nur eines zu bedenken: Sie haben hier getagt auf 
dem freien Boden der Eidgenossenschaft, Nehmen Sie sich deren 
Devise zu Herzen: „Wir wollen sein ein einig Volk von Brüdern,, 
in keiner Noth uns trennen und Gefahr!" 

Dieses Wort ist eins und alles. Seid einig, einig, einig, und 
seid Eurem Schöpfer dankbar, dass er Euch Männer erweckt hat,. 
wie sie heute unser Präsidium Ihnen gezeigt hat und alle die 
Ta^e, während welcher sie mit Umsicht und Einsicht und in 
voller Würdigung aller Interessen, niemandem zuliebe und nie- 
mandem zuleide, die Verhandlungen geführt haben. (Lebhafter 
Beifall.) Noch einmal: Haltet Frieden und seid einig! Unser einig- 
einziger Gott, er wird walten über unserem Werk und wird es 
zu gutem Ziele führen. 

ese Männer aber, die sich all dieser Mühe jahrelang unter- 
nd die Versammlung in so würdiger Weise geleitet und. 
! geführt haben, woHen wir hier feiern durch ein drei- 



Es t:it Dämlich der FiaatizaUf^whuss uiu 9 Uhr einberufeti. 
Dies wird aber zu früh stnii. Ich jiiaiibe e^ wird das Bt^ti;' seiii. 
wenn alle Aysst'häs;* sieh uiu 1 1 t'hr versaiiuuelu, luid zwar der 
nnanzausschu?!?, der jtrosse Baiikausschuss. da:* ^rossu Actions- 
comite und der t'oloniataitsschusi^ sjluuiitliehe hier in den KiSiiiuen 
des Congresshausei;. 

(Sieh wbebendl ; k-h habe, indem ieh die letzten Worte an 
Sie richte, zunächst einer Ptücht der Daiikb^irkeit zu genflgeii 
(lue Versanimlnnjr erhebt sichy. indem ich tlen BehOnlen von Hii*t'l 
, unseren wjirrasten und herilichsten Dank ausspreche l'Cir alle 
Freundlichkeit, die sie auch heuer unserem Ooi»s:resse, naiiienitiih 
in der Wohiumgst'rajte. erwiesen luiben. (Lebhafter Heitall iifui 
Händeklatschen.) 

Danken ninss ich ferner allen nk'htjüiüschen Freunden un- 
serer Sactie. die mit solcher Theiltmhnie unserer i'.itnterenz ge- 
folgt sind, und daraus sicherlich diereherztHigunj;^esi.hC>iiH hafcen. 
dass unsere Bt^wegunj; eine solche ist, welche atljreuieiue Theil- 
nahme verdient. iStHrH«si.'her Beilalt.) 

l'nsere Bewegung — das ^tlaube ich sagen zu dflri'en - ist 
«ne ethis«'he, die unsei^er Partei zur Khtv gereicht. Wir sind in 
diesem Momente alle zu mftde, um das zu wieiterhalen, was wn 
drei Tage hindureh gesjigt habe», aber in diesem Aug*'nt>licke, 
wo zum Abschiede die Herzen erbeben, wird ims doch das lielTthl 
überfliegen, dass das nicht ein gewöhnlicher (bedanke sein kann, 
durch den wir unseren grOssten Schmerz in tutsere git'.äsle Selig- 
keit verwandeln : Der Zionisuuis ist nicht nur eine traurige Nolh- 
wendigkeit, wie man ihn allgemein genannt liat, er ist auch ein 
glorreiches Ideal. (Lebhafter Beifall und lländeklalschen.l 

Er stellt, um ein Ihnen nicht bekanntes, aber glilnzendes 
Wort Max Noi-daus zu gebrauchen, die letzte Anstreiigunir des 
Judenthiinis dar. fStflnnischer Heifall.l Möge sie gelingen, miV>'i' 
nicht niedere Regungen das A\'erk, das wir nuternommeii haben 
nnd bisher glücklich ITihren konnten, zei-slOren, bevor Dauerndes 
geschaffen ist. Wir siud auf \ler Wamlernng. Die moralische Wan- 
derung der neni'u Juden hat begoimen. Wo wird sie uns hiiürthren y 
M'ir wollen hoflen : In bessere Tage, (Jubelnder, langanhallendcr 
Applaus). 

Der 11. Zionislencongress ist zu Ende, (Lebhatler. sich stets 
erneuernder Beifall nnd Händeklatschen. - Die Versammlung er- 
hebt sich unter lelihaften Hoohriil'en.) 

(Scliluss der Sitzung am :U. August '/»^ l''"' l'i'üh.) 



Anhang. 



a) Gesehäftsordnung. 

L Eröffnung und Constituierung des Cqngresses. 

ä 1- 
Eröffnung des Congresses. 
Der Congress versamnielt sich zu der vom zionistischen 
Aclionscomite bekannt gegebenen Stunde in dem von diesem be- 
stimmten Sitz ungss aale. 

§ s. 

Der Obmann des Actionscomites oder im Falle seiner Ver- 
hinderung der Qbmann-Stellvertreter übernimmt für die Frist bis 
zur vollzogenen Wahl des Präsidenten den einstweiligen Vorsitz 
lind eröffnet den Congress, 

§ 3- 
Wa hlp r ü f-u n g. 

Nach erfolgter Eröffnung entscheidet der (Jongress zuvörderst 
iiber die etwa vom Aetionscomite 2ur5ckgewiesenen und von den 
betreffenden Bewerl)ern aufrechterhaltenen AnsDrüche auf Zulassung 
xiir Theiinahnie am flongress. Behufs 
wälilt die Versammlung aus ihrer Mitte, 
der Mitglieder des Actionscomites, einei 
stehenden Legitimaüonsausschuss. Auf Gi 
schusse, und zwar spätestens bei Begii 
erstatteten Berichtes, fällt der Congresf 
Scheidung. Personen, deren Mitgliedschi 
bis zur diesbezüglichdn Entscheidung we 
<:origress. 
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§ 4. 
Präsidium und Bureau des Congresses. 
Der Gongress wählt aus seiner Mitte, und zwar in < 
einzigen Wahlgang den Präsidenten, den ersten und zweiten 
Präsidenten, vier Beisitzer, fünf Schriftführer (für hebräisch, dei 
russisch, englisch, fi-anzösisch) und 20 Ordner. Diese Functi' 
bilden das Bureau des Congresses. ' 

§5. 

Obliegenheiten und Rechte des Präsidenle 

Dem Präsidenten oljliegt die Leitung der Verhandlungen 

' Handhabung der Geschäftsordnung und die Vertretung des 

gresses nach Aussen. Er hat das Recht, die bei Anwendung 

Geschäftsordnung sich ergebenden Controversen nach eige 

freien Ermessen zu entscheiden. Er hat das Recht, im Falle < 

Störung die Sitzung zu unterbrechen und auch aufzuheben. 

hat das Recht, den Sitzungen der Ausschösse mit beralhe 

Stimme beizuwohnen. Er betraut zwei Delegierte für die D 

des Congresses mit der Führung des Gassen- und Rechnungswes 

controliert und genehmigt die durch dieselben in ihrem Wirku 

kreise getroffenen Verfügungen, bestellt das zur Unterstützung 

Bureaus erforderliche Personale und sorgt für die Versehung 

Stenographendienstes. 

§6- 

.Obliegenheiten und Rechte des Viceprüsident 

Der erste Vicepräsident und wenn dieser verhindert ist, 

zweite. Obernimmt für den Fall und die Dauer der Verbinder 

des Präsidenten sämmtliche Obliegenheiten und Rechte dessell 

8 '■ 

Beisitzer. 
Die Beisitzer unterstützen den Präsidenten bei Führung sei 
Amtes, controlieren die Thätigkeit der Schriftführer und beratl 
den Präsidenten bei Entscheidung controverser Fragen der ( 
schäflsordnung. Sic leiten die Scrutinien bei Vornahme von Wah 
und besolden die Ermittlung des Abstimmungsresultates. 

§8. 
Schriftführer. 
Die Schriftführer concipieren die Sitzungsprotokolle: 
redigieren die stenographischen Verhandlungsberichte, sie lesen i 
zur Enuneierung gelangenden Schriftstücke vor, sie tragen die si 
Meldenden in die Rednerliste ein, sie halten diese Vormerkung 
sowie die Reihenfolge der gestellten Anträge in Evidenz, sie vi 
dolmetschen erforderlichenfalls Ansprachen, Anträge, Petitiont 




e veranlassen nach Weisung des Präsidenten die infolge der 
£^fassten Beschlüsse nothwehdigen Ausfertigungen, 

§ 9. 
Ordner. 

Die Ordner haben den Präsidenten bei der Handhabung der 
^itzungspoliz^i zu unterstützen. Sie haben insbesondere unter 
Mitwirkung des ihnen zu diesem Zwecke beigegebenen Personals 
Cur die Aufrechterjialtung der. Ruhe und Ordnung im Sitzungssaale 
zu sorgen, Störungen auf der Gallerie hintanzuhalten und zu 
ainterdrückea, über die für die Delegierten reservierten Räume die 
-Aufsicht zu führen, den Verkehr mit den Vertretern der Tages- 
^resse zu regeln. 

IL Allgemeine PfJichten und Rechte der Delegierten. 

§ 10. 
Die Delegierten haben Sitz und Stimme im Congress. 

III. Gegenstände der Verhandlung. 

§ 11. 
"Gegenstände der Verhandlung des Congresses sind: 

L Rechenschaftsbericht und Referate des Actians- 
comiles. 

2. Antrage der Delegierten. 

3. Interpellationen. 

4. Petitionen. 

§ 15. 

Refer^tedesÄctionseomites. 

Die Reihenfolge der ^vom Actionscomite zu erstattenden Re- 
ferate bestimmt der Präsident nach seinem Ermessen. 

Anträge der Delegierten. 

Jeder Delegierte ist berechtigt, Anträge zu stellen. Die im 
§ 18 al. 1 vorgesehen-en Anträge sind 14 Tage vor Eröffnung des 
Congresses dem Congressbureau schriftlich zuzustellen. Während 
•des Congresses eingebrachte Anträge müssen von mindestens 
i?0 Delegiertf'n imterstützt werden. 

Interpellationen. 

Jedem Delegierten steht das Recht zu, an den Präsidenten 
des Congresses, sowie an das Actionscomite Interpellationen zu 
richten. Interpellationen, welche ein Delegierter an das Actions- 
comite richten will, sind dein Presidenten schriftlich und mit 




\ 



\ \ 



- 246 — 

» 

mindestens 20 Unterschriften versehen, zu übergeben. Interpella- 
tionen an den Präsidententen des. Congresses bedürfen kr^iner 
Förmlichkeit. 

§ t5. 

Petitionen. 

Petitionen und andere an den Gongress gerichtete Eingaben 
müssen von einem Delegierten überreicht oder vertreten werden. 
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IV. Behandlung des Rechenschaftsberichtes, der ReferatCi 

Anträge mnd Petitionen. 

Behandlung der Anträge. 

Das Actionscomite erstattet deji; Rechenschaftsbericht. Zur 
Prüfung der Finanzgebarung wählt der Gongress einen neiin- 
gliedrigen Ausschuss. 

Behandlung der A n t r ä g e u n d s'p e c i e 1 1 eines 

beantragten E n t w u r f e s. 

a) Vor Eröffnung der Debatte über einen Antrag enthält der 
Antragsteller das Wort zur Begründung seines Antrages, ümi'asst 
der gestellte! Antrag einen detaillierten Entwurf zur Abänderunir 

» oder Schaffung einer Anstalt, Einrichtung oder Vorkehrung, so Iml 
der Gongress zuvörderst zu beschliessen, ob der Entwurf in öffent- 
liche Berathung zu ziehen oder ob derselbe einem bereits gewählten 
oder zu wählenden Ausschusse zuzuweisen sei. 

b) Der Gongress kann auch beschliessen: 1. dass der beaii- 
ti'agte Entwurf en bloc angenommen, 2. dass sofort die Special' 

• debatte eröffnet, 3. dass die Verhandlung vertagt, 4. dass der 
Uebergang zur Tagesordnung ausgesprochen werde. 

c) Im Falle der Zuweisung des beantragten Entwurfes an 
einen zu wählenden Ausschuss hat die Wahl desselben unverzüg- 
lich stattzufinden. Der Präsident bestimmt, wann der Ausschuss 
den ihm übertragenen Bericht zu erstatten habe. 

d) Am Schlüsse der Generaldebatte ist der Antrag auf An- 
nahme des Entwurfes en bloc öder auf Vertagung der Verhand- 
lung oder auf Zuweisung an einen Ausschuss oder an Uebergang 
zur Tagesordnung zulässig ; wird ein solcher Antrag nicht gestellt 
oder abgelehnt, so tritt der Gongress sofort in die Special- 
debatte ein. 

e) Der Präsident bestinmit, welche Theile des Entwurfes bei 
der Specialdebatte für sich oder vereint zur Berathung oder zur 
Beschlussfassung kommen sollen. 
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13 AbänderungS' und Zusatzanträge können von j^em Dele- 
gierten zu jedem einzelnen Theile, sobald die Debatte über diesen 
eröffnet ist, gestellt werden. 

•g) Der Congress kani^ über Antrag auch noch während der 
Specialdebatte beschliessen, die Verhandlung zu vertagen oder den 
Gegenstand an einen Ausschuss zu verweisen oder über denselben 
mit oder ohne Motivierung zur Tagesordnung zu übergehen. 

§ 18. 
Antrag auf Schluss der Debatte. 

Der Antrag auf Schluss kann jederzeit, aber ohne Unter- 
brechung eines Redners gestellt werden und ist vom Präsidenten 
sofort zur Abstimmung zu bringen. 

Spricht sich die Majorität für den Schluss der Debatte aus, 

so können die eingeschriebenen Redner für und gegen den in 

Verhandlung stehenden Antrag je einen Redner aus ihrer Mitte 

wählen. Findet eine Einigung nicht statt, so entscheidet das Lös. 

Nach Schluss der Debatte dürfen nur die gewählten Redner, die 

Referenten und der Antragsteller das Wort nehmen. Der Congress 

kann auch Schluss der Debatte ohne Anhörung weiterer Redner 

beschliessen; dem Antragsteller bleibt aber auch in diesem Falle 

noch das Schlusswort. Zu einer thatsächlichen Berichtigung hat 

der Präsident auch nach Schluss der Debatte das Wort zu 

ertheilen. 

§19. 

Behandlung sonstiger Anträge* 

Die Art von geschäftsordnungsmässiger Behandlung von An- 
trägen, welche nicht einen del alliiert e'n Entwurf zur Abänderung 
oder Schaffung einer Anstalt, Einrichtung oder Vorkehrung um- 
fassen, kann der Präsident nach freiem Ermessen bestimmen. 
Spricht sich jedoch der Antragsteller gegen die Entscheidung - des 
Präsidentjsn aus, so hat derselbe den Congress zu befragen, welch- 
letzterer sodann hierüber Beschluss fasst. 

§ 20. 

Anti'äge, welche sich bloss auf die formelle Geschäftsordnung 
beziehen, brauchen nicht schriftlich überreicht zu werden und 
können von dem Präsidenten auch ohne Debatte sogleich zur Ab- 
stimmung oder Beschlussfassung gebracht werden. 

§ 21. . 

Behandlung von Interpellationen.^ 

In keinem Falle darf eine schon begonnene Verhandlung 
durch eine Interpellation unterbrochen werden. Der Interpellierte 
kann sogleich Antwort geben, diese für eine spätere Sitzung zu- 
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sichern, oder mit Angabe der Gründe die Beantwortung ablehnen. 
An die Beantwortung ' der Interpellation oder deren Ablehnung 
darf sich eine Besprechung des Gegenstandes nur anschliessen, 
wenn die Mehrheit der Delegierten darauf anträgt, lieber die 
Frage, ob die Debatte sofort eröffnet werden soll oder der nächsten 
Sitzung vorbehalten bleibt, entscheidet der Präsident nach freiem 
Ermessen. 

§ 22. 
Behandlung von Petitionen. 
Sämmtliche Petitionen sind einem Ausschusse zuzuweisen ; 
sie sirid mit kurzer Angabe ihres Inhaltes in ein Verzeictmis ein- 
zutragen, das dem stenographischen Berichte beigelegt wird. Die 
Verlesung einer Petition findet nur über ausdrückliche Weisung 
des Präsidenten statt. 

V. Oeschaftsvorschriften über die Plenarsitzungen. 



, Tagesordnung. 

Die Tagesordnung für die erste Sitzung Tiird vom Actions- 
Ck)mite festgestellt und vom einstweiligen Präsidenten bei Eröff- 
nung des Congresses verkündigt ; die Tagesordnung fßr die fol- 
genden Sitzungen wird vom Präsidenten festgestellt und vor dem 
Schlüsse jeder Sitzung für die nächste Sitzung verkündigt. 

■ 8 24. 

Eröffnung der Sitzungen. 

Der Präsident eröffnet die Sitzungen zur anberaumten 

Stunde. Es steht ihm frei, vor Uebergang zur Tagesordnung 

Mittheilungen zu machen und Seh lift stücke zur Verlesung zu 

bringen. 

§ 25. 
Die Plenarsitzungen des Congresses sind öffentlich. 

§ 26. 
Protokolle. 
Heber jede Sitzung ist durch die hiezu bestellten Functionäre 
ein Protokoll zu führen, welches die in Verhandlung genommenen 
Gegenstände, alle 'gestellten Anträge mit dem Namen der Antrag- 
steller, die wörtliche Fassung der zur Abstimmung gebrachten 
Fragen, das Ergebnis der Abstimmungen und die gefassten Be- 
schlösse zu enthalten hat. 
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§ 27. 

Stenographische Berichte. 

Ueber die Sitzungen werden stenographische Berichte durch 
<las hiezu bestellte stenographische Bureau verfasst und durch den 
Druck veröffentlicht. 

§ 28. 
Redeordnung. 

Die Verhandlung Avird in deutscher Sprache geführt. Es 
Jiteht den Delegierten frei, sich in ihren Reden auch der hebräischen, 
russischen, englischen und französischen Sprache zu bedienen, 
doch werden solche Ausführungen durch die Schriftfülu'er nicht 
wörtlich, sondern nur auszugsweise verdolmetscht. 

Kein Redner darf sprechen, ohne vorher das Wort verlangt 
und vom Präsidenten erhalten zu haben. Will der Präsident sich 
als Redner an der Debatte betheiligen, so muss er den Vorsitz 
abtreten. 

Die Redner sprechen von der Tribüne oder von ihren 
FMätzen aus. 

Die Redner werden in der Reihenfolge der Anmeldungen 
■iingehört. Jedem Redner steht es frei, sobald er zum Worte ge- 
langt ist, seine Stelle in der Reihenfolge der Anmeldungen mit 
dir eines später angemeldeten Redners zu vertauschen oder einem 
anderen Delegierten sein Recht abzutreten. Kein Delegierter darf 
mehr als zweimal über den nämlichen Gegenstand sprechen. Wer 
zur Rede aufgefordert nicht anwesend ist. veriiert das Wort. 

§ 30. 
Sofortige Zulassung zum ^Vorte können nur diejenigen 
Delegierten verlangen, welche zur Geschäftsordnung sprechen 
wollen. Persönliche Bemerkungen sind erst nach Schluss der 
Debatte oder im Falle der Vertagung derselben am Schlüsse der 
Sitzung gestattet. 

§ 31. 
Abschweifungen von der Sache ziehen den Ruf des Präsi- 
denten „zur Sache" nach sich. 

Nach zweimaligem Ruf „zur Sache" kann der Präsident 
dem Redner das Wort entziehen. 

§ 32. 
Sollte ein Delegierter in seiner Rede den Anstand oder die 
Sitte verletzen, so kann der Präsident die Rede unterbrechen oder 
ihm auch völlig das Wort entziehen. 
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Unmittelbar vor der Abstimmung ist die Fi'age zu verlesen 
und erforderlichenfalls durch die Schriflführer zu verdolmetschen. 

In der Regel werden die abgeänderten Anträge vor dem 
Hauptantrage u. zw, die weitergehenden vor den übrigen zur 
Abstimmung gebracht. 

Es steht aber dem Präsidenten frei, insofern er dies zur 
Vereinfachung und Klarstellung der Abstimmung für zweckmässig 
erachtet, vorerst eine principielle Frage zur Beschlussfassung zu 
bringen. 

§ 34. 

Nach geschlossener Berathung verkündet der Präsident, in 
welcher Reihenfolge er die Fragen zur Abstimnmng zu bringen 
gesonnen ist; eine Debatte über diese Anordnung ist unzulässig. 
§ 35. 

Das Stimmrecht ist von, allen Delegierten persönlich auszu- 
üben ; keinem in der Sitzung anwesenden Delegierten ist gestattet, 
sich der Abstimmung zu enthalten. 

Die Abstimmung findet durch Aufstehen und Sitzenbleiben statte 

Ist das Ergebnis nach der Ansicht des Präsidenten zweifel- 
haft, so findet die geheime Abstimmung mittelst Stimmzettel statt 

Letzlere tritt auch regelmässig bei Wahlen ein. 

Bei Stimmengleichheit gilt ein Antrag als abgelehnt. 

In allen Fällen kann die Beschlussfassung ohne weitere 
Förmlichkeit mittelst Acclaniation erfolgen, 
8 36. 

Der jeweilige Vorsitzende stimmt mit Ausnahme von Wahlen 
niemals mit. 

ä 37. 

Jede Wahl, mit Ausnahme der des Präsidenten wird mit 
relativer Stimmenmehrheit entschieden. 

Die Wahl des Präsidenten erfolgt mit absoluter Majorität 
Bei ' Resultatslosigkeit der Wahl in Ansehung des einen oder 
anderen Amtes, entscheiden zwischen je zwei Candidaten, welche 
die meisten Stimmen auf sich vereinigten, resp. zwischen denjenigen 
Candidaten, welche sämmtlich die gleiche höchste Stimmenanzahl 
erzielten, das durcli die Hand des jeweiligen Vorsitzenden ge- 
zogene Los. 

VI. Ceschäftsvorschriften Über die Ausschusssitzungen. 

§ 38. 
Insoferne diese Geschäftsordnung keine Vorschriften über 
die Mitgliederzahl eines Ausschusses enthält, bestimmt der Con- 
— '- -lieselbe von Fall zu Fall. 
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§ 30. 

Don jrewahlteii Ausschüssen steht es frei, aus der ganzen^ 
Versunnulung solche Delegierte, denen sie besondere Kenntnis des 
Gegenstandes zutrauen, zur Theilnahrne an den Sitzungen mit 
berathender Stimme ])eizuziehen. 

§ 40. 

Ueber die Sitzungen der Ausschüsse werden Protokolle ge- 
führt, welche — nach erfolgter Genehmigung durch den Ausschuss- 
— dem Präsidenten übergeben werden. 

Dieselben enthalten alle im Vei laufe d(>r Sitzung gestellten 
Antrage und gefassten Beschlüsse. 

55 41. 

Jeder Beschluss der Ausschüsse wii-d mit absoluter Stimmen- 
mehrheit gefasst. 

Der Vorsitzende einer Ausscliusssitzung hat sein Stimmrecht 
nur bei Gleichheit der Stimmen auszuüben. 

Der Ausschuss wählt einen Berichterstatter, der das Ergebnis- 
der Berathung in einem Berichte zusammenfasst und die Beschlüsse- 
der Mehrheit des Ausschusses in dor Plenarsitzung zu vertreten hat- 



b) Einlauf. 

(Bogrüssungsschreiben und Telegramme, Petitionen 

und Resolutionen.) 

Argentinien. 

'Buenos Aires. Verein „Chowovve Zion". 

C. a !• 1 o s C a s a r e s. Petition mit 33 Unterschriften. 

Colonia Clara. Petition mit 41 Unterschriften. Petition mit 79 Unter- 

schiiften. 
San Antonia. Petition mit 31 Unterschriften. 

Belgien. 

Antwerpen. Verein „Agudath Zion". 
Brüssel. Lewin. 

Bulgarien. * 

Bazardjik. Gemeinde: Lilio, Präs. — Nahim Zhon. 

H a s k o w o. Comite Sioniste. 

J a m b o 1 i. Zionistisches Comite. — Die Mitglieder des zionistischen: 

Bureaus. 
Novazagora. Verein „Chowewe Zion". 
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JMikulince, Israelitische Cultusgemeinde, Präsident Moses Teller. — 
Verein „Lemaan Zion'*: Hillel Prlzer, Präsident'. 

M i 1 ö w k a. Israelitische Cultusgemeinde. 
, Monasterzyska. J. S. Halpe]*n. — Israelitische Cultusgemeinde. 
— Benjamin Halpern, Schaje, Safiin, Schb. Safriri, Jacob Safrin. 
Saloriion Safrin, Sissel IJilienfeld, Hil. Badian, Benzion Bandler, 
Jesaija Necheles, Michael Hornblüh, Meyer Kupfer. 

N a d w o r'n a. Hübner, Haar. 

Neu-Sandez. Mädchenverein „Sulamith". — Verein ,,Achdus". — 
Dr. Silbermann, Ameisen, Langsam, Horowitz, Margulies, Koi'n- 
hammer, Federgrün, Klafter, Kamholz. 

P r z e m y s l. Verein „Hazionim Haiviim. Zionistehverein. 

R o h a t y n. Verein „Rodfe Zedek" : Präsident Nagelberg. — Local- 
comire „Ahawas-Zion". — Verein „Dorschesow : Präsident 
Zlatkies — Verein „Benei Zion". Israelitische Cultusgemeinde. 

Rzeszow. .Verein „Chovvewe Ziön". 

S a m b o r. Israelitische Cultusgemeinde : Laden, Vorstand. — Jacob 
Berger, Moritz Leon, Goldberg, Jacob Goldhammer, Alter Lieber- 
mann, Dr. Rosenzweig. 

S k a l a t. Rabbiner Schatzberg und Verein „Jischub Erez Israel". 

^tanislau. Verein „Erez Israel". — Stanislauei* Gymnasiasten. — 
Jüdisch-nationale akademische Jugend. 

Suczawa. Zionisten. — Zionistische Jugend. — Israelitische Cultus- 
gemeinde : Finkler, Cultusvorstehei*. 

Tarnobrzeg. Verein ,,Erez Israel" — Chaim Engelberg. — 
Chiel Blum. 

T a r n o w. Eduard Schwager. — Mayer Holländer, Obmann. — Verein 
„Ahawas Zion": Mayer Holländer, Obmann; Pinches Basler, Vice- 
Obmann ; S. M. Spira, Secretär. 

T r u s k a w i e c. Sämmtliche jüdischen Curgäste. 

T l u m a c z. Verein „Zion" : Frühling, Turtel, Inslicht. 

\\' o j n i 1 o w. Verein „Dorsche Zion": Mayer Hahn. Präsident; 
Jacob Grünberg, Schriftführer. 

Z a 1 e s z c z y k i. Zionsverein. 

Zf b a r a z. Jüdische Bevölkerung. 

Z 1 o z o w. Verein „Degel Jeschurum". — Jüdische Gymnasiasten. 

Z a b i e. Verein „Ahawat Zion": Präsident Donner, Hreindler. 



Rumänien. 

B a c a u. „Chowewe Zion", „Bnei Zion", „Bnos Zion" : Balter. 

"B a r b o s i. Rappaport, Fischl. 

B e r 1 a d. Comite „Max Nordau". — Zionisten. 

'Bukares t. Josef Segal. — Zionistenversammlung der Section „Jehosua". 

— Comitö „Chowewe Zion David" : Ch. E. Rosen. 
Busch ean. Zionistenversammlung. 

B o 1 1 u s c h a n i. Josef Sussmann. — Rabbiner Landau, Hillel Kahane, 

Maier Baruch. 
B r a i l a. Konrad Bercovia — A. Garfein. — M. Segall. — S. J. Prager. 

— N. Derera. — „Bnei Zion". — Leopold Margulies. — Abram 
J. Falik. — Elias Lipnier. — Leopold Fischl. — Marguerite Eva 
Ellmann. — J. Rabinowitz. — 31 Schüler des Lyceums. — M. D. 
Klug. — Grandrabbiner Israel Margulies. 

•C a i u t z i. Zionistenversammlung. 
- C o n s t a n t z a. 235. Ortsgruppe. — A. J. RoSenberg. 
.C r a i o V a. Verein „Zion" — Verein „Schiwas Zion" : Pinels. 
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D o r o h o i. Zionisten Versammlung : Baumöl. 

Draj^useoi. Zionistenversauimlung. 

DoksHDi. Verein „Rionon". — Zionistenversammlung : Daniel. 

Folticeoi. Jugend Bnei Zion. 

Frumusicoa. „Bnei Zion Kadimah". 

a 1 a t z : Verein _Bnei Zion Kadimah". — Theilnehmer am Feste- 

„Benoth Zion". — „Havaad Haroschi" : Schein. — Vollversammelte 
Section „Theodor Herzl" : Leopold Saniuely. 

Huosezuaszo. ZioniRten verein. 

Husi. „Doresch Zion": Präsident M. Salomon. — Zionistenversamm- 
lung „Agudas Schlom Jeruschalem" : Präsident A. Rubin. 

T b r a i 1 a. Bn^ Brit-Loge „Peixotto" : Präsident Weintraub. — Verein 
„Erez Israel" : Reischer — Verein „Naari Zion". — Herz, Erez- 
Israel Egyesulet Utelnoeke. 

1 V e B c i. Zionistenversammlung. 

J assy. „Benoth Zion": Kiza Dux. — Verein „Esras-Zion-' : David 
Felis. — „Chowewe Zion" : Dus. 

K a m p i n a. Zionistenversammlung. 

Karakal. „Doresch Zion" : Perl. 

Krotoschin. Zionisten. 

Naomolvasa. Verein forsche Zion". 

Mihaleny. Verein „Zeire Chowewei Zion". 

M o i n e s e i. Zionistenversammlung. 

Piatra N. Drimer. — B, Samsoni, Zoth. — Ahram Idel. Schor,, 
J. Goldenhirsch, P. Daniel. — Verein „Chowewe Zion" : Samsony, 
Verein „Bnei Zion" : Daniel, Verein „Buoth Zion" : Grünberp,. 
Verein „Zion" : Schertzer. — Bernhard Weissmann. — S. D^ 
Soffer. 

Pitesti. Zionistenversammlung. — Moritz Neuberger. 

P a B c a n i. Zionisten. 

Ploesti. Verein „Chowewe Zion". — Rabbiner, Vorstand. 

Panciu. Verein „Maan Zion". 

Rasgrad. Gemeinde, Verein „Zion". 

S e r a t Verein „Bnei Zion" : Sam. Pineles. 

S I a t i n a. Section „Jessad Leumi". 

Stefanesti. Zionistenversammlung; Benjamovitz Tauber. 

T u 1 c e a. Zionistenversammlung : Goldrina, Präsident. — Samuel Ell- 
mann. — Verein „Benoth Zion". 

Turn-Severin: Zionistischer Mädchenverein „Astra". — Zionisten- 
versammlung. 

Tirgoviste. Zionistenversammlung ; Goldstein, Präsident. 

Vaslui. Soref. 

Russland. 

Aus 1Ü9 Orten liefen 136 Zuschriften und Telegi'amme von 1S145 Privat- 
personen und 78 Gruppen und Corporationen ein, 

Schwaden. 

Sundsvall. Markus Nasielsky. 

Schweiz. 

Genf. Zionistische Gruppe: Agatstein, Präsident. — Nicolas Herzen- 
stein. — Isaac Sehetll. 
V e V e y. Albert Bloch. — Eugenie Bloch. 
Zürich. Zionistische Gruppe : J. Hom. 



VafWrtist» SU«(«n >»<» Ni?niant«ril(.» 



Scoie-t-s ot' ri;e L". S. o:; N. A: l'v«^ 

P h i l a d ^ i V b t a. Cr. S. SoUs-iVt;^«. 
Proridetioe. Khod,>UliUxd it.U'tuüJs. 
S p r i n s f i * l tt. H. Kobitiüvii. 
3 L Louis. Böruani l.ijftiu. 
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Im Verlage des Vereines „Erez Israel". , 

I 
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t- ' 1^ UND — 

COGNAC 

aus dem heiligen Lande. » e e 



' Der PaUrstinawein ist erst seit kurzem auf dem europäischeo Harkte 
erschienen und hat sich diesen im Sturme eroberL 

Dank der vorzüglichen Iclimatischen Verhältnisse Palästinas, die die 
Cultivierung der Bebe im hohen Grade fördern, und der nach den 
neuesten Forlschritten der Weincultur eingerichteten Kellereien können 
die palSsli neos iE eben Weine den besten franzasischen Sorten gleichgestellt 

Nach den Gutachten der Professoren Pouche in Paris, Werigo in 
Odessa, der Warschauer SaDitätscommission, des Laboratoriums des Allge- 
meinen österreichischen Apothekervereines, der chemisch-bakteriologischen 
Versuchsstation der Herren Doktoren Sctanirer und Bardach in Wien sind 
die Weine von jeder Beimengung von Sprit, Zucker, Säuren, Farbstoffen 
und sonstigen chemischen Substanzen vollkommen frei und haben die 
Qualität des Chäteau-Lafitte, SL Julien. Medoc, Sduterne, Alicante etc. 

Die gefertigten Gesellschaften sind keine auf Gewinn berechneten 
Privatgesellschalten, sondern erstreben nur die Gewinnung eines aea&n 
Absatzmarktes für die Producte unserer Brüder im heiligea Lande 



Societö „Carmel" 



WARSCHAU, Gensc 
ODESSA, Bichilieus 



mit Filialen in allen grösseren Städten ßusslands. 
Import-Gesellschaft | Commandit-Gesell 

„PALÄSTINA" 1 „KARMEL 

Jertin, Vederscher J^arkl }ir. 9 1 Vien I., ßörseplatz 

mit Filialen in allen crüaaeren Städtoo VertreliiDgen in aUen 51 

Deutdcbknda. der Monarchie. 

Generalvertrelung für Salizien: 

\g GoDiDmidlt-Gtsellscbatt „Kamel", Lembtrg, Passage Haasmann. 
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